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VORREDK 

In der zweiten Ausgabe der Anleitung ^ 
die Schweiz zu bereisen ^ Zürich i8o5/sind 
bei allen beschriebenen Landschaften , Oer- 
tern , Felsen und Thälern die hier zu beob- 
achtenden geognostiÄchen Thatsachen auf- 
geführt worden. « Um der Aufmerksam- 
V keit des reisenden Naturforschers" , heifst 
€js dort in der Vorjrede des zweiten Theils 
6. IX , « nichts entschlüpfen zu lassen , 
« war die Vereinzelung der Thatsachen 
« nothwendig. I)a ^ber Verbreitung all- 
« gemeiner Ansichten immer die Haupt- 
« Sache ist, so lag «s in meinem Hanei 
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dopi Artikel Jaukmanier eine allgemeine 
« Uebersicht aller einzelnen in diesem 
« Werke enthaltenen geognostischen An- 
« gaben beizufügen. Allein die Besorg- 
« nifs, dieses Reise-Handbuch unbequem 
« zu machen, zwang mich dieser Absicht 
« zu entsagen , und jene Uebersicht für 
^ eine eigene Abhandlung unter den Titel: 
4e Uebcr den Bau der Erde in dem Alpen- 
« gebirge zwischen 5 Längen- und 2 Brei- 
« ten^radeuy zu bestimmen." 



o 



Bei der Ausarbeitung dieser allgemeinen 
Schilderung der geognostischen Verhält- 
nisse in den Alpen der Schweiz , Savoyens 
und einem Theile von Piemont und der 
Lombardei erweiterte sich die Unter- 
suchung unvermerkt auf die übrigen Al- 
penländer in Dautschland und Frankreich ^ 



Digitized by 



Google 



T 

-welche der Verfasser theils selbst bereist 
hat, theils aus den wenigen bis jetzt be- 
kannt gewordenen - mineralogischen und 
geognostischen Be3öhreibungen kennen zu 
lernen suchte. So erwuchs aus allen durch 
eigene und fremde Beobachtung bisher 
aufgefundenen Thateachen eine allgemeine- 
Uel^rsicht der geognostischen Verhält- 
nisse des ganzen . Alpengebirges von der 
Grenze Ungarns bis an die Rhon^ im süd^ 
liehen Frankreich. 

Allerdings ist. es ein Wagestück , diesen 
ungeheuren Naturgegenstand schon jetzt in 
einen allgemeinop Ueberblick ^iusaipmen" 
zufassen. Der Verfasser , bekannt mit der 
gerechten Forderudag ein^r allseitigen Voll- 
ständigkeit solcher geognostichen Schilde- 
rungen , und durchdf ungen von der Man- 
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gelhaftigkeit sowohl der bisher in dcm^ 
Alpengebirge angestellten Beobachtungen 
in Hinsicht einer dieses unermefsliche Feld 
ganz erschöpfenden Kenntnifs , als auch 
seiner eigenen Kräfte zur Erreichung des 
vorgesteckten Zieles , erbebte mehr wie 
einmal über die sich stets häufenden Schwie* 
rigkeiten des Unterpehmens. Nur der Reitz 
für Nafuruntersuchungen di^er Art, wel- 
che ein unerschöpflicher Quell von Gei- 
stesübung sind, fährte immer wieder zur 
Fortsetzung des begonnenen Werkes zu- 
rück, und allein der Gedanke, dafs es bei . 
der obgleich langsam doch fortgehenden 
Entzifferung neuer Zeichen , womit diö 
Geschichte der Erde in' den Gebirgen un* 
auslöschlich geschrieben ist, zur Beförde* 
rung der Fortschritte in der Geogncjsie 
noth wendig wird , von Z^it zu Zeit alle 
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ein^lnen und- zersti*eutcn Thätsacheii: zu- 
ordnen und allgemeine Uebersichten^vcHv 
Gebii^sganzen zur Prüfung vor Augen zu^ 
legen, gab ziu* Vollendung Mutb. Diese*, 
erste Versuch , das ausgedehnteste und 
höchste Alpengebirge Europa's in seinen 
grofsen Verhältnissen zu schildern ,' wird 
bei aller seiner Unvollkommenheit doch 
wenigstens den Vortheil bringen , dafs alle 
Lücken und Mängel, welche in den geo- 
gnostischen Untersuchungen des Alpen- 
gebirges noch stattfinden , bemerkbarer wer- 
den und den Eifer anderer Naturforscher 
dahin, wo bis jetzt die Beobachtung noch 
wenig eindrang, lenken wird. Ohne diese 
tJeberzeugung und ohne die Hoffnung, 
da& Meister in der Wissenschaft dadurch 
Veranlafsung erhalten möchten , die Schätze 
ihrer tiefern Kenntnisse und ihrer gesam- 
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xnelten kostbaren Beobachtuhgcn xxnä geo- 
gnostischen .Zeichnungen über den . Bau 
des Alpengebirges zu öffneli , wäre vorlie-* 
ge^des Werk nie dem Druck übergeben 
worden. 

Dr. Ebel. 

Frankfurth am Majrn im Aügun 1807. 
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XV 



Erklärung 
der geognostischen Karten und Ge^irgsabrisse. 



NO. I, 
Karte der höchsten Gebirge £uropa's. 

Das Alpengebirg^ in seiner ganzen Lange tind Breite 
und in seinen allgemeinsten geognostischen Verhältnissen 
läfst sich hier mit Einem Blicke überschauen. Die ver-- 
schiednen Felsgebilde desselben, nämlich das Urfels-. 
nördliche und südliche Kalkstein-, das nördliche und süd- 
liche Nagelfluie- und Sandstein-Gebilde, das Kalkstein- 
Gebilde des Jura mit Ausnahme seiner Ausdehnung gegen 
die Nekargegenden und gegen Franken zwischen den 
Schwarzwald- und Böhmischen Gebirgen sind hier nach 
ihren Grenzen durch Farben bestimmt angegeben; so wie 
auch der im nördlichen Sandstein-Gebilde vorstofsende 
Vrfels bei Wasserburg an der Salzach vor ihrer Mün- 
dung in den Inu, in dem Natternberg am rechten Do- 
iiau-Ufer in Baiern, an beiden Ufern des Inn vor dessen 
firnflufs in die Donau , an mehrern Stellen am rechten 
Ufer der Donau in Oesterreich , am linken Ufer der 
Rhone in Dauphine, und in der Stadt Lyon am rechten 
Ufer der Saone; die Flötztrapp-Ablagerungen am Fuf« 
der' südlichen Kalkajpen, im Hegau in der Streichung 
des Jura nordwärts des Koustanzer-Sees und bei Urach 
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und Offenhausen an der Noirdseite der Rauhedlp, und an 
der Westseite des Schwarzwaldes in dem Kafterstuhl l^el 
Breisach ; die Ebnen Nieder-Oesterreichs und Ungarns 
mit den Mittelländischen und Baranzer-Bergen aus Kalk-» 
stein und FlÖtitrapp« Der im Halbdurchmesser 68 Stun- 
den haltende Horizont des Montblanc, als des höchsten 
Theils des Alpengebirges, w^ekhef in Frankreich von;d«r 
hochliegenden Stadt Langres ,^-65 Stunden vom Montblanc, 
ftehr deutlich gesehn wird , ist durch .einen Kreis von 
Punkten bezeichnet worden. 

Um diese Karte för den allgemeinen Ueberb{ick noch 
- gehaltreicher zn machen \ so wurde durch Violet das 
Vorkommen- der ür~Felsgebilde in den Seealpen und 
Appenninen, in den Pyrenäen, in den Gebirgen Frsfnk- 
reichs^ an der rechten Seite d^r Rhone, nämlich in^detn 
Felsen des Taräre undPilate, im Gebiete von Auvergne, 
^|mousiu , Cevennes , in der ehemaligen Bretagne und 
N^frjp^andie, längs den Westküsten Frankreichs, an den 
OstküHen Englands, in den Wasgauischen- (Vogesen) 
Schwarzwald- und Odenwald-Gebirgen, wo der Urfels 
von. rothem Sandstein gröfstentheils bedeckt ist, in dem 
BöhmtscjicO und Baierschen Waldgebirge , und in den 
ungeheuren Gebirgsketten, welche von ded Sieben-Bergen^ 
der Stadt Bonn am Rhein gegenüber , bis zu den Kar- 
pathen ganz Deutschland unter verschiedenen Benennun«* 
gen durchziehen , d^rch die Karpathen zwischeu Polen 
und Ungarn fortsetzen , in ^Rufsland eintreten , sehr tief . 
erniedrigt über den Dniepcr unterhalb Kremenschuk (des« 
.sen viele Stromfälle von denen im Flufsbett hervorragen- 
den Urfelsen verursacht werden) bis zum Flüfschen Breda ^ 
am Asow sehen Meere fortziehen —»die Verbreitung der 
Kalkr und Kreidegebilde in'Fraakreich und an der Nordost- 
Seite 
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Seite derAppennioeti darch GM^ itt gtoUtn FldtMtn^pp» 
Ablagerongeii im sOdliclieii Frankreich durch £isenrosirotX^^ 
und alles lUedrige aufgetchvrtmmte Land atu Sandstein^ 
Thon und M ergdlagern mit hin und wieder vorkommen« 
den Gyps- Flötxkalk- und Steinkohlen-Schichten und 
gröfstentheils mit Flugsand^Hügeln und vielen Gerollen 
-und Ur-Felstrfimmern überstreuet durch Blafsrotk ange» 
deutet. Die Bestimmung der gegenseitigen Grensen und 
geognostischen, Verhältnisse aller dieser Gebirge und Im^ 
der wird t£w durdi die vereinte Bemühung vieler Erd* 
forscher möglich werden. 

Dieser geognos tischen Karte ist die vom H. Friedrich 
Schulz iSo^ herausgegebene Grographiiche Karte zum 
Grunde gelegt und an vielen Stellen unter ^es Ver£aisere 
Aufsicht verbessert worden; 

NO. 2. 
Qeognostiscbe Karte des Alpangebirge« in Savoyen^ 
ludeT Schweiz > in einem Theile von Frankreich . 

r 

Piemöntf der Lombardei und Denuchland. 

Diese Karte umfafst beinahe 6 Längen*- und 5 Brei« 
tengrade und begreift alle Länder und Gebirge von S W* 
nach NO. twischen Orenoble im Dauphine und Inspruk 
im Tyrol , von N. und NW*, nach S. und SO. zwischen 
den Vogesen ^ Schwarawald-Gebirge , und Donau^Urspvng 
hiB Turin, Pavia und Man tu a. ^ 

Die befsten und neuesten Landkarten über alle jene 
liUider sind zur Entwerfung dieser geognostischen Karte 
bei^utzt worden , und sie wurde von einem der geschickt 
tesun Kartenzeichner unter den Augen d^$ Verfassers ver- 
legt* Da indesseü jene Hülfsmittel im Ganzen nock 
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imnuor sehr schlecht sind,' und von keinem ein^tgeiT Theil 
des ia dieser Karte dargestelltea Alpeogebirgel trigono- 
metrUche Messungen als liur über die Gegend von Cha- 
moiuiy und der Montblanc-Kette durch den H; Professor 
Piktet zu Genf und über die höchsten Gebirge des Kau- 
ton Bern durch den H; Tr alles (Mitgh'ed der Akadenlie 
zu- Berlin} angestellt und bekannt gemacht worden sind , 
so bleibt auch diese Kaf-te noch sehr unvollkommen in 
Rücksicht ihrer geographischen Richtigkeit« Welche un- 
glaubliche Fehler in den Gebirgskarten stattfinden , davon 
giebt das in der Einleitung angeführte Beispiel einen Beweis. 

Wenn alle geognostlschen Verhältnisse und MerkwOr- 
digkciten auf einer und derselben Karte hatten ange- 
bracht werden sollen, so wäre das Ganze verwirrt wor- 
den ; deswegen sind zwei Exemplare dieser • Karte dena 
Hauptzweck gewidmet. 

Erstes Exemplar, Um das einfachste Bild von den 
grofsen Fdsengebilden , woraus das Alpengebirge besteht, 
zu g^ben, sind nur die Ur-AIpen, die südlichen und 
nördlichen Kalkalpen , die Nagelflue- und Sandstein-Berge 
und der Jura durch verschiedene Farben angegeben. Der 
orangegeibe Strich , welcher das Ur-Felsgebilde in so 
sehr gekrümmter Richtung durchläuft , bezeichnet dexl 
Gang des Alpenkamms oder der TVasser-sAh^ide. 
ä Ztreites Exemplar. Hier sind die Haupt~Fehgebild# 
wie in dem vorigen Exemplar auf gleiche Art gefärbt, aber 
noch andere geognostische Merkwürdigkeiten angedeutet, 
lüimlich die blafsgr^nert in dem Ur-Felsgebilde liegen- 
den Streifen bezeichnen die zwei merkwürdigen ür^ 
fi.alhft$in^Schichtenglieder , welche durch die ganze 
Länge der Uir-Alpen ziehen. Das Ahweichen derselben 
von ihrer festen, Streichungslinie aus W^W* ^^^ 0^0* 
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tind Ihre besonders stärke £iobeugiing «von der Grenze 
Oraubundtens an beweise, dafs die geographische Kart# 
sehr grobe Fehler enthalt. ^"l>er orangegelhe Streifen 
nordwärts dem Ur^Felsgcbilde bezeichnet die zwei Ketten 
des altern Alptn^Kalksteins ^^ und die in diesem Streif 
schfvarzroth gefärbten Stellen bezeiehnen das Thon-» 
schiefejy-Gebiide ^ auf welches jener allere Alpen-Kalk- 
stein lagert und welches hin und wieder theils zu den 
Füfsen y theils in der Mitte dieser Kalkketten zu , Tage 
^röfsc. -^ Das Gummiguttgeib nordwärts des Orange-* 
gelben stellt die Ausdehnung des^ Gebildes des Jüngern 
Alpen-'Kalhsteins ^ und sflldwärts der Ur-Alpen die Süd -3 
liehen Kalkalpen dar* 

Der dunkelrothe Streifen nördlich dem Jüngern Alpen« 
Kalkstein dehntet die Nagelfluekette ^ das Btajsrotk das 
ältere und jüngere Sandstein- und Mergelgebilde , und 
die eisenrartrothen Stellen die Flötz trapp- Ablagerung 
an den Bergkegel n von Hohentwiel, Hohen Kraben, Hohea 
Meven , Höhen Stoflen im Hegau , jond am Kaiserstuhl 
bei Breisacb^ an* 

_ . NO. 3. . 
QueerdurGhscbnitte des Älpeagebirges* 

Die$es Blatt enthalt drei Queerdurchschnitte des 
ganaeni Alpengebirges von NW* nach SO«, nämlich vom 
Jura bis zum Anfang der Ebnen Obeivitaliens* Dee 
Zweck dieser Durchschnitte ist, das Auflagern manehec 
Felsgelillde auf das andere, und die Stellung und Sen^ 
kung der Schichteoglieder der verschiedenen HaupM^e^ 
g^ilde zu zeigen* 
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Die Striche in allen diesen Gebirgen selgen die Stel« 
Inngs- und Senkungsan der Schichten jeäei Febgebildes 
an. Da die hier au{getrag%en Farben dfe gleichen FeU- 
arten nie auf den zwei Exemplaren von No. a. bedeu- 
ten, so Tvar es. überflüssig, an dem Rande des Blattes 
die Farben noch einmal anzugeben , um so mehr , da 
unter jeder Felsart der Name derselben steht. 

Sowohl alle Gebirge der versciiledenen Gebilde als 
auch alle Thäler und Alpenpässe , welohe gerade in die- 
sen Durchschnitten liegen, sind genau nach ihren Höhen 
übers Meer aufgetragen ; deswegen ist es leicht , die 
gegenseitigen Höhenverhältnisse der Gebirge , Thäler 
und Abstuffunge^ unter einander mit Einem Blicke zu 
fassen. , ., 

An diesen Durchschnitten zeigt sich, wie die Gott- 
kards-* und Montblano^Kette no^d- und südwärts von 
den Schicht;engljedern des Ur-Kalksteins fest eing«Fafst 
ist; und am dritten Durchschnitt sieht man, wie am 
Mont Cenis die UrnKalkstein-Schiöbten mit andern Ur- 
Felsarten wechseln , welche denen angehören , die sehr 
weit durch die Dauphine und Provence streichbu. 

Nur in dem dritten Durchschnitt sieht man den Tkon^ 
schiefer^ welcher nordwärts des Ur-Felsgebildes lagert ^ 
und auf welchen der ältere Alpen-Kalkstein am Varens 
aufgesetzt ist. 
' In dem Durchschnitt über, den Grofsen Bernhard 
sieht man nur eine Kette , in den zwei andern Durch- 
schnitten zwei Ketten ^t% altern Alpen^Kalksteins^ — Die 
krause Schrafiirung in dem Dent de Mordes bezeichnet 
hier örtliche Krümmung der Schichten. Wie darüber 
stehenden Felsen lehren, d%fs die dem Mordes gerade 
gegenüber ziehenden Ketten mit ihren Schichtenflächea 
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gtgen* elnsMider in den Tbal läiet eiaschiefsen. Die im 
xweiten Durchschnitt tkber die Gebirge von Clu«e gestelU 
ten ^Isen soHen zeigen, dafi die hier gerade gegenüber 
liegende z'weitc Kette des altem Alpen-Kalksteins in dein 
Ytrgi zerspalten ist und dadurch zwei Ketten darstellt» 

No. 4 und 5. 
AbnsM de« Alpengebirges in der Schweiz und in 
einem Theile von Savojren, von der Nordseite 
betrachtet« 

Der gröfsere Ahrift erstreckt sich von den Ge- 
birgen des Kanton Appouell bis zu den höchsten 
Kalkalpen des Kanton Bern, und dfcr kleinere Abrifs 
von diesen Kalkalpen des Kanton Bern bis hinter den 
Montblanc in Savoyen. Der erste Abrifs ist aus dem 
Standpunkte des Albis (im Kanton Zürich 1545 Fufs 
Über den Zürcher See , i3t%i% Fufs übers Meer)^ und der 
zweite AJbriis aus dem Standpunkte nahe bei dem Dorfe 
Rochefort im Fürstenthum Neufchatel (2—5 Stunden 
vrestlich von der Stadt Neufchatel , 5-^600 Fufs über 
den Neüfchateler-Sce , 1910-^2000 Fufs übers Meer) mit 
zller möglichen Genauigkeit von dem Verfasser entworfen 
trorden. 

Um die Einheit in den Färbungen aller Karten und 
Blätter beizubehalten , so sind die in diesen Abrissen 
•ich zeigenden Gebirge 'nach ihren verschiedenen Fels- 
^ gebilden dui<ch dieselben Farben , wie In den andern 
Karten, bezeichnet worden, und deswegen war es über- 
flüssig , an dem Rande die Bedeutung der hier aufg»* 
tragenen Farben zu erklären. 
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Äwch diese nach geognostiicfaett VerhakoiMen gefar^ 
ten Abrisse "werden , wie der Verfa»$€r boft , daxu bei*<* 
tragen, ein vollseidgeres Bild vx>n dem Alpengebirge iu. 
Binsicht seiner geognostischen Merkwürdigkeiten zugeben. 



Da alle diese Karten und Blätter bei Lesung des 
Werkes stets gebraucht werden müssen, um altes, was 
da vorgetragen wird , richtiger, ku verstehen, so ist «s 
»weckmäfsiger , sie besonders in eki Heft binden , als 
hinten an einem der zwei Bände hinzufügen zu lassen , 
wodurch sie der vielen Falzen wegen sowohl verdor- 
ben als zumle^ohten Gebrauch sehr uni^eqnem gemacht 
werden würden, . .! 
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EINLEITUNG. 

\jie Oberfläche der Erde scheint ein Durch-f 
einander von Höhen, Tiefen und Fläche^ mit 
Ge$tein> E^de, Sand oder Wasser bedeckt. Diq 
Gebirge laufen in allea ^^dpnkljclien Ri<^tun^ 
gen und, stellen ein Labyrinth von. uo formt 
liehen Felsenmassen dar. UeberaU zeigt sich, 
in ihrem Innern Zertrümmerung und Z^rstö-? 
mng, undalles scheint regel- uijid prdnungslos* 
Wie lälst sich hier vom Bau oder voja Ordnung 
und gesetzmäfsigem Verhältnifs sprechen? 

Nfchts in der Natur ist ohne Ordni^ng und 
Gesetz. Wo beides zu, mangeln scheint, i^t e? 
nur Schuld beschränkter Sinne. I^as spähende 
Auge und der untersuchende Verstand 4©* Be- 
obachter haben schon in dem abschrec^k^ndeflL 
Gewirr wilder Unordnyng und 2^rtrümme- 
tung der Gebirge einige grofse Verhältnisse 
und allgemeine Gesetze der Ordnung, ejeitdeckt, 
welche den Geist in Erstaunen setzen j und e$ 
V 
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zur Gewi&Iielt erheben, dafs eine allgemein« 
Anordnung in dem Bau der Erde vorhanden sei. 

Alle Gesetze dieser Anordnung zu ergrün- 
den, ist das Bemühen der Geognosie. Das un- 
eripefsliche Feld dieser Wissenschaft umfkfst 
die ganze Erdoberfläche und besonders alle Ge- 
birge, in welchen die Erdrinde bis auf 12 und 
i5ooo Fufs, also weit tiefer aufgeschlossen liegt 
als in Bergwerks-Schachten , welche höchstens' 
nur 3ooo Fufs eindringen« Die Gebirge sind 
allmächtige Ruinen des ursprüngliehen Erdge- 
bau des, dessen innere Beschaffenheit nirgends 
so bestimmt in sein^i allgemeinsten Verhält- 
nissen erforscht werden kann, als in den tie- 
fen Thalspalten und an den nackten senkrech* 
ten Wänden dieser ungeheuren Felsen. Daher 
ist nichts so nützlich , als jedes Gebirg^anze 
tu studieren und getreue geognos tische Schil- 
derungen davon zu entwerfen. Da das Alpen* 
gebirge , womit sich dieses Werk beschäftigt , 
«u d^n gröfsten und merkwürdigsten d^r Erde^ 
gehört, so mufs die genaue Erforschung des- 
selben für die Ausbeute von Thatsaehen nicht 
unwichtig seyn. 

Doch wozu- noch Untersuchungen liber einen 
<veg[enstand| \relcher schon so oft die berölim* 
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testen Physiker beschäftigt hat? Die Resultate 
ihrer Beobachteingen und ihres Denkens über 
den Ursprung üi^ die Beschaffenheit der Erde 
sind bekannt 9 mehr als fünfzig Systeme darüber 
besitzt die Welt ; die Sache mufs erschöpft 
seyn. — Mit Nichten, Die grofsen Geistes- 
gaben und der Ruhm jener Physiker hat si9 
TOT Irr&uol nicht gerettet Der befste Beweis , 
dai^ selbst das Genie die Gesetze der Natur 
nicht errathen kann, ohne treu und fest an 
ihrer Hand mit unermüdlicher Geduld alle 
ihre Seiten zu durchsahen , ihre Abgründe und 
Hohen zu durchforschen , keine Thatsache ent- 
schlüpfen zu lassen und das tausendfach Zer- 
streute mit gezähmter Phantasie zu überblicken. 
AHc Theorien jener Physiker sind nichts als 
glänzende geologische Träume^. Es mangelte bis- 
her durchaus an geognostischen Uebersichten 
Ton groftein Gebirgsganzen. Alle jeAe Systeme 
wurden daher nur auf einzelne örtliche Beobach- 
tungen gebaut, und deswegen mufsten sie ver- 
unglücken. Immer verfiel .man in den Fehler, 
mit je4er Uebersicht eiil geologisches System 
aufstellen zu wollen, wozu Wir noch nicht reif 
genug sind. Man mufs zuerst wissen, was da 
ist> mhe man seine Entstehung erklären will. 
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Die wissejiscliaft ^r Erdfqrschiing ist ganz 
jung, und ihr unübersehbares Gebiet liegt der- 
gestalt noch ungebaut ^ dafs ejs bis jetzt vqn 
keinem grofsen Gebirgsganzen geognostische 
Karten gab* Ja, wsiß nQch mehr ist, wir be- 
sitzen nicht ein;ai«il von. irgend einem Lande 
Irigonoiftetrisch avifgenopi?iene geographische 
Ge^)irgskarte^ ; und a\so selbst das, was;als einq 
wichtige Var^rbeitung der G^ognpsie betrach-^ 
tet werden mufs, ist noch unge$chehu» Dies 
scheint bei der allgenieinen thätigen PeaJrbei-- 
tung aller Wissenschaften in Europa ,f?ist un* 
glaublich, und es gereicht dem viejl wis^ii^** 
und sich noch mehr dünkenden Zeitalter gewifii 
.^ichtjiur Ehre, die .IJr Elemente aller wahren 
Geographie in diesem Grade vernachläfaigl zu 
haben^ Die Fehler aller Landkarten vqn Ge- 
birgsländern übersteigen jede VorsteHu^g. . S9 
war, um nur ein Beispiel a.Azufiihren, yor der 
trigonometrischen Aufm^hme detr höcfes|;en. Qe? 
birge des. Kaiiton Bern dprch H* Tralles »m 
Ende des vorigen Jahrhundjprts in al^en I^arteiji 
die Oberwallisische Gßb{rgskeitce auf der Gtren^ 
des Kanton Bern äiissejrst schmal vgrgestellt, 
da sie doch 7-78 Stunden Breite hall; das f?;rj«. 
delwqld'Thal zeigte imnaer ^ne Richtung you 
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8« iia<^ N« 9 da es sich dochr toh W. nach O* 
ausdehnt; der Bnenzer^Seaw^LTYOnSO.naLchNW'. 
gezeichnet, da er sich doch von SW. nach NO; 
erstreckt; «r nahm di^ Stelle des Grindel vrald* 
und Lütschinea-Thals ein; «ein oberer Anfang 
Is^ immer untci^ 46^^, 45' nordlicher Breite und 
a6o, 33' östlicher Länge, da er doch unC^r 4.6<>, 
45' Breite, und 26^ ^ 4^ Länge lie^t; die, Siad^ 
Brieg in Qfaerwallis war ehedem unter r4^n 46^ 
der Breite gesjBtzt, da e& doch unter 4W, >^i ^"f^ 
liegt« .Von ähnlichen m^l* oder minder gppben 
Verzerrungei* der wahren jg^eographischen V6r^ 
Itältnifise wimmeln alle Kailen von dem! Alpen-* 
gebirge. "Wer würde sich - vorstellen ^ d%fe auf 
dem vierten Blatie des Mei^r^ten Atlasse Üb ßr 
die Sefmßit (die neueste und befete Karte, wel- 
che man bis^ jetzt üb^c^dieses Land .besitzt) die 
Stadt Konstant 1 % Stunden zu weit.naish^ Osten 
gelegt, deri^ga;«^ Bodense^ verzeichnet s6i tind 
ajle OetXt^ »wischen Stein und Romish0rn;vöc- 
-schoben iwäuen? Und dies in einer f^t flachen 
Gegend, wo sich einer richtigen. Aufnahme .g^r 
kfiine Hinde^misse und Schwierigketi^n entge- 
gensetzten. rDieser gänzliche Mangel richtiger 
geographischer Gebirgskanrien erschwert die Be- 
miUumgen der Erdforscber und hindert ihre 
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Beobachtungen in Erkennung geogiiostischer 
Verhältnisse ganzer Gebirge leider nur zu sehr. 
Beide Wissenschaften leisten sich gegenseitigen 
Nutzen; denn auch die Erforschung geognosti« 
scher Verhältnisse ist für die physikalische Geo-^ 
graphie nothwendig , ohne welche sie häufig 
in grobe Irrthümer verfallen mufs, wovon die 
bis in den neuesten geo- und orographischen 
Werken vorgetragfene Behauptung, dafs alle 
Gebirge in Europa vom Gotthard wie Strählen 
auseiftem Mittelpunkte ausliefen, zum Beispiel 
dienen kann« f 

Es ist unmöglich, die Fortschritte der Geo- 
gnosie zu befordern, wenn nicht die ihr un- 
entbehrlichen Hül&mittel erleichtert, und viete 
für Na^rbeobacfatung fähige Köpfe auf diese 
Bahfi der Thätigkeit geleitet werden. Zunächst 
ist es um Erforschung aller geognos tischen Ver- 
hältnisse jedes Gebirgsganzen zu thun» Da e^ 
aber die Kräfte elnzehier Männer übersteigt^ 
auf dieSse mit so viefon Beschwerden , Entsa- 
gungen und Kosten verknüpfte Uiitersuohun- 
gen ihr ganzes Leben au verwenden: , so wire 
es sehr wünschenswerth, dafo an vielen Punk- 
ten Naturforscher einen Längen- und* Breiten^ 
grad während einer gewissen Reihe vot^ Jahra:i 
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erforschten und den allgemeinen Entwurf davon 
mit illuminirten Zeichnungen bekannt machten. 
Aus der Zusammenstofsung aller dieser Fächer 
würde die Wissenschaft zu ausserordentlich aus- 
gedehnten Uebersichten gelangen und auf dies/ 
Art eine Summe von allgemeinen Thatsachen und 
grofsen Naturgesetzen gewinnen , ohne deren 
Kenntnifs kein geologisches System möglich ist. 
Aufsuchung und Zusammenfassung der zer- 
streuten Thatsachen ist der einzige richtige 
von neuern grofsc;^- Erdforschern betretene 
Weg, weldien Jeder verfolgen mufs, .der 4^n 
Wadisthum der Geognosie befördern will. Frei- 
lieh ist di^er Weg bei der Beschränktheit unsrer 
Sinne sehr langsam, und das Tagwerk eines gan- 
zen Lebens nicht so glanzvoll wie die Aufstel- 
lung eines mit lebhafter Phantasie gebildeten 
Systems. Indessen liegt doch ein gröfserer Lohn 
in der Ueberzeugung, auch nur einige Grund- 
steine zu dem künftigen Gebäude einer herr- 
licheii Wissenschaft hervorgegraben und berei- 
tet zu haben , als eine sehr schnell vergängliche 
Bewunderung der grofsen Menge zu genielsen. 
Die Erdforsdier dürfen sich der gewissen Hoff- 
nung erfreuen, 'dafs ihre vereinte Geduld und 
Kühnheit endlich eine Fackel erringen wird, 
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womit sie die sciiwarxc Nacht der tieftn Ver- 
gangenheit der Erdigeschichte erhellen, und bei 
deren Licht sie die grofsen in den Gebirgen 
ausgeprägten Natur^Hieroglyphen der wunder- 
töllen Schicksäle der Erdkugel entziffern wer- 
den. Dieses errungene Ziel wird ein Sieg 
des menschlichen Geistes seyn ^ und die Geo- 
gnosie als eine gleich erhabene Wissenschaft 
der Astronomie zur Seite stellen , welche eben 
so wie diese den Menschen aus seiner Erbarm* 
lichkeit heraushebt, ihn in die UnendlichkHt 
des Seyns versetzt, ihn zu Zeugen von Schöpfun* 
gen macht, der Würde seines Wesens einen 
neuen Stempel aufdrückt und dadurch zu gros- 
sen xaoralistdien Zwecken führt» 



Erster 
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Erster Abschnitt 



Die Alpen* 



Geographisch -historischer Ueberblick det 

Alpen. Ursprung ihrer allgemeinen und 

theilweisen Benennungen. Unvollständige 

keit der geographischen Kenntnifs 

derselben. 



Unter den Alpen Werden gewöhnlich die höhää 
Gebirge verstanden , welche Italien von Frank* 
teich und Deutschland trennen ; allein diese Dar- 
stellung beschrankt ihre wahre geogtaphiscfae Aus- 
dehnung auf eine wilkührlitjhe Art , und ist des«^ 
wegen utivollständig. 

Die Alpen erstrecken sich eigeiitlich vom 23. 
bis zum 35. Grade der Länge (westliche Länge voÄ 
Ferro) > und liegen Zwischen dem 44. und 48. Grade 
der Breite^ 6ind in SWi von der BJione im süd- 
lichen Frankreich 5 in NO. von der Donau in 
Ungarn , in S* und SO* vom. MUtelländUchen 
Meere ^ dem To , dem Adriaiischen Meere ^ den 

A . 
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Kulpa^ und Ä^w- Flüssen, in N. und NW. von 
der Donau in Deutschland, dem RJiein an der 
nördlichen'' Grenze der Schweitz und dem Douhs 
im Jura begrenzt. Dieses Gebirge durchläuft dem 
zufolge in Frankreich ; Savoyen , der Schweiz , 
Italien, Deutschland, Kroatien und Shlavonien 
II— 12 Längen- und 2—4 Breitengrade, und nimmt 
einen Flächenraum von 5—7000 Quadratmeilen ein. 

Der südliche Theil der Alpen in Kroatien 
erreicht zwar in dem 35. Langengrade keineswegs 
sein Ende , sondern setzt ununterbrochen kh 
dem linken ' Sau - und Donau - Ufer bis an das 
Schwarze Meer* noch 10— 11 Längengrade wei- 
ter; allein da die Alpen in ihrer gröfsten Breite 
unter dem 34. und 35, Grade in die Ungarsche 
Ebne herabsinken^ so darf wohl hier eine geogra- 
phiscbe Abtheilung gemacht werden. 

Da die Alpen. aus einer grofsen Monge para- 
leller Gebirgszüge und Felsenk,ettein bestehen, die 
»war durch zahllose Thäler in allen Richtungen, 
zerschnitten sind, doch aber auf mannigfaltige Weise 
wieder ineinander laufen und zusammenhängen , so 
entsteht daraus ein solches Labyrinth von Gebirgs- 
und Felsenmassen , dafs die Benennung Alpen» 
gebirge am ausdruckvollsten ist, und den Vor* 
zug vor dem gewöhnlich gebrauchten Worte AI" 
penkette verdient. 

. In der celtischen Sprache bedeutet das Wort Alb , 
Alp y so viel als Weifs. Da sich die höchsten Ket- 
ten des Alpengebirges stets in Schneemäntel gehidlt 
darstellen, so wurden sie von den alten Völkern 
die Alpen oder die Weissen genannt. Daher 
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blelsezt diese Gebirge bei den Griechen^ Welcbe 
nnr die Seealpen kannten^ «tXfrtir^ bei den Rö^HNm 
Alpes , und daher noch )ezt bei «lUn neuecii 
Völkern Alpen. 

I>ie Römer Wülsten wobl^ daft die GaUüer imtat 
Bellovese ^ (6ao Jahre vor der kristÜch^n Zeit* 
technung), über die Alpen in Ober^liJälien einge* 
drangen waren ; aber sie kannten ihren Weg nicfei» 
^nc erst, nachdem Hannihal j^ (300 Jahre später 
als BeUovese) ^ die Alpen überstiegen hatte ^ dachte 
man za Rom darauf^ diese Gebtrge kiennen tu 
lernen. Seit der Zeit des Pohyinns , welcher 
50 Jahre nach dem Zuge Hannibals diesen Tbeil der 
Alpen bereiste und beschrieb^ und seit Cinciu^ 
■Alimentus f welcher Hannibal selbst über seinen 
Weg über die Alpen reden hörte, Heugen Liviu^ 
und andere lateinische und griechisdie Geschieht- 
Schreiber von den Alpen und den transalpi- 
nischen Ländern zu sprechen all. Erst zwei 
und fünfzig J^bre nach Hannibals Einrücken in 
Italien (im Jahr Roms 587^ vor Kristi Geburt 178 
^hr) besiegten die Ramer unter den Konsulen 
fblaudius 'and Märcellus die zwischen dem 
Po und den Alpen wohnenden cisalpinifchen 
Gallier , und sieben Jahre spater giengen sie 
unter Fnlvius Nohilius zum erstenmal über die 
Alpen nach Nice und Antibes ^ um den Mar^ 
seillern Hülfe gegen die lAgurier zu: leisten^ 
Von dieser Zeit beginnen die Römerzuge 150 Jahre 
lang in und über die Alpen > theils um die krie- 
gerischen Völker derselben , wie die Salassier in 
jezigem Gebieth von Aosta > die Allobrogen , 
Welche von der jezigen Stadt Die im Dauphine 



Digitized by 



Google 



4 

bis zum Geafersee wohnten, 'die Helvetier *) , 
die Verügrer und Seduner in Unterwallis, und 
die Wietier in Graubundten und Tyrol zu 
bezwingen ; theils um nach Spanien , Gallien und 
.Germanien ihre Eroberungen auszudehnen. Nach 
dem Tode Cäsars schüttelten alle Alpenbewoh- 
aer das römische Joch ab. Kaiser August sandte 
gegen sie (im Jahr der Stadt Rom 747, oder ig 
vor Kristi Geburt) seine Legionen unter Drusus , 
\Tiberius , Terentius Varro und Lucim Situs. 
Dieser vieljährige Krieg endete mit der Ueber- 

*) Die Helvetier unter ihrem Anfuhrer Divico ver- 
nichteten im Jahr 646 der Stadt Rom an den Grenzen 
. der AUobrogen und Veragrer (bei VUleneu-ve am 

Genfersec) ein römisches Heer unter dem Konsul 
£. Cassius Longinus. Fünf Jahre nachher giengen 
sie in Vereinigung mit den Cimbern und Teutonen 
über die Alpen, höchst wahrscheinlich über den 
Simplom und den Gries durchs 0^c^//a-Thal 
in die Ebnen von Ferceil , wo sie von den römi- 
schen Heerführern Marias und Catullus gänz- 
lich geschlagen wurden. Die üeberrcste flohen rück- 
wärts in die verstecktesten Hochthäler, und wurden 
die Gründer der deutschen Völkerschaften, welche 
sowohl rund am Fufse des Rosa in den höchsten 
Theilen der Anzasca-Sesia-Lesa-Thäler , als auch am 
Süd - und Ost- Fufse des Gries in den höchsten 
•theilen des Ossola- und Maggia - Thaies , und in 
dem ganzen Ober-TVallis wohnen. Diese Meinung 
ist wenigstens das Resultat vieler Untersuchungen 
und örtlicher Beobachtungen über die ursprünglichen 
Germanischen Ansiedlungen in Ober^WalHs und in 
den cbengenannten Thälern, welche an der Südseite 
des höchsten Alpcngrates in Piemont liegen, und 
übrigens durchaus von italienischen Völkern besetzt 
sind. 
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Windung von 46 Alpenvolkern '^) , deren Namen 
an dem berühmten Triumphbogen des Augustus^ 
welcher fz Stunde oberhalb Nice bei dem alten 
Cenieliimi (dem jezigen Cimii) errichtet war, tmd 
wovon man noch bei dem Dörfchen Turhie die 
Ueberreste sieht ^ eingeschrieben waren. Von nun 
an setzten sich die Kömer an der Nord- und Süd- 
seite der Alpen immer fester^ und behaupteten 
dch bis ins V. Jahrhundert der kristlichen Zeit- 
rechnung. Während der langen römischen Herr- 
schaft erhielt das Alpengebirge folgende tbeilweise 
Benennungen , welche nocl^ bis jetzt gebraucht 
werden« 

Alpes maritimcey die Meeralpen y von der Küste 
des mittelländischen Meers zwischen Oneglia und 
Toulon y über den Gol Ardente und die Tende 
bis zum Monte Yiso (Vesuhts) scheiden Piemont 
von der Provence und dem Meere. Diese Meer- 
alpen gehören eigentlich der Kette der Appennineny 
welche hier mit den Alpen in Zusammenhange 
ttefien^ und nun in paraleller Richtung mit ihnen > 
nur 11&— ao Stunden entfernt^ nach ONO. vier Län- 
gengrade durchlaufen^ bei Modena sich plötzlich 

^) Zufolge der LiDSChrift: Gentes alpince omnes^ ^uce a 
mare suptro ad inferum pertinent , welche ▼om 
Mitteltändischen bis zum Adri^tischen Meere iu 
den Aipen wohnten ; nur mit Ausnahme von 1% 
Alpen Völkern , welche deni Kpnige Cottius gehorch- 
ten, und Freunde der Römer geblieben waren. Das 
Umständlichere hiervon und die Innschrifcen selbst, 
S. im IL Thl. i. Art. Aipen ^ und im Vf. Thl. Art. 
Suze , der Anleitung die Schfveiz zu Mereisen^ 
Prittf Ausgabe. 
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kr&mmen , tmd dann nach SO. mitten durch Ita- 
lien bis nach Kalabrien ziehen: 

Alpes CotcüCf ixe Kot tische Alpen f vomMont 
Viso über den Mont Genevre bis zum Mont Cents , 
scheiden Piemont von Dauphine, Diesen Namen 
erhielten sie von Cottius , der , zur Zeit Casaris 
und Augustes^ grofser Freund der Römer, seinen 
Sitz zu SegUvium (dem jezigen Suca) hatte , alle 
sudlich und nördlich liegende Tfailer dieses Alpen*» 
theils als König beherrschte, die Heerstra&e über 
den Mont Genevre verbesserte, w^ofur er von den 
römischen Schriftstell^n mit Lob überhäuft wurde ^ 
und Augustus zu Ehren den prächtigen noch ste- 
henden Triumphbogen zu Susa erbaute, worauf 
die la Alpenvölker genannt sind , welche den 
Hömem ergeben blieben , während alle übrige sich 
empörten und von Augusts Legionen bekriegt 
wurden. Nach dem Tode des zweiten Ck>ttius 
unter Nero wurde dessen Land eine römische 
Provinz : 

Alpes Grajtse^ die Grauen Alpen, vom Cenis 
über den Iseran und Kleinen Bernhard bis an den 
Ool de Bonhomme, scheiden Piemont von Savojen 
imd erhielten ihren Namen davon, dafs sie wenig 
mit Schnee bedeckt sind , und also mehr grau 
erscheinen : ^ 

Alpes summa:, wie sie Cäsar nannte, Alpes 
'Fennince , die Penninischen Alpen , vom Bon- 
homme über den Montblanc, den Grofsen Bern- 
hard, Combin bis zum Mont Cervin und Kosa^ 
etwas mehr wie ein Längengrad , scheiden Pie- 
mont von Savoyen und Unter-Wallis. Die Gelten 
nannten jede Höhe Penn^ Penne: daher die hoch« 
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sten Felsenspitzen und nachher der höchste Gott 
selbst mit dem Namen Penn, Finn y bezeichnet 
wxurde. Als die Römer unter Augustus die Salas^ 
H^r , Bewohner aller sudlichen Tbäler dieses Alpen- 
theils f gänzlich unterjocht^ und am sudlichen Fub 
des groiseu Bernhards die Colonia Praetoria A.u- 
gusta, das jezige Aosta gegründet hatten^ wurde 
ihnen jenes Felsengebirge und der darüber füh- 
xende Alpenpafs bekannt. Damals schon stand 
auf dem höchsten Punkte dieses gefährlichen Fel- 
seniyeges ein Tempel, in welchem die Bildsäule 
tmt% Gottes stand, den die Landesbewt)hner Penn, 
Pinn, die Römer nach ihnen Deus Penniniis,. und 
später Jupiter Penninus nannten und verehrten* 
Daher erhielten diese Alpen den Namen Alpes 
Penninie, und das dahinführ.ende Thal Vallis Peit^ 
nima *) : 

Alpes Lepontice, auch Adulce, die Schweizer^ 
^pen y vom Rosa auf beiden Seiten des Rhone- 
oder Walüsthal über das Gotthardsgebirge bis 
smm Moscbel^Horn und Bernhardino in Grau- 
bündten, ohngefehr i fj Längengrad , scheiden die 
Lombardei von der Schweiz: 

Alpes rheticce ^ die BJiätischen Alpen ^ vom 
ßernbardino durch das ganze jezige Graubündten 
und Tyrol bis zum Dre^errn-Spitz auf der Grenze 
von Salzburg und Kärntoen , und südlicher bis zum 
Monte Pelegrino , etwiis über 3 Längengrade^ 

^) Umständliche Widerlegung der Meinung, dafs Han« 
nibal über diesen Alpenpafs gezogen sei, und daher 
diese Alpen Alpes Poonnina genannnt worden wären , 
s. Art. BernhßrdU^Berg im IL Till, der Anleitung 
die Schfreis zu bereisen^ dritte Ausgabe« 
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scheiden die Lombardei und einen grofsen Theil 
der venetianischen Terra firma von dem nördlichen. 
Rhätien und von Deutschland.* 

Alpes NoHcce^ die Norischen Alpen , vom 
Dreiherrn-Spitz durch ganz Kämthen am, linken 
Ufer der Drau , durch Salzburg , Oestreich und 
Steiermark bis in die Oedenburger-Ebne Ungarns , 
etwas über 4 Längengrade ^ erhielten ihren Namen 
von der romischen Stadt Noricum: 

Alpes Carnice , die Karnischen Alpen , vom 
Pelegrino zwischen den Drau- und Sau-Flussen bis 
tum Terglou am Ursprünge der Sau, und: 

Alpes Julice , die Julischen Alpen ^ vom Ter- 
glou zwischen dem rechten Ufer der Sau y der 
Kulpa und dem Adrlatischen Meere bis zum Felsen 
Kiek bei Zenk, zusammen 4 Längengrade , schei- 
den Friul und Istrien und überhaupt ganz Ober- 
Italien von Kämthen, Krain, Kroatien und Skia« 
vonien. Auf der Stelle des jezigen Civita de Friuli 
stand das Forum Julii *) , welches diesen Alpen 
ihren Namen gegeben hat, und zur Römerzeit den 
Alpenpals aus dem damaligen blühenden Liburnien 
nach der norischen Provinz und nach Illyrien 
beschützte: 

Die Dinarischen Alpen , vom Mons Adrius 
benannt, erstrecken sich|Bn Kiek bis nach Sophia, 
7 Längengrade, längs den rechten Ufern der Sau 
und der Donau, und gehen in den Haemus (oder 
Balkan, Sardisches Gebirge) über, welcher sich 

^) Cäsar scheint an diesem Alpen wege gebessert zu haben; 
denn man fand im XV. Jahrhundert eine zerbrochen^ 
fnnschrifi, noranf C, Julius. Cäsar ständig 
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am Schwanen Meere in den Vorgebirgen Emineh 
Burnu am schwarzen Meer^ und Kara Barnu am 
Bosphorus endigt. 

Obgleich während G'^'j Jahrhunderten die Römer 
^as Alpengebirge überstiegen , Kolonien zur Be*^ 
schutzung der Pässe darin gründeten , und die 
ausgedehnteste Herrschaft über alle dies- und jen- 
seits der Alpen gelegene Länder ausübten^ so blieb 
doch ihre geographische Kenntnifs davon höchst 
unvollständig , wovon man auffallende Beispiele 
in den Schriftstellern jener Zeit findet. Die Alpen- 
pässe , durch welche ihre Heere in die transalpi« 
nischen Länder zogen ^ waren ihnen das Wich- 
tigste; und ausser den Gegenden, welche längs 
diesen Heerstrafsen lagen *) , und den Thälern in 
den Penninischeti und Norischen Al^en, wo kost- 
bare Metalle ausgebeutet wurden, scheinen diese 
Weltherrscher das Alpengebirge sehr wenig unter- 
sucht und gekannt zu haben. Vom V— VIIL 
Jahrhundert herrscht grofse Dun1|elheit über die 
Alpen. Seit der Regierung Karls des Orofsen 
bis ins XTV. Jahrhundert wurden die Alpenpässe 

I ■ M l I | _ , I I II , II I J I 1^ 

^) Sie giengen,' i) über die See-rAlptn ^ theils aus Lfgu- 
rien durch das jfzige Moi;iaco (dem alten Portus 
Herculis Monoeci) und das alte Cemelion , dem 
jezigen Qmie, i^a Stunde oberhald Nice; theils au!( 
Piemont von Coni über den Cot de Tende nach Ceme- 
lion , Antibes u. s. w. a) lieber den Mont Genevre 
in den Kottischen Alpen. 3) Ueber den Kleinen 
Bernhard in den Grauen Alpen. 4) Ueber den 
Grojsen Bernhard in den Penninischen Alpen. 
5) Durch das Tyrolische Et seht hat ^ und vielleicht 
auch über den Septimer Graubündtens in den RhJH- 
fischen Alpen, und 6J über die Jütischen Alft^n^. 
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über d«n Mont Cenis, den Bernkard^-Berg, den 
Gottkard , den SpWgen und durchs Etsch-üYisX 
geöffnet oder wieder gangbar gemacht, als die haupt- 
sächlichstenHeer-und Handelsstralsen über die Alpen 
gebraucht y und während demselben Zeitraum brei- 
tete sich die Bevölkerung durch alle Thäler aus.*) 

Iq dem XVI. Jahrhundert erschienen die ersten 
Reisebeschreibungen einzelner Alpengegenden. Mit 
den Fortschritten der Wissenschaften wuchs der 
Durst f den reichhaltigen Stoff der Naturgegen- 
stände in den Alpen auszubeuten, und die Wan- 
derungen dahin vervielfältigten sich« Obgleich seit 
den letzten 50 Jahren kein Theil in Europa so 
häufig bereist worden ist, als die Alpenländer, 
besonders Savoyen und die Schweiz , so mangelt 
doch noch ausserordentlich ^viel an einer vollstän- 
digen Erforschung und Beobachtung alleir Thäler, 
Gebirge und Gegenden. Das über alles merk- 
würdige Chamouny-Thai in Savoyen, aus welchem 
der höchste Felsen der alten Welt ^ der Mont 
BlanCf emporsteigt, war, so unglaublich es scheint, 
bis zum Jahr 174t* obgleich bevölkert, doch unbe- 
kannt , und nur erst die Beschreibungen der 
HH. Bourrit und von Saussüre , zwischen den 
Jahren 1773—1780 erregten die Aufmerksamkeit 
der gebildeten Europäer auf diese Gegend. Alles 
Licht, welches über die übrigen Thäler und Ge- 
birge der Penninischen Alpen nun verbreitet ist, 
verdankt man gleichfalls den bis 1794 fortgesetzten 

^) Das Davoser-Thal in Graubündtea wurde erst im 
XIV. JahrhuDdert von einigen Jägern des Baron von 
f^az entdeckt , welche es dann mit ihren Verwand- 
te]) aus dem Walliser^Lande zu bevölkern anfiengen« 
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rastlosen Reisen, Untersuchungen und Beobach- 
tungen des um die Naturkunde der Alpen unsterb« 
lieh verdienten H. von Saussüre. Mehrere Gegen- 
den in den Scbweizer-Khätischen und Norischen 
Alpen sind erst in den letzten zehn Jahren genau 
beschrieben worden. Durch die unermudeten und 
kostspieligen Anstalten des H. Bischofs von Gurk 
und seines Grosvikars ^ des H. von Hofienwarüh 
in Kämthen , «wurde es in den Jahren 1801 u. i8oa 
möglich, den Grofs Glokner , den höchsten Fel- 
sen der ganzen Tauern-Keiie zu besteigen und. 
dessen Meer- und Polhöhe zu bestimmen. Eben 
so wurde , auf Veranstaltung des für die Wissen* 
Schäften von edelm Eifer beseelten und um die 
Erforschung des Alpengebirges in Deutschland sehr 
verdienten Kaiserlichen Vtinzexi Johann von Oest erz- 
reich ^ der fast unbekannte , versteckte aber äusserst 
merkwürdige Gebirgshaufe zwischen d^n Sulden^ 
Drofny* Furba» und Äa^^io-Tbälern im Vingst- 
gau , an der Grenze Tyrols und Graubündtens ^ 
^tstim Jahr 1S04 bereist, der höchste dieser Felsen, 
der Orteier y erstiegen und nach Barometermes- 
sungen als ein Nebenbuhler des Montblanc befunden« 
Wie manche andere Thäler und Gebirgshaufen 
sind noch zu untersuchen, wie manche Felsen zu 
besteigen, wie viele trigonometrische Vermessun- 
gen und Längenbestimmungen von Oertem und 
Felsen werden noch gemacht werden müssen , ehe 
sich die Europaer einer gründlich geographischen 
und physikalischen Kenntnifs und vollkommen 
treuer und richtiger Landkarten ihres Alpengßbir- 
ges werden erfreuen können ! *) 

*^ Es gi>bt bis jetzt höchsteas nur 3—4 Karten , und zwa? 
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Ansicht der Alpen. Richtung derselben. 
Längen- und Queithäler. Höhe. Schnee- 
linien und Gletscher. Bevölkerung. 



Der Anblick des Alpengebirg^s vom N. und vom 
S. bei Jörgen- und Abendbeleuchtung gebort ^u- 
verläfsig zu den ausserordentlichsten und präch- 
tigsten Schauspielen der ganzen Natur. Auf dem 
Dohm zu Mailand zeigt sich dem Auge das Alpen- 
gebirge von der spitzigen Pyramide des Mont P^üo , 
an dessen westlichem ^ufs in zwei Armen der Po , 
(Fluviorum rex^Eridaniis der Römer) entspringt, 
bis zum Bernina in Graubündten , in einer Aus- 
dehnung von 2—3 Längengraden ; und an der 
Nordseite auf dem Weissenstein im Jura (drei 
Stunden von der Stadt Solothurn) betrachtet, ent- 
wickeln sich die Alpen vom Dauphinä bis ins nörd- 
liche Tyrol in einer Ausdehnung von 4 I2 Län- 
gengraden oder 130—135 Stunden. Es würde 
schwer seyn 2u bestimmen^ von welcher Seite die 
Alpen den ausserordentlichsten Anblick gewähren. 
An der Südseite ziehen die Ebnen Ober-Icaliens 
fast bis an den Fufs der sich steil erhebenden Fel- 
sen, welche hinter einander gedrängt in ungeheure 

■ "j ' " ■ ' ' " t . 

, voB sehr beschräoktea Alpengegend ei| , welche auf 
trigonometrischer Vermessung .beruhen , und die 
höchste Richtigkeit besitzen. Keine von allen Karten 
«her ganze Alpenländer ist befriedigend , und si^ 
unterscheiden sich nnr von einander durch mehrere 
<>der mindere Uufichtigkeiteo, 
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Massen Kosamnexiiuflielsen scheinen; an der Nord- 
seite hingegen stuffen voiti Jura Huge] hinter 
Hügel ^ Berge hinter Berge immer höher und höher 
nach den Hochalpen ^ deren sahUose Hörner und 
FeUenfirsten von allen Gestalten mit ihren langen 
glänzenden Schneide- und Gletschermänteln neben 
und hinter einander sich deutlich darstellen. Der 
Eindruck auf Sizme und Einbildnngskraft ist gleich 
unbeschreiblich ^ sei es ^ dals bei Morgen • und 
Abendbeleuchtung die Alpen in einem feurigen 
Purpur strahlen^ und durch die zartesten ätherischen 
Farbenhauche bezaubern; sei es, dals sie nach ün« 
tergang der Sonne wie eine Welt von hehren blasr 
sen Geistern stumm und scill vom Himmel herab- 
schauen. Meinem Gefühle zufolge ist der Anblick 
des Alpengebirges von der Südseite mehr furcht- 
bar f auf der Nordseite mehr prachtvoll erhaben : 
hier bezaubert und entzückt es, dort schreckt es 
zurück. Ueberhanpt zeigt sich die Natur nirgends 
in Europa unter so mannigfaltigen Gestalten des 
Erhabenen, Grolsen und Feierlichen, oft innigst 
verschlungen mit reizenden romantisch idyllen- 
artigen Landschaftszenen , wie im Schoolse der Alpen; 
und dieses ist es, wa$ so viele Personen aus Deutsch« 
land und den fernsten Ländern bestimmt, dahin 
zu wandern, und die Wunder dieser Gebirgswelt 
anzustaunen. 

Die Richtung oder der Hauptzug des ganzen 
Alpengebirges geht nicht von Mittag nach Mitter- 
nacht , wie manche Schriftstell^ behaupten '^) , 

*^ Wie H. Hermann noch neulich in seinem schaifsin- 
nigen Werke über die Entstehung der Gebirge 
durch die Zentrifugalkraft^ S. S^* Anmerk. 40 
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sondern von WSW. nach ONO. und macht mit 
«der Erdachse einen Wink^ von 6j Grad. Der 
Irrtfaum entstand daher, dafs man die schlechten 
Landkarten und nicht die Natur beratbete, und 
dafs man die so benannten Meer-Alpen stets zu 
dem Zuge des Alpengebirges rechnet^, da sie doch 
ganz in der Richtung der Appenninen liegen, un- 
mittelbar mit ihnen zusammenhangen , und deren 
Kette angehören , wie gegaottische Thatsachen 
beweisen« 

£ine aulFallende Erscheinung ist es, dafs die 
längsten und bedeutendsten Thäler in der Richtung 
oder Streichung Ae% Alp^gebirges hegen, wie z. B* 
i) In gleicher Richtung das Thal der Isere von 
ihrer Mündung in die Rhone bis Yorrepe, von 
Grenoble bis CcmBans ; von hier das ^/-//-Thal bis 
Megeve; das Ckamouny» und falorsin-Thali das 
Rhone' oder WalHser-lLhA von Martinach bis zur. 
Furka ; das C^^tfr«-Thal und das yorder-Rkein^ 
Thal bis Chur , und das obere Lech-TheX bis 
Fnessen« 2>Das Hinter^Rhein-Thal; ein Theil des 
^Mtt/a-Thals und das Davoser-Thal ; in Tyrol 
das Palnaun- oder f' erwall-Thal ; das Inn^Thsl 
von Landeck bis zu den Engen bei Sattenberg. 
3) Das Salza-Thal bis Werfen; das Ens^Thal bis 
zum EinHufs der Arz. 4) ^^* obere Se&'TYkBi des 
Lago Maggiore ; das Thal von Bellimona ; der 
grofste Theil des 3!fwoa>Thals; das Bregell-Thal; 
Ober-' nnd Unter-Eng adin-Thal ; das M«rr-Thal 
bis Bruk, und das Mörz-Tbal. 5) Das Vehliner^ 

sagt: «Die Richtung der Hauptgebirgsketteo uasrer 
« Halbkugel geiit von S* nach N. z. B. die Schwcizcr- 
«alpea*', u, $. w. 
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Thal; ein Theil des Etsch^ und ^w«Ä-Thals, das 
Fuster- tind GaV/-Tfaal; das Z>r^M-Thal. 6) Das 
ganze Tbal des «S^w-Flusses, u. s. w. 

Alle diese und viele andere Tbälcr, welche in 
der Längennchtung des Alpengebirges liegen, wer- 
den Längen^T\xf\^t f und alle, welche diese Rich- 
tung mehr oder minder in einem rechten Winkel 
durchschneiden, also von S; und SO. nach N. und 
NW. , oder von N. und NW, nach S. und SO. 
laufen, Queerthäler genannt. Ob es nun gleich 
eine unzahlige Menge Queerthäler gibt, so sind sie 
doch nicht von der Grö&e und Ausdehnung wie 
die bedeutendsten Langenthäler , und nirgends fin- 
det sich ein Queerthal , welches die Alpen in ihrer 
ganzen Breite dnrcbscbnitte. Vermittelst des Laufs 
des £^^cA-Thales kann man zwar aus Italien auf 
die Nordseite der Alpen gelangen, ohne sie über- 
steigen zu müssen ; allein es bildet doch kein durch- 
gängig bestimmtes Queerthal, sondern es krümmt 
sich und wird sogar in einem Theil , 90 vde das 
Inn-Tbal selbst , zum Längenthal. Wdrden die 
Geographen das Gebirge, welches ün dem rechten 
Saone- und Rhone-Ufer aus Burgund und Beau- 
jolais durch das südliche Frankreich nach dem 
Meer hinab ziehet, zu den Alpen rechnen , so müfste 
das Saone ^ und JIAo»4?-Thal , als das einzige die 
Alpen durchaus zertheilende Queerthal, für sehr 
merkwürdig gehalten werden. 

Die zahlreichen Paralell-Ketten und ihre Ver- 
Kweigungen sind nicht von gleicher Höhe, sondern 
die höchsten streichen in dem Innern des Alpen- 
gebirges ^ und die andern stufFen nach S. und N. 
allmählig hinab , so dafs man die zahllosen Gebirge in 
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JIcc/i* A]^en, Mütei'AlpenfiirLd iViW^r- Alpen oder 
/^or-AIpen sehr zweckmäCiig abtb eilen kann. 

Das Alpengebirge ist durch seine Hohe eben 
so ausgezeichnet j als durch seine Ausdehnung und 
seinen Umfang. Bis über die Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts herrschten über die Hohe der Gebirge 
die unrichtigsten Schätzungen* Sehr lange hielt 
man die Goct/iards-Fehen für die höchsten in den 
Alpen* Die ersten genauen Barometer^Beobach- 
tungen und Berechnungen wurden nach dem J* 1770 
von den berühmten Physikern Genfs > de Luc, Saus- 
sure und Pictet, und die ersten trigonometrischen 
Messungen vom Professor Tralies*} zu Bern im 
Jahr 178^—90 angestellt. 

Die i^Toc^ Alpen ^ oder alle Felsenketten ^ welche 
sich über die Schneelinie erheben , erreichen die Hohe 
von Sooo bis 14,700 Fuls übers Meer. In diesem. 
Gebiete sieht man nichts als Schnee^ ei^nackte 
Felsenwände und Stein trümmer^ und nur an ein- 
zelnen geschützten Stellen bis zur Höhe von 10^500 
Fufs zeigen sich hin und wieder solche AlpenpHan- 
zer und FlechteA, welche das Klima Sibiriens Ue*- 
ben. Dieser angegebnen Höhe der Hochalpen 
zufolge ist ihr Gesichtskreis ausserordentlich ; denn 
derselbe beträgt im halben Durchmesser 40—63 
Stunden (jede zu sooo Klaftern). Aus diesen Ent- 
fernungen werden auch die Alpen bei sehr reiner 
und heller Luft erblickt. Z. B. den Titlü (i 1000 Fufs) 
und dessen Nachbarn im Kanton Unterwaiden ^ sieht 
man bei sehr heitern Wintertagen auf den Hügeln 
zwischen Stralsburg und Hagenau^ und den Mont* 

Blanc 

*) Seit einigen Jahren Mitglied der Königl« Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin, 
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Vlan'c in S^voyen (14*700 FuA) äiU ddr Gegend 
der Stadt Langres in Frankreich. Wenn nicht aa 
der Küste von Genua die Kette der Ap|>eaninen 
2öge , M würde mah anf dani Montblanc noph 
ao— la Stunden über dat Mittelläüdisth^ Meer 
bin ausschauen. 

Die Mictiei-Alpen^ welche zwischen der Linie ^ 
wo der Baumwuchs anSiört und der Schnee beginnt^ 
liegen , halten die Höhe von 4500—8000 Fufs ; und sie 
sind es , auf denen der ganze bunte Reichthum 
deh kostbarsten Alpenpflanzen prangt , und wo 
iiich die fruchtbarsten Bergtriften für die zahllosen 
yiehheetden der Alpenvölker ausbreiten. 

Die Nieder' oder f^or-Alpen , oder die Fel»^ 
ketten zwischen den Linieh^ wo Alpenpflanzen zu 
wachsen ahfangen und der Wuchs aller Bäume 
alE^ört> liegen in der Höhe von 2000—5000 Fuis> 
und in diesem Gebiete beßnden sich der gröfste 
Waldreichthum , und die untersten Bergweiden > 
welche die Küheheerden aus den Thälern im Früh- 
)ihT zuerst besteigisn; Da die niedrigstisn Gegen? 
den des Alpengebirges ^ nemlith ^e grolsen Seen 
an dessen südlichem und nördlichem Saum 600— 1700 
Fufs übers Meer liegen > so werden alle Gebirgszüge 
und Berge > Welche unter die Liniä von 2000 Fulk 
Meerhöhe sinken > und sich also nur 500—1400 
Fufs über die Seeflächen erheben^ zu Hügeln und 
Hügel-'Reihen^ welche sich durch keine Eigenthüm- 
lichkeit auszeichnen. / 

Unter den zahllosen Gebirgskettto in England^ 
Schottland > Irland, Frankrdch, Italien, Spänfen^ 
Portugal , Sizilien ,\ Sardinieii ; Korsika , Deutsch- 
land^ Ungarn > Siebenbürgen i Polen> in der euro- 

B 
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paSscheA Türkei^ im europäiachea Rafsland , in 
Schweden und Norwegen, giebt es nur einige Fel- 
aen> welche die Höbe von 10^500 Fuls erreichen; 
die meisten bleiben zwischen den Linien von 
4—6000 Fuls. Eben so ist es unter den bisher 
gemessenen Gebirgen Asiens und Afrikas ; nur der 
Pio de Teneriffa erhebt sich zu 11^424 FuQ. Auf 
der Insel O-Whyhee (eine der Sandwichs-Inseln) 
im Sudmeer I wurde der Mowno'Rosa nach den 
im Jahr 1804 angestellten Messungen des Dr. Har^ 
ner , Kapitäns Krusenstern^ und Lieutenants Lö- 
wenstern ig>3a4 Fufs übers Meer befunden. In 
Nordamerika sind die VFoit-hills die höchsten Ge* 
birge^ und doch steigen sie nicht über die Meer- 
Höhe von 7800 Fuls. Nur die Kordilleren in Süd- 
Ametiika übertreffen das europäische Alpengebirg 
an Höhe. Mehrere Felsen im Thale von QuUo 
sind i4-»i8»oOo Fuls^ und der Cimborasso iQigao 
Fuls nach de la Condamine , 19,602 Fufs nach 
Alexander von Hambold, 20, 280 Fuls nach Don 
George Juan, Indessen^ obgleich die höchsten 
Felsen des Alpengebirges den höchsten Felsen der 
'Kordilleren an absoluter Höhe weit nachstehen , 
so behaupten sie doch an relativer Höhe den Vor- 
rang. Das Thal von Quito liegt nämlich 9^720 Fuls 
. übers Meer; der Cimborasso erhebt sich also über 
die Thalfläche nicht höher als 9,98a Fuls^ wäh- 
rend ^tT Montblanc über das Chamouny-Tbal (5174 
Fuls übers Meer) x i, 532 Fufs , und über dem Gen- 
^ersee (i i34Furs übers Meer)^ auf dessen glauen Was- 
aerfläche dieser Felskolofs sich abspiegelt^ 13^^66 
Fuß emporsteigt^ und also dem Auge einen ausser« 
ordentlichem Anblick gewährt^ als der Cimborasso. 
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Die merkvrurdige Hobenlinie in dem Liiltkreisi> 
welche vom 8^* Grade der Breite an i^ apbdro^ 
discher Gestalt bis uim Aequator von der Brdobei^ 
fläche sich immer mehr entfernt^ auf wekfaeir diii 
Luft denjenigen Wärmengrad der am Reanmur- 
sehen Tiiermometer mit Null bexeictmet Ist, un^ 
verändert erhd>h> und wo daher der Scbnee selbst 
in den heissesten Sommernonatea Hiebt uiAt 
scbmilit^ schneidet sich in den BceitBn> unter wel- 
chen das Alpengebirge Hegfcj an dessen Felsketten 
in der Höbe von j^i/^%\o€^ Fu& über^ Meer ab, 
tJeber dieser Linie herrscht in den Alpen steter 
Winter > und Schnee und £is bedecken alle doD- 
tige ThäJer und alle Felsenseiten ^ welche nicht 
gans senkrecht sind. 2u den merkw&rdigstsii 
Erscheinungen des Alpengebirge» gebore» gewils 
die ungeheuren Aufhäuf ongen von £is^ welche in 
Dauphine und Savojen Glacierj ancb Bjäze, in 
der Schweiz Gletscher^ in Graubündten JVaderj 
in Tyrol Ferndr, in Sal^urg und Kärniben KäSj^ 
von den Italieni&cben VdlLeru^ welche die Alpen 
bewohnen ^ f'edretto genannt werden. Diese 
Gleucher ^) füllen alle Hocbthäler von det Daw- 
phinS bis an die G]penze von Steiermark; wenige 
sind kleiner als i Stunde > sehr viele halten &— 7 Stun- 
den in der Länge ^ Iv^^U ^^i^uul in der Breite, und 
ioo-*6oo Fuls Mächtigkeit. Häufig laufen sie in 
einander über> und umgeben die Felsen Von allen 

jSeiten dergestalt > dals diese wie Inseln aus einem 

• -- . / > 

^^ Ueber die Entstehung und das Fottracken der GlewciieK 
und über alle übrige Merkwürdigkeiten derselben , ver-^ 
weise ich auf den Art. Gletscher im zweiten Thetl der 
Anleitung die Schweiz zu hereise n^ 
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Eismeer hervorragen. Da , wo diese ISissamitilim- 
gen am stärksten sind, senden sie detscheraitne 
bis in die fruchtbaren Tliäler von 3000 Ftifs Meer- 
böhe hinab; und hie und da in übergrofser Menge ^ 
vrovon die 8—9 Stunden lange Montölayti>Kette 
ein auffallendes Beispiel giebt, aus deren Hocbalpen 
a3 Gletscher in die Thäler von Cbamouny, £n- 
treves und Bionnay herabsteigen. Die Zahl aller 
Gletscher in der ganzen Ausdehnung des Alpen- 
gebirges mag sich auf 5-^600 belaufen, welche zu- 
sammen ein Eismeer von 60 - jst Quadratmeilen bil- 
den. Rechnet man noch alle Schneefelder dazu, 
so darf man wohl 100 Quadratmeilen annehmen , 
Welche selbst mitten in den Sommermonathen stets 
mit Schnee und Eis bedeckt sind. Dies ist der 
ewige Vorrath des befruchtenden Elements , wel- 
ches die Natur für die weiten Lander Europas zwi- 
schen den Scheiteln des Alpengebirges stets unter- 
hält; und da liegt der nie versiegende Quell des 
Rheines und Po's, der Donau "^ und Rhone und 
tausend anderer Ströme und Bäche ^ welche alle. 
Von den unübersehbaren Eis- und Schneewüsten, 
Winter ]und Sommer unausgesetzt abfließende Was- 
serschätze jenen vier prächtigen Flüssen uiisers Erd- 
theils zuführen. 

Gebirge von diesem Umfange und von dieser 
Hohe wie die Alpen ^ wo man in 8 Stunden die 

^) Dit Donau hat ihren 'wahren Ursprung in den Hoch- 
alpen Graubfindtens , und sollte eigentlieh Ihn heissen. 
Allein dieser herrliche Strom , Tvelchefbls Passau seine 
hohe Alpenahkunft an der Stirn ttagt, verliere, nach 
deinei* Vereinigung mit'der schmutzigbläuen und unan- 
sehnlichen Dönäu I deinen Namen und seine Schönheit. 
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yertcbiedaiien Klimate vom So,, bis zmn, 40. Grade 
der Breite*^) durchwandern kann^ rnüasen für jeden 
Zweig der Naturgeschichte den mannigfaltigsten 
Stoff enthalten. Ihr Reichthum in dieser Hinsicht, 
ist noch bei Weitem nicht gekannt^ viel weniger 
von den Naturforschern erschöpft» • - 

Eine andere über alles merkwürdige Seite des 
AlpengeUrges bieten dessen Bewohner dar. Die 
Menschenzahl aller Alpenvolker kann sick auf 6«>7 
Millionen belaufen^ von denen i— a Millionen dem 
eeltiscJi-giillischen , g~^oo» ooo dem italienischen , 
etwas über 1 Million dem slavisqhen und gegen 
5 Millionen dem germanischen Stamm angehören. 
Unter dieser ganzen Summe befinden sich wenig« 
atens i % Million ^ welche blos Hirtenvölker sind, 
oder welche sich ausschließend mit Alpenwirthr 
Schaft und Viehzucht beschäftigen. Es giebt noch 
viele Thaler ^ derei^ Bewohner wenig oder gar nicht 
beobachtet und beschrieben sind. 

S. 3. 

Geognostischer Ueberblick des Alpen* 
gebirges. 



Die Felsartei^, aut welchen das Alpengebivge 
zusammengesetzt und gebaut ist^ bieten ein uner- 
melsliches Feld zu Beob^htungen und Untersuchux^* 

gen dar. In mineralogischer Rücklicht sind die Alpen 

f .. . ■ , 1 , '. ...1 , I .\ . i ■■ "i ' 

^) In manchea Thälerii , wie in Unter^Pf^allis , im F'elt^ 

lin u. s. f. steigt ^as Reaumurscbe Thermometer des 

Sommers im Schatten auf ^^^%^^ , am FeUen ^ 

4er ^o^ne auf 4o-r4a?^ 
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«eit Jaiiit«as«nd6A durchsucht; denn schon zu der 
|löiii«r Zeiten wurden Metalle in mehrern Gegen- 
den dertelbfen iiusgebentet ; allein die Reisen selbst 
sind einer «ehr geringen Aufmerksamkeit gevrür-^ 
digt worden. Der für die Wissenschaften zu frQh 
verstorbene fl.'üan SaussUre war der erste ^ welcher 
in den Alpen vortreffliche geognostische Beobach«* 
tungen tastellte, und ihm gebührt der unvergang- 
Hehe Ruhm, d«n Grund zur wahren geognostischeQ 
Erforschung der Alpen gelegt zu habend). Ueber« 
baupt ist di# Zahl derer , welche Geschmack aii 
dieses^ wichtigen Zweigen der Naturwissenschaft 
Cndettj, sehr klehi, und unter allen Bewohnern 
der Alpen, wekhe eigentlich am leichtesten alle 
geognostische Thatsachen ihrer Geburge aufsam« 
mein könnten, giebt es nur einige Männer, welche 
die gedifnete Bahn mit ausdauernder Gedul4 und 
Ip^ifer betreten. Daher sind die Fortschritte in der 
geognostischen iv^nn^^b der Alpen noch weit von 
dem vorgesteckten Ziele^ 

Ueberall durch das ganze Alpengebirge herr^ 
sehen Zörtr&mmerung , Zerreissung und Nieder- 
stürzungen. Aus jeder Stelle spricht die gewähr 
samste ^erstohrungswuth vergangener, über jede 
menschliche Geschichte hinausreichender Zeiten^ 
«cnd seit J|ahrtaiyenden nagt «ine langsame unaufhör- 
lich fprtgeheade Verwitterung an denen dem Scheine 
laach der Ewigkeit trOtUbiatendtr Gebirgtkolosaen« 
pas ursprüngliche Felsgebaude der Alpen Hegt in 
der gräßlichsten Zertrümmerung vor unsem AugeUji 
Vnd wir sehen nichts als schauderhafte Ruinen« 

^^ S. Voyagcs des Alpes pr. Mr. de Saussure, Wcuchatd 
«t G«neve 1779—1794 in 4. T, 1—4 in 8* T. x-*^ 
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Diese ungebeure Trumnerwelt überall beobach-> 
tend EU durcbspähen ^ die Beschaffen beit und den 
Zusammenbang der mannigfaltigen Felsarten» ihr« 
gegenseitigen Verhältnisse und ihre Stellungen u.^. w* 
ausfindig zu machen, und in dieser anscheinenden 
Verwirrung allgemeine und grofse Gesetse der Ord« 
nung 2u entdecken, ist das Bemuhen der Erdfor« 
scher in den Alpen, Wie viel an Tbatsachen und 
Wahrheiten bis jetxt durch ihre vereinte Arbeit aus 
diesem unermeTsIichen Schacht von Natnrgeheim« 
nissen au Tage gef^lrdert wurden^ wird sich au« 
folgenden Blättern ergeben« 

Das Alpengebirge zerfällt aufolge seiner Fels« 
arten in mehrere Haupttheile. In der Mitte der- 
selben streichen durch seyie' gan^e Ausdehnung 
die Felsenketten aus D/^Geibirge, aus Z>-Fels, v^el- 
ches in die grdiste Höhe steigt^ in die gröfste Tiefe 
sinkt, und nie auf andern Felsarten aufliegt; dies 
wären also die C^Alpen. An der Nord- Süd- und 
Sudwest-Seite der Ur-Alpen streichen diejenigen Ge- 
birge, welche aus Schiefer und dichtem Fiötzr 
Kalks$em bestehen; und dies wären die Kalk' 
Alpen. An der Nord- Sud- und Südwest-Seite der 
Kalk-Alpen folgen die aufgeschwemmten Gebirge 
aus Sandstein j, Nagelflue und Mergel, welche an 
der Nord- und Nordwest*Seite von den Kalkstein- 
Ketten des Juraj, an der West- und Südwest-Seite 
längs der RJ^ons im südlichen Frankreich theila 
von Ur-Fdisen, theils von Kalkbergen begrenzt wer- 
den > und an der Südseite in weite Ebnen bis an 
die Appemtinen und das Adriatische Meer aus- 
laufen. An der Ost-Nordost-Seite fallen die nörd- 
lichen Kalk« und die Ur-AIpen Ia ^^^ ganzen 



Digitized by 



Google 



t4 

Breit ziemlich steil in die Üngarsche Ebne ab % 
und nur die südlichen Kalk-Aipen setsen auf dem 
rechten Donau-Vier, unterhalb der «$a//*Mündung 
nach ONO. weiter. Unter alleh diesen Gebirgeii 
von verschiedenen Felsarten bilden die Ur-Alpea 
Xind die nördlichen und südlichen Kalk-Alpen den 
eigentlichen^ durch Breite und Höhe gleich unger 
heuern Körper des Alpengebirges. Die Breite der- 
selben zeigt sich in der ganzen Ausdehnung nicht 
gleich ^ sondern nimmt von WSW. nach ONO. stets 
zu, wie aus folgender Vergleich ung mehrerer, die 
Streichungslinie der Alpen senkrecht th eilender 
Durchsclmitte, vom Fuls der äussersten nördlichen 
Kalk-Alpen bis zu dem Fub der äussersten süd« 
liehen Alpen erhellet ; 

Vom nördlichsten Fufs der Kalk-Alpen bei 
Anttecy in Savoyen über den 
Mont Genis bis Avigliana 37^38 St. 
—■ -^ -- der PilaiM-Kette zwischen dem 
Tbuner- und Luzerner-See, über 
den Grimsel od^r den Gottbard> 
bis Varese in der Lombardei 34«r4l St. 
m^ wmm wmm bei J3r«^ß/^z am Bodcnsce , Über 
den Orteier bis bei Chjiusa, i St* 
vor Verona 60.— 6< St. 

— — -• bet Salzburg über die Tauern 

bis Triest 7a— 74 St. 

mm mmm '^ fad deiu TruwirSee in Oester- 

oreich über die Tauen;! be^ 

Fiume 7Ö— 78 St. 

In diesem letzten Durchschnitte ist also das Alpen« 

gebirge gerade noch einmal so breit als in dem ersten , 

obgleich beide nur 7 Längengrade von einander enft« 
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lernt sind. Was ^ie Höhe anbetrift^ so verbalt es 
sich damit umgekehrt; denn in seinem schmälsten 
Theile liegen die höchsten Gebirge , und werden 
nach ONO.^ wo die Alpen am breitesten werden^ 
niedriger. 

Zafolge dieses knrxen geognostischen Umrisses 
A^ird nun jeder der genannten Haupttheite de3 
Alpengebirges n^er entwickelt werden« 



JZ weit er Abschnitt. 



Ur-Alpen 

oder 

Urfels- Gebilde.^) ^ 

Ausdehnung, Breite und Höhe des ürfelsr 
GebU4es durch das ganze Alpengebirge. 



Da die ITr-Alpen so alt wie die Erde selbst sind^ 
nnd längst bestanden ^ ehe in spatem Zeiträamea 
die andern Fels-Gebilde an deren Seiten abgelagert 

*) Die, Geogi^oc.teA bedieuea sich dei^ Ausrücke Feü^ 
Formation , Urgclfirgs*'Fof marlon , Kalkst ein^For-^ 
mation , Sandsteirp-Form^tion u, s. w. Das Wort 
Gebilde bezeichti^ Und besagt vollkommen das nam-^ 
liehe YTie Formation v warum also den Fremdling vop« 
^eheo und den wakernEingebomen verstofseiK? 
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wurden , so ist es natürlich , dafs mit ihrer Beschreib 
bung der Anfang gemacht werde ^ obgleich sie la 
der Mitte des ganzen Alpengebirges streichen. 

Die Urfelsen bilden den Hauptkorper der Alpen« 
Nord- und südwärts sind sie längst ihrer ganzen 
Ausdehnung von Kalkstein-Felsen umgCxtiev, aus- 
genommmen an der Sudseite der Xo t tischen , 
Grauen und Penninischen Alpen , wo der ürf el» 
bis in die Piemontesische £bne fortsetzt. Sowohl 
hier als zwischen den nördlichen und südlichen 
Kalk-Alpen nehmen die Uralpen, von dem Daw 
phind bis über die Murr an die Ungarsche Ebne, 
durch lo Längengrade überall eine volle Breite von 
25— *3o Stunden ein^ nur mit der Ausnahme eines 
kurzen Raumes zwischen d^Qn nördlichen Kalk« 
Alpen am Inn bei Schwatz und Rattenberg und 
den südlichen Kalkalpen bei dem Ursprünge d^r 
iHave, Geil' und Z>rai»-Flüsse , wo die Breite nur 
20— 22 Stunden beträgt. £s ist gewifs merkwür- 
•dig^ dals die Kalk- Alpen längs dem Urf eis- Gebilde 
so feste Streichlingslinien halten, wodurch eigent« 
lieh dessen Breite von den Sc/iweizerisc/ien bis zu 
Ende der Norischen Alpen bestimmt wird. Wie 
weit der Urfels unter den Ketten der Kalk-Alpen 
sud- und nordwärts sich noch ausdehne, läfst sich 
nicht so bestinuBt angeben. Nordwärts liegt der 
Urfels fast in allen Queerthalern unter der ersten 
Kalkkette 1—3 Standen wmt noch zu Tage, und 
verbirgt sich dann in den Boden; südwärts hin« 
liegen stöüst der Urfels in vielen Thälern zwischen 
den Kalkstein-Ketten bisweilen S^i2 Stunden weit 
von der äussersten Linie der unbedeckten Urfelsen 
zu Ta|;e ,. so dafit das Urfeli-Gebilde von seinem 
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äussersten nördlichen und südlichen Vorkommen 
zwischen den Kalk- Alpen, nämlich von Schruns 
im Montafiin-Thal bis aum Ursprung der Brenta 
im Tridentinischen Falesina-Thal eine Queerbrejte 
von 4o-r-4a Stunden ^eigu Südwärts scheint der 
Urfels unter den Kalk-Alpen nicht so plötzlich und 
steil in di« Tiefe su fallen ^ie nordwärts. 

Die Ur*Alpen leiobnen sich durch ihre ausser» 
ordentliche Höhe eben so sehr wie durch ihre Breite 
aus. Im Allgemeinen erheben sie sich über die 
Scbneelinie von 7— 8<>oo Fufs; und nur in Unter* 
Steiermark und ünter^Kämthen sinken sie auf 
5—6000 FqIs. Von den Konischen Alpen an bis zum 
Ursprünge der Murr im Salzburgischan sind der Fels* 
hömer von io-*i i—ia^ooo Fufs unzählige, imd einige 
«teigen sogar von l3^8<^--*i4^7<^ Pub Meerhohe. 

Südwärts scheint der Urfels unter den Kalk*>Alpen 
nicht so plötzlich und steil in die Tiefe zu fallen wie, 
Bordwins. Wollte man das Urfels-Gebilde in der 
JUchtung^ wo die Ur- Alpen mit dem südwestlichen 
Theil der Appenninen, nämlich den See-Alpen « 
xnsammenstolsen ^ betrachten^ so beträgt deiseii 
Queerbreite von der Jfsere zwischen der Are und 
dem Drac durch die DauphinS und Provence bei 
dem Mcnt yiso vorbei^ und durch die See^Alpen 
bis an die Meeresküste^ ohngefehr 60 Snujiden odef" 
9 Langengrade. 
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Umrifs der Ur- Alpen, ihrer Thäler, Seen 
und Pässe. 



Um von der Nord- Süd- nnd Sudvrest-Seite in 
das Gebiet des Urfels-Gebildes sa gelangen^ mufs 
mani^ nur mit Ausnahme der Ostseiten der Kot^ 
iischen und Grauen Alpen und der Sudseite der 
Penniiüschen Alpen > überall durch mehrere Ketten 
der Kalk-Alpen wandern. Der Eingang ist im AU» 
gemeinen. leicht und gemächlich, vreil die Wege 
den groben Qiieerthälem folgen, welche die Kalk- 
ttein-Ketten bis in die Ur-Alpen an so vielen Stel- 
len durchschneiden. Nur in wenigen Gegenden ist 
der Reisende gezwungen, über Kalkstein-Felsen 
von 5-^000 Fufs Hohe zu steigen , wenn er nicht 
bis zur Oeffnung irgend eines Queerthals einen 
Umweg machen will. 

Das.Urfels-Gebilde ist in allen Richtungen durch 
Thäler und Schlünde gewaltsam zerrissen, und bie- 
tet auf Standpunkten von 8^to,ooo Fuls Höhe 
dem Auge ein unübersehbares furchtbar schauer- 
liches Reich von nackten Piramiden^ Hörnern und 
Kolossen dar, deren hehre Haupter über die Wol- 
ken ragen, und zu deren Fülsen die tiefsten T^hir 
1er als dunkle Spalten erscheine^. Den äussern 
Umrissen nach zeigen sich weder bestimmte, durch 
ganze Erdgrade fortlaufende Paralell-Ketten , noch 
einzelne Gebirgstheile > als Mittelpunkt der Ur- 
Alpen überhaupt, pder wenigsitens beträchtlicher 
l^aufen derselben. Die bis in di# neueste Zei^ 
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Vrledetbolte Meinung^ daß von d^m Gotthard die 
Felsen wie Strahlen ans einem Mittelpunkte nach 
allen Weltgegenden auslaufen , ist ein Irrthum ; 
Tind selbst die höchsten Felsen der Ur-Alpeu/ wie 
der Rosa und Montblanc , ^eben %xl dieser Vor«» 
Stellung nicht die geringste Veranlassung In die- 
ser Ungeheuern für die menschlichen Sinne verwirr* 
ten Felsenwelt findet die Finbildungkrafc nirgends 
feste Ruheponkte des Ueberblicks und der Anknüpf- 
ung^ als in der Theüungslinie der nach .Norden uud 
Süden ^ nach Westen und Osten ablaufenden Ge- 
wisser^ eine Linie 9 welche der hohe Alpen-A^»nii», 
Alpen*Gra^, Gebirgs-itöcAe» nicht blofs der Ur« 
Alpen , sondern des Alpengebirges überhaupt 
genannt werden kann. Dieser Feken-Kamm sieht 
in den Kotiischen Alpen von dem Yiso nordwärts 
über den Genevre^ Mont Cenis, Kleinen Bernhard 
> und Gol de la Seigne ; wendet sich nach ONO* 
über den, Montl^anc^ Col de Ferrex, den Grofsen* 
Bernhard, Combin, Rosa, Siroplom, Gnes, Gott* 
hard, Lukmanier , und die Felshömer des Medel- 
ser-Thals; lenkt hier plötzlich nach SO. über die 
Diesruther-Furka , das Lentha- und Moschelhom 
und den Bemhardino; sieht wieder nach ONO* 
über den Splilgen> Septimer, nach SO. über den 
Maloja , und wieder nach ONO. über die Ber- 
xiina-Kette, Monte di Foscagno, Monte del Fuorn 
und Marieuberg. Von hier tritt die Scheidungs- 
linie , zwischen Nauders und dem Anfange des 
Etsch-Thales , in den tjrrolischen Alpenstock, und 
läuft über den Gebacsck, Hochvernagt, PlateU 
kogel, WildspUz, Sehr an und Bokkogel^ gewaltig 
übergletscherte Felsen in 'den Oez* und Ylnz- 
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Tbäleniy über den HabichtspUt , Tribut aUr uni 
Brenner ; von hier durch Salzburg fibet die ganze 
Tanem-Kette^ und namentlich in dem Ziller-Thal 
über den Greiner, Lq^er, in Pinzgau über Krim^ 
lertauer , den Dreiherrnspitz f Snlzbacherthörl ^ 
Tauewnkopf, Windisclimatreier-Taner ^ Kaiser- 
taur f Grofs^Glokner , Sonnenblik, Brennhogel , 
Rauristauer j Rathhausherg , WUidfelsy in den 
Radstattertauem > nnd von biet nach St^rmark 
über die Rotmantauern. W«r einen Blick auf die 
groCse Karte wirlt, wo diese Linie durch Farbe 
angedeutet i»t , wird sogleich bemerken^ wie un- 
regelmäGdg ihre Richtung ganz verschiedene Brei- 
ten durchläuft. Man stelle sich aber nicht vor ^ als 
wenn die Ur-Alpen längst diesem beschriebenen 
Wassertheiler einen unumerbrochnen Felsengrut 
oder Rücken bildeten. Keinesweges> sondern zahl« 
lose Felsenpyraoiiden und Horner^ tausendfältig 
''durch Einschnitte^ Hochthäler und auch hohe Gras- 
berge unterbrochen itnd von einander getrennt | 
steigen auf dieser Linie empor. Da alle Aipenpässe 
über diesen Felsenkamm führen, so wird weiter 
unten, wo davon die Rede ist, die Hohe der tief- 
sten Einschnitte angegeben werden* 

Auf dieser Linie des Uralpen-Kamms erheben 
sich die höchsten Felsen der alten Welt. Die mei« 
sten Hörner erreichen die Meerhdhen von 9—10,000 
Fuls, viele die Höbe von i%oooFuIs> nnddas-Aftf^« 
terhorn oder Cervin erhebt sich zu 13, 854 ^^^i 
der Rosa zu i4>58o ^^ und der Montblanc zu 
j4^'-öo Fufs. Doch stehen auch ausserhalb dem 
Zuge des Alpen* Kamms viele Urf eisen, welche an 
Höhe mit jenen wetteifern > wie z.B. ganz nördlich 
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desselben jenseit des Wallisertbales die ViescJ^ 

und SchreMAbrxMbt 12,566 Fu&, d^is Finsier-Aar- 

Hörn 15,25^ Vuü, und südlich des Kammes in 

Vingstgau der Orteier 14,466 Fufs, und manche 

andere, welche noch nie gemessen wurden. Ue- 

berhaupt behalten die Urfelsen durch ihre ganze 

Breiteausdehnung eine sehr beträchtliche Höhe; 

d^m selbst auf ihrer nördlichsten Linie , längs dem 

Anfange der nördlichen Kalk-Alpen , bleiben sie 

darcbgängig in einer Höbe von 7—9000 Fuis, und 

xablen sogar die ebengenannten furchtbaren Sc/irek» 

und FinsCer-j^ar-Hörner in ihrer Reihe ; und auf 

ihrer südlichsten Linie nahe dem Zuge der sudlichen 

Kalk-Alpen zeigen sie sich in einer Höhe von 6,500 

bis 8>4oo F>^* 

In^geographischer und physikalischer Rucksicht 
ist die Linie der Wasserscheide in den Ur- Alpen 
über alles wichtig und merkwürdig. Man könnte 
aie auch mit vollem Recht A7i7»a-Scheide und für 
6 Längedgrade auch /^o/Aer-Scheide nennen; denn 
von den Kot tischen Alpen an bis ins Tyrol trennt 
der bezeichnete Uralpen-Kamm die italienischen von 
den deutschen und französischen Völkerschaften, 
so wie auch das südliche von dem nördlichen Klima^ 
An der Ostseite dieses Kammes in den Kottischen 
und Grauen, und an der Südseite desselben von 
den Fenninischen bis Norischen Alpen ist die grös- 
sere Wärme der Lnft^ die Fruchtbarkeit des Bo- 
dens^ der geile Wacfasthum der Pflanzen, iind der 
Reichthum südlicher kostbarer Gewächse auffal- 
lend. In den Sommer-Monaten blasen bei jedem ' 
Sonnen-Untergange an gewitterlosen Tagen auf 
beiden Seiten des Kammes durch die Queerthäler 
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Winde bergab bisweilen äusserst heftige hälteh 
mehrere Stunden an^ legen sich gegen Mitternacht, 
und erheben sich wieder kurz vor Sbnnen-Aufgang. 
Um di<3 Mittagszeiten hingegen wehen sanfte Lüfte 
aufwärts. Die Alpwinde bergab bringen fa^ ohne 
Ausnahme schdiiei Wetter; die, welche bergauf 
blasen, hingegen Regen und Ungewitter. An det" 
Südseite des Alpen-Kamms erscheinen gewöhnlich 
die Donnerwetter des MdrgeHs, an der Nordseitfe 
hingegen des Abends , und an der Südseire sind 
die eintretenden Regen heftigei: und überschütten- 
der als an der Nordseite. 

So merkwürdig ist der Uralpen-Kamm in geo- 
gnostischer Rucksicht nicht« Man nennt ihn wohl 
Zeneral-K.ene , und hält ihn für den sonderbar 
gekrümmten Rückgrad des Alpengebirges^, aus 
dessen Ungeheuern Wirbelkiiötten alle Nebenketteii 
anlaufen; allein diese Vorstellungetl beruhen bloß 
auf einem flüchtigen Ueberbliclt der äussern Um- 
risse > und ganz und gar nicht auf dem innem tiaU 
des Urffels-Gebildes, ^woraus aliein richtige Begriffe 
übei* den Lauf ihrer Felsenketten geschöpft wer- 
den können. Auf welche Art die Queer- und Län- 
genthäler von dem Alpen-Kamm auslaufen, und 
das Urfels-Gebilde in den mannigfaltigsten Rich- 
tungen zerschneiden > wodurch die vielfachen Fels* 
reihen entstehen, die theils an den Alpen-Kamm 
angeknüpft, theils abgetrenüt sind> wäre in der 
Entwickelüng sowohl zu umständlich als auch gan< 
zwecklos, weil sich daraus keine nützliche Folge- 
rung ziehen läfst; ein Blick auf die große Kart^ 
Wird jedem Leser dazu binreic9lnd seyn. 

In dem ganzen Gebiete der Urfelsen sind nackte ^ 

senfe^ 
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lenkrechte) oft überhangeiide Wände^ enge Kluft« 
tmd Schland« oft niit 'trümmern überschüttet ^ 
durch welche wüthende Alpenstr6ine Stars auf 
8tarz herabdonnern ^ furchtbar emporstrebende Ge- 
birgsgestalten und ungeheure Felshörner, die all- 
gemeinen ZQge, welche der Wanderer überall 
erbüdit. Nichts ist seltener auf der Hdhe der Ut* 
felsen zu sehen ^ als gleiche fortlaufende lange Grdt« 
ohne Hörner. Der merkwürdigste und prächtigste 
zieht in einer Hohe von 9-— loooo FuTs zwischen deii 
f^esck- Wild und G/e/jc/A-Hdriiern in Ober- Wal- 
lis. Die Felspyramiden steigen durchgängig küfafi 
empor ^ sind oft an den oberstea Seiten äusserst 
scharf gesahnt ..und sackig , eildigen sich häufig 
ganz spitzig, und werden auch wegdn dieser auf-^ 
fellenden Gestalt von den verschiedenen Alpenvöl- 
kern Homer/ Fiz, Denc und AiguiUös genannte 
Hievon giebt es allerdings manche Ausnahme; und 
dasn gehört gerade die höchste aller Urfels-Pjrra- 
niiden> der Montblanc , dessen südwestfidhe und 
nordöstliche Seite allnrahKg über mehrere StufFen > 
unter Linien y welche mit dem Horizont einen Winkel 
von 23—24^ bilden , hinaufsteigen und auf der Spitze 
ohngefehr unter einem Winkel von 130*^ zusammen- 
stoisen« Sein Gipfel zeigt sich wie eine gedruckte 
Halbkugel , welche aus Standpunkten in ONO< 
betrachtet^ genau einen Kameelbuckel darstellt^ 
weswegen ihn auch die Einwohner von Cbamouny 
la Bosse de Dromedaire nennen. Eben so zeich* 
net sich der Nebenbuhler des Montblanc durch seine 
eigenthümlicfae Gestalt aus. Det Kosa besteht näm- 
lich aus einem Zirkel vieler fast gleich hoher Hör- 
nern die wie Blätter einer Rose um ihren Mittel«' 

• c 
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punkt dch anlegen ^ woher atfcfa der Ni^me diese« 
Felsen entstanden ist. Die Mitte aller dieser Hör« 
lier aber> welche nach dem j^nzasca-Thal liegt ^ 
bildet eine weite runde Vertiefung^ obngefehr wie 
manche runde Kessel auf der Mohdsoberfläche, 
Diese Menge Hörner erscheinen ^ von Turin aus 
gesehen^ vereinigt^ und geben dem Rpsa eine aas- 
äerordentliche Breite ^ welche H. Beccaria aM 
3^507 Klaftern schätzt. Nichts sieht manJiäufiger an 
den Urfek-^Hörnem , als 2—6000 Fuls senkrechte Ab- 
st&rze und schiefliegende mi( ewigem Schnee über- 
deckte Seitenflächen^ an denen die Anfänge der 
Gletscher liegen, welche dann 6—8 Stunden weit 
d,urch die Hochthäler sich ausdehnen« Der Mohc* 
hlanc ist sogar an seiner Südseite vom Gipfel aa 
9600 Fuis tief fast senkrecht abgerissen , so dals 
dort weder Schnee noch Eis haften kann ;* hingen 
gen an seinen Nord- und Westseiten, welche all« 
mählig abfallen, zeigt er sich gegen ii,oooiFu(ii 
hoch in Eis und Schnee ewig unveränderlich ein« 
gehüllt, weswegen man ihm auch den ausschlief« 
liehen Namen Weisser Berg, gab. 

Die Beschaffenheit der Thäler, welche dasUrfels« 
Gebilde in allen Richtungen diurcUlchneiden, bietet 
mancherlei Merkwürdigkeiten dar. Im Allgemeinen 
sind sie schmal; meistentheils halten die Thalebnen 
Viertelstunden-Breite, und nur an ihren niedrigsten 
Theilen, wo gewöhnlich mehrere Thalöffnungen 
zusammenueffen,' dehnen sie sich bisweilen fr^i 
Stunden aus. An der Südseite tles Alpen»Kamms 
.in Piemont und im Kanton Tessin giebt es meh- 
rere Thäler (wie Centovalli^ Yal yichezza,_Onser« 
none, Bosco^ Anzasca u. s« yr.) ohne^die mindeste 
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l'hdebne^ und die SettenCelseii stolken.iimet einem 
«pitsigen Winkel zusammen^ in dessen Tiefe der 
Thalstrom sich beinalie den Blicken entzietu. Der 
Boden alleir. Thalebnen besteht aus übereinander 
geschütteten Steintrummern^ Sand und Thon^ wel- 
chen Schott die Ströme von allen Seiten in den 
Hauptthal-Kessel zusammenschvremmen. In den 
Hocbth^lem liegen ungeheure Trümmerbalden an 
allen Seiten der Gebirge ; aber der Thalboden 
besteht meistens aus nackten oft sphäroidischen VeU 
s^hfla^en> wenn das Thal nicht zu schmal ist^ in 
welchei^ Fall die Trümmerhalden bis in die Mittel 
reichen. 

Die Lage der Thaler in ßetreJßf ihrer Hohe ist 
ausserordentlich verschieden. An der Nordseite 
sind die niedrigsten 16 7- 17,00 Füfs (wovon nur 
das sayoyische Thal von Maurienne bei dpm Zu- 
sammenflüsse der Are urfd Isere^ wo die Ür- Alpen 
anfangen p nur 990 Fufs übers Meer, eine Ausnahme 
macht); und an der Südseite zwischen 6-^00 Fufs, 
die höchsten Thäler hingegen 7—8000 Fufs übers 
Meer. In der Höhenlinie von a— 38oo Fufs liegen 
die meisten bewohnten Thäler ; doch gi^bt es einige 
noch, erhabnere^ wie: 

In Savoyen das Maitrienne* \ 

' Thal bei Lasnebourg 4272 Fufs übers Meer. 
•- — — das f^ersoy-ThiA 

bei Cbapin 4663 -<- -^ » 

In Kanton Uri das Mayens 

Thal bei Fähringen fyjo^ «^ «^ «w 

In Wallis das Simplom-Tksl 

beim Dorfe Simpeln 4548 —-««-» 
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In Uri das Ursem-Tbel bei 

Realp 5000 Faß übcrs'Meer.. 

In Wallis das Aritremortt* 1 -* 

Thal bei St. Pierre Soolj — — - ^ 

In Graubundten das Averser^ 

Thal bei Avers ' 5000 wahrscbefälich 

Oier-Mrigadin^Thal bei ^ 

Sils *) 6300 Fufs iiach Dr. 

InPieraontdas C4?r2;7'/z- * Kastberg. 

Thal bei dem Som- 

^erdorfe Breuil 6i5a — — — 

Im Allgemeinen sind alle Hochthäler^ zwischen 
5— 'Sooo Fufs Hdhe^ theils mit Alpenweideil aber« 
zogen und nur des Sommers von Hirten und. Vieh- 
heerden bewohnt ; theils ganz nackend und voll 
Fektrümmer ; theils mit Gletschern und Schnee 
angefüllt. 

Eine der merkwürdigsten Eigenthümlicbkeiten 
aller Ur-Alpenthäler ist ihr stuiFenartiges Uebereinan- 
dersteigen. Bei denLängenthälem ist es nicht sq auf- 
fallend; doch kenne ich fast kein einziges über der 
Höhenlinie von 2000 Fufs (wenn es auch nur 4—5 
Stunden lang ist) , welches sich von seiner niedrigsten 
Gegend ^llmählig bis zu seinem höchsten Punkt ohne 
Fekenzusammenschnürung oder Verengung erhöbe, 
wo die Thalebne ganz aufhört, die Wege plötzlich 
bergauf führen, und der Strom im engei^^tiefen Bett 
stürzend durchbraust. Hingegen bei allen Queer- 
thälem, besondeiis bei denen, welche von dem. 

^^ Die Richtigkeit der Messung von deoT Dorfe Sils ist, 

zu bezweifeln ; denn auf diesen Höhen giebt es in 

,den Ur-Alpen wohl Sommerdörfer, wie Breuil u. a. 

Aber feste, Wohnsitze von ganzen Gciavinden y^ijxt^ 

\ 
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'AlpenrKamm in einem Theile PiemontSr in der 
Sckw^lz y Tyrol, Salzburg und Kärnthen «uslau- 
•fen, springt ihr stuffenartiges Absetzen aufs Stärkste 
in die Augen. Gewohnlich bilden we, das oberste 
Hochihal mitgerechnet^ drei, vier, und selbst fünf 
Tbalstuffen übereinander; bei jeder neuen Stuile, 
welche aus dem obärn Thai ins untere herabführt y 
treten raeistent^eils die Felsen von beiden Seiten, 
ganz nahe z^iisammen, und der steile Schlund und 
Felsenabsatz is^ % St, und oft Stunden lang. Fol- 
gende Beispiele werdeii die Sache anschaulicher 
machen: 
Die Reufs stürzt aus dem Gotthards* 
Hochthal des Hospitiuras ülrer 
die erste Stiiffe bis ins Ursern- 
Thal ' igooFuß. 

,^ — vom Ümer-Loch über die «w<?^ö - 
Spuffe bis Gestinen im Krachen-« 
' Thal 1074 ,- 

— — aus dem Krach en-Thal über die 

drUte Stuffe^ach Am-Stäg 154S ^ 

P^ Tessin stürzt aus dem Oottbards- 

Thal des Hospitiums über die 

erste Stuffe bis Airolo im Ober- 

, I^iviner-Tbal 2356 ^ 

•«- ^ * vom Daz}o am Ende des Ober» 

Liviner*ThaIs über die zweite 

X Stuffe am PU^er im Mittel- 

Liviner-Tbal. 6—700 ^» 

I ' ■ ' — .1 ^ \ I ■ ' 

und Somnler hindurch nirgends. Es würde sehr merk-«- 
y- -würdig seyn , wenn Sil& eine Ausnahme der Art machte. 
Die Naturforscher Graobündtens werden, darüber am 
Pulsten BerlcktigupgöA anstellen l^önnen^ 
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Der Tessin aus Mittel-Livinen nach Gior- 
nico am Anfange des ünter- 
Liviner-Thals über die dritte 
Stuffe 7— gooFufs. 

Pie Aar vom Grimsel-Spital über die 
erste Stuffe ins Thal von Gut- 
tanen 243^ "^ 

— — von Guttanen über die zweite 

Stuffe n^ch demThal im Grund 1 198 "^ 
Die Tosa vom Gries-Gletscher durch drei ' 

kleine Thäler und über drei 
Stuffen bis Pohiat im Oscella- 
Thal 3448 — 

Pie Variola vom Hochthal des Simplom 
über die erste Stuffe bis ins 
Thal di Vedro 2766 ^ 

^ *- — von di Vedro über die zweite 

ßtuffe ins Thal von Ossola 84^ "^ 
pie Saltine vom Kaltwasser-Qletscher 
an der Nordseite des Simplom 
V über die erste Stuffe bis Ta ver- 
nette 1300 -^ 
w^ «— von hier ül^er die zweite Stuffe 
, bis Brieg 2700 — 
per Vahpre aus dem grofsen Bernhards- 
Hochthale über die erste Stuffe' 
bis St. Pierre i. Entremont-Thal 2544 "^ 
Per Butier an der Südseite des Grofsen 
Bernhards über di© erste Stuffe 
bis St. Remy 2610 -^ 
Ausser diesen ungeheuren Felsen- Absätzen zwi- 
schen den über einander liegenden Thälern , über 
W^ch^ die Stramm in unat^prlicb^o StürzeA herab^ 
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toben ^ ist in allen ^ ^Ibst gemach ansteigenden 
Tfaälem , welche an der Nordseite d^s Alpen-Kamms 
höher als aooo Fufs^ und an der Südseite höher als 
loöo Fufs fibers Meer liegen , der ' Stromfall so 
beträchtlich^ dafs SchiiF- und Flötzfabrten unmög- 
lich sind; denn es ist dort ganz gewöhnlich^ dafs 
das Flußbett^ in Thallängen von 2—3 St. 1000 Fufs 
Fall hat. 

Unter den Hochthälern verdienen diejenigen eine 
besondere Betrachtung , durch welche die grofsen 
»Hanclels- und Heerstrafsen oder Alpenpässe aus 
Deutschland und Frankreich nach Italien führen. 
Es ist eine sehr allgemeine Vorstellang> dafs die 
Älpenpässa die höchsten Punkte des Alpen-Kammes 
übersteigen^ und daher ist nichts gewöhnlicher als 
das Miisvergnügen der neugierigen Reisenden^ die 
nach &— 9 Stunden mühsamer Ansti^engung endlich 
die Höhe des Alpenpasses , aber keinen freien Ge- 
sichtskreis gewinnen^ sondern sich in einem nack- 
ten^ öden^ vo^ hohen, stehen, beschneiten und 
begletscherten Feben ummauerten Thal erblifcken, 
in denen nur das Mausen der Winde und, das wun- 
derbare Gestaltenspiel der Wolken Bewegung ver- 
breiten. In der ganzen Ausdehnung der Ur-A^pen 
giebt es keine einzige Strafse^ welp^e unmittelbar 
über den AlpenKLamm wegführe , sonder , alle Al- 
penpässe laufen auf ihren erhabensten Stellen durch 
tiefe Einschnitte oder Einsattlungen*) in, den Alpen- 
K^mm, durch walire Thäler welche i— a Stunden 
lang, und öfters ^4 St. breit sind, und in denen 

•*) Im Latcfinischea Jugum ; Im Französischen Col , Fourche; 
im Savoyischen Patois Fordaz ; im Deutschen Joche t 
Passe ^ Sckeideeke j, Furken gcniiiim« 
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von MenschenArenndea fcbon vor vielen Jabrhmi* 
derten Klöster oder Wirthshaaser zum Dienste der 
Reisenden und zur Rettung und Yerpäeguag derer, 
Vrelcbe durch Schneestürze in {^ebensgef^hä gerie- 
then^ gegründet wurden. 



Jlöhe der Pässe durch den Alpen-Kamm. 



Uebcrs Die Felshörner über die 

Meer. Höhe des Passes/ 



Fofs. 
i.) Ueber den Mont 

Cenis 6^fio. 

2.) -.pi — . Kleinefn 

Bernhard 6jS<y. 

5.) Cot de la 

Seigne 7530, 

.4.) _ _ Col de 



Fnfs. 



^ ^ «» 4400. 



» -. ^ 2—3000. 



.« -^ — g-*4ooo. 



Qean^ 10578. 

> Die Felshörner des Monthlafic 
und de^en Aiguilles, über 
4i® Höhe dieses durch Glet- 
scher seit langen Zeiten ver- 
schlossenen Passes 3—4112. 



5.) — — Col de 

Ferrex 7146. 

6.) »— r— Grofsen 

Bernhard 7548« 

7.) — das MaHer" 

hörn ioag4. 

80 r-» •T Sintplonif 6 174« 

9-) T»n V- Qries 7336. 

|0.) ^ -^ Oonhai^d^'ü^Q,, 



— — — 2—3000. 

fi^ — -i- 2—3000. 

-•--»•— 2—3570. 
•^ .1* «^ 2—3000. 

^^ ^m- mm. 2^3000. 

w* WP -^ 2— 3OOCU 
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Diese Pässe sind nicht 
bes^mmt gemessen , sd- 
lein zufolge aller anzu- 
^s teilenden Vergleich un^ 
gen liegen s?e zuverläs- 
sig zwischen 6— 7500 F. 
über« Meer. 



4^ 

X 1.) Ueber den Lukmanier. ^ 
la.). "^ ^i« IHsnUer^Purka 
13O -* dea Bernhardino. 
14.) — m^ SpUlgen. 
55') "" '^ Septimer. 
16.) — — Maloja^ 

17.) Mureno. 

jß,) _ — Bernina. 
Die Felfhörner über of>!gei| P^ssed^, von Nro, 1 1 bis ;8 

liegen a«-5oee Fufs über denselben. , 

ig) -^ — Trepalf zwischen\ 

d^m Luvino. und j q,^, ^^. niedrigsten 
Wormser-Thal. Ipä„e; denn sie können 

20.) ^ die Hohe iwlscfaen /nicht höher als 3 bit 
' N anders und dem I4000 Fuf« halten. 
-B/jcÄ-Thal. 7 

Die Felshörner über obige Pässe, Nro. 19 
und ao. 3—9000 Fufs. 
ai.) — r- Brenner 4353 F.\ 
a2.) ^ — Badstßdter- \?^^ Felshörner über 

Tauern 4300 F.r ^^" ^*"' ''^^^^^ ^• 

Höhe einiger Pä33e 2;wi5chea Uralpen- 

Thälern, an der Nord- und Südseite des 

Alpen-Kamms. 

Uebers Die Felshörner über 

Meer. den Pafs. 

Fuft. Fvfs. 

3f.) Ueber den GW/nxe/zwi^ 
sehen dem Hasli« 

und Wallis-Thal €»570. — -^ -^ 2000, 
Ä.) ** —JP//rÄÄ «wischen 
dem Ursern - und 
WAllis-Tüal . 6^7000. -m — — . a«^3Qpm 
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Ucbers Die FeUhömer tthet^ 

Meer. 4cm Pafs. 

Fufs. Fufs. 

3.) üeber den Calfüot zwi- 
schen ür$ern und 

Bimdten 6054. — -- 2— 3doOj 

4.) — - -^ Süstensoheidek 
zwischen dem Maien- 
und Gadmen-Thal 7322^ 
5.) — — Fnrca di Bosco 
zwischen dem Maggta- 
und Formazza-Thal 7212. 
6:) «— — Col de Forclaz 
zwischen Martigny 
und Trient in Wallis 4668. 
7.) — — Col de Balme 
zwischen Trient und 
und Cbamouny-Thal 7086. 

8.) ' Cal de Forclaz :. 

zwischen Chamouny- 
und Foje-Thal 4668» 

g.) .1. — Col de Bon- ' ' • 

homme zwischen dem 
Foje- und Isere-Thal 7530. 
10.) — — ColdlEguaiyiv- 
sehen Anzasca- ^und 
Sesia-Thale 6624* 

II.) — — Co/ zwischen dem 

Dobbia- u.Lesa-Thal 7416« ' 
12.) — -^ Col zwischen 
dem Lesa- und Chal- 
lant-Thale 8^06- 

Viele dieser Pässe liegen in der Streichung der 
Ür-Alpen, nämlich von WSW. nach ONO. An- 
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dere durcb^chneiden diese Richtung ^nf eine mehr 
oder mindersenkrecfate Art y und sind also tbeils wirk«^ 
Ikbe Längen- theil? Queerthäler. Hievon machen 
einige der letztem Passe eine Ausnahme^ w^lch^ 
zwar tiefe Einsattlungen zwischen den Felsen^ aber 
keine Thaler, sondern hohe Grasberge darstellen, 
(wie z, B. sogar der 7000 Fufs hohe Col de Balme) , 
welche von ihrer Höbe auf beiden Seiten sogleich 
abwärts fuhren. Die Vergleichung aller angeFuhr'- 
ten Pässe zeigt, dals der gröfsie Tbeil derselben 
9Ewischen 6000—7500 Fufs Meerhöhe lieget; und 
diese gemdnschaftlicbe Eigetuhumlichkeit ist gewifs 
bemerkenswertb. 

In dem ganzen Gebiet^ der Ür-Alpcn vom Daik^ 
phinS bis an die Grenze Tyrols giebt es , ausser 
dem Laghetto di Chiavenna ^ dem Lago^i Mer^ 
gozzo land dem zwischen Urfelsen liegenden obern 
Theil des Lago Maggiore und Lago di Como ^ 
keine Seen in niedrigen Thälern. Alle, übrigen, 
ohngefehr 60 an der Zahl befinden sich in den 
Haupttfaälem von 5--7000 Fiife , sind höchstens 
I Stunde und die kleinsten nur einige hundert 
Klaftern lang, gewöhnlich sehr tief , und meistens 
7-*9 Monate im Jahr zugefroren. Es mufi aller* 
dings auffallen , dafs sich alle Seen nur in den 
Hochthälern vorfinden ; allein bei näherer Un- 
tersuchung der übrigen tiefer gelegenen Ur-Alpen- 
thäler zeigt sich aufs deutlichste, dafs in ihnen 
ehemals die Anzahl der Seen ausserordentlich grofs 
w^r. Es ist schon bemerkt wordeh , dafs es fast 
jiicht ein einziges Thal giebt, in welchem nich|; 
StuiFenabsätze oder Verengerungen stattfinden. 
Hier treteji immer von beiden Seiten die Felsen 
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SO nahe zusammen , dafs tie Hur dem faerabsiTirzeit-^ 
den Strom zwischen sich Raum gestatten; und obev^* 
halb dieser Verengerungen und Felsenabsätze zeigen 
sich stets die TbalHächen so wager^cht^ dafs man 
den ehemaligen Kessel eines Sees nicht verken* 
nen kann. Dem zufolge mulste es eine Zeit. geben ^ 
wo zwischen den Urfelsen in der Richtung der 
Thäler nur geschloisne Seekessel, einer über den, 
andern stattfanden. Sobald die Wassermenge in 
diesen, zahllosen Seen dergestalt angewachsen war^ 
dafs sie die niedrigsten Theile der Felsendamme, 
die sie^ von einem tiefer liegenden ^ee trennte , 
überstiegen > iio nagten sich die Abflüsse entweder 
nach und nach ausserordentlich tief ein, oder folg- 
ten Klüften, die sie antrafen; oder der ungeheure 
Druck der Wassermassen zerrifs gewaltsam d\e Felr 
aen Und bahnte durch enge Schlünde einen Abfluis. 
Von allen diesen Ereignissen kann man die.deut- 
liebsten. Spuren an den Felsenverengungen oder 
Absätzen der Thäler beobachten. Auf diese Art 
haben sich am Ende alle Seen in die tiefer gele- 
genen ausgeleert ; tmd da diese die längsten und 
^probten waren, so mufste der noch weit gewal- 
tigere Druck ihrer Gewässer zuletzt ebenfalls durcb 
die ihnen vorliegenden Hindernisse zwischen den 
Kalk« Alpen einen Ausweg, brechen. Es wäre zu 
weitläufig, alle ehemaligen Seen in den Ur-Alpen- 
thälem, deren Kessel sich aufs bestimmteste erken- 
nen lassen, anzeigen zu wollen. Einige Beispiele 
mögen hinreichen. Der untere Thei} 4p* Ursern- 
Thals bis zum Teufelsberg, das Obere Livinen^Thcl 
von Airolo bis Dazio , das Miteel-Ldvinefi^TheX , das 
Unsere Livinen-The^. \^h Bellin?iOXia , das Qi^r^ 
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Jf'aUis^Thal von Obergestein bis Ifiederwald und 
Lax , dets ^anze Untere Jf'alüs bis St. Maurice^ 
ein Tirefl* des Ckamonny-Thal» , das Thal von 
Servoz , das Thal zwischen Chede und SaUenche 
bis Clusei das Hinter'Rhein'TbBl bis an die Roff- 
len^ das Sckamser-Thtd , das Z>ow»A?rjcÄör-Thal, 
einige Theile im Engadtn-'thai und Forder-R/iein- 
Thal, das Xw?w»o-Thal bis an die ins Valle di Famo 
führende Klnft > das Pr/jA/öry^r-Thal bis ans Bnu 
sasca-Thal, und so viele andere^ waren auf allen 
Seiten geschlofsne Seekessel. Der Zeitraum in 
welchem alle diese zwischen den Ur-Alperi fluten- 
den Seen abgeflossen sind , nnd die jezigen Thal- 
ebnen dtfdurch zum Vorschein kamen , reicht weit 
über die Geschichte der Al^enländer hinaus. Man 
findet zwar einige Ereignisse der Art aufgezeich- 
net; allein das waren nicht die letzte jener Ur- 
Alpen, sondern neu entstandne^Seen, welche ab- 
flössen. Sobald^ nämlich Felsen in enge Thäler 
herabstürzen, und den Lauf des Thialstroms gänz- 
lich' hemmen, so mufs obei^halb des Schuttdamms 
das Thal in einen See verwandelt werden , welcher 
sich so lange ver^r6fsert, bis derselbe ganz durch- 
brochen wird. Ein solcher See war in der Üaur 
phin^ durch den Einsturz* det |Jrfelsen von Yaudel 
und Infernay in dem Thal von Bourg dOisan, 
welches die Ramancke durchströmt, entstanden, 
und soll endlich^ 5—6 Stunden lang gewesen seyn. 
Der Druck seiner Gewässer überwältigte zuletzt 
im September des Jahrs 1219 den ihnen vorliegen- 
den Trümmerberg, .und leerte sich mit ^met sol- 
chen Gewalt aus , dafs dlle unterhalb ^gelegene 
Thäler verwüstet , die gani&e jSladt Grenobie zer- 
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ctört^ tmd der Lauf der Isere z Stunden irückwSvts 
getrieben wurde. Die UeberBchwemmui]^ war so 
entsetzlich , dais nur diejenigen £iawol^n,€3r von 
Grenoble^ welche über di^ Brücke nach den Ber« 
gen üohen^ oder die Tbürme und die Gipfel der 
stärkaten und höchsten Hauser erklimme^ konnten , 
ihr Leben retteten. Ein ähnliches B^<{>iei g^ das 
Folenzer-Thal im Kanton Tessin. Im Jahr 1512 
s(ürzt|^n ^4 Stunde vor dessen O elf nuxig^ Felsen zu- 
sammen^ und hemmten den Lauf des Blegno. Der 
oberhalb diesem Felsensturz entstandene See behaup- 
tete sich Jahrhunderte^ brach endlich im Jahr 1714 
seinen Damm durch ^ und Hofs ab. Dabei wurde 
das herrliche JUviera-Thel ganz verwüstet, bis Bel-^ 
finzona alle Häuser und Brücken weggerissen^ 
600 Menj^ctien ersauft, und der 16 Stunden lange 
Logo Mag^iore schwoll dergestalt > dab er aus 
seinea Ufern trat und Strafsen und Dämme zer« 
rifs. Dieselbe Be wand tnils hatte es mit dem See 
im savpyschen Thal von Servoz, welcher im XVL 
Jahrhundert, abflofs, 

S. 6. '' 

Maiuaigfaltigkeit der Felsarten in, den 
Ur-Alpen. 



Wenn man die Ur-AlpeU in der Absiebt üntei«- 
sucht , um ihren uraprjinglichen Bau kennen zu 
lernen, so mnfs die Ei'forscbnng ihrer Felsarteii 
natürlich vorausgehen. 

Da alle Bestandtbeile des Urfels-Oebildes^ in 
Kiesel, Thon, Kalk und Schwererde , Metalloxide 
und MUteralsäuren , in Kohlen Süuer'^ und TFa^ 
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sersto^ zerfallen 9 ^o mulste die Mannigfaltigkeit 
der Felsarten , welche aus den x^ach verschiedenen 
Verbaltnissen eingegangenen vielfältigen Verbin- 
dungen jener StoiFe entstanden sind , sehr grols . 
vtrerdeft. Obgleich die ür-AIpen keineswegefs über* 
all untersucht und erforscht sind / und noch manche 
Felsart unentdeckt sejm ^änti^ so darf maii doch 
wohl behaupten^ dals die allgemein herrschenden 
Felsarten bekannt sind^ und c^e noch unentdeckten 
nur zu den sehr seltnen und in beschränkten Be- 
zirken vorkommenden Arten gehören werden. 

Das^, Urfels-Gebilde ist in seiner ganzen Breit0 
nnd Länge aus Granit^ Gneüs^ Glimmerscliiefer^ 
Sienit^ Horni)lendeschi4öfer/Urgrünstein^ dichtem 
Peldspath (Palagopetre , ' Saussure' s) , Ür-Thon- 
schiefer^ Ur-6xauwake, Ur-Grauwakeschief er, Ur- 
Sands tein^ Porphyr ; Talkarten-, als Serpentin, Speck- 
stein, Topfsi^ih, Talk- und Chloritschiefer , Ut- 
Kalkstein und Ur-Gyps zusammengesetzt, und viele 
dieser Felsarten sind von Lagern und Gängen ä^$ 
reinem Quarz , aus reinem oder opalisirendem Feld- 
spath, aus Schwerspath, aus Dolomit, Sirahlstein, 
Cyäniten , Tremolyten , Cbloriterdö , Granaten , 
Kohlenblende, Graphit, Schwefelkies und mancher- 
lei Erzen durchzogen. Die Mannigfaltigkeit aller 
dieser Felsarten witd aber durch Verschiedenheit 
und Menge ihrer Bestandtheile, durch Grofse ihre« 
Korns und ihrer Farben noch weit zahlreicher, 
wovon folgende Abänderungen einiger Hauptarten 
hinreichenden Beweis abgeben werden. £s ist da- 
bei zu bemerken, daß nur solche Felsarten hier 
angeführt sind, welche sich in ganzen und au&« 
gedehnten Lagern zeige/i» 
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Granit-Arten. 



. Ausser dem Granit vpn. gewöbniichea Farben 
und Gemengtheil^n^ welche aber an gegenseitigem 
YerhälmiA und an Grölte des Korns sehr abwech* 
sein >^ bricht noch in den Ur-Alpen: Ganz weisser 
nnd ganz rother Granit ; adriger Granit mit litisenr 
förmigen Quarznier^n in der Richtung der Blätter ; 
adnger Granit voi^ 4*^5 Linien dicken Feld^ath« 
ädern durchzogen ; Granit ^ in welchem statt de,s 
Glimmers Chipritpunkten sich zeigen ^ und welcher 
von Quarzadern voll gruHem Schörl durchzogen 
wird; Granit, in welchem oUvei^grüner Amianth 
die Stelle des Glimmers einnimmt ; Granit mit 
Hornblende , Ch|oriterde iind vielen Piriten von 
Qi^arzadern voll grünen^ Strahlstein durchzogen ; 
Granit aus weissem ui^d rothem Quarz, weisgrunem 
Glimmer, wenig Feldspat|) und grünem Speckstein; 
Granit mit Schörl, Qr^anaten, und grünem Hörn- 
stQin voll glänzender Piriten; Granit aus röthlichem 
Feldspath , halbdurcbsichtigem Quarz ^und grau- 
schwarzlichem Glimmer; Granit mit eingej^preng- . 
tera Graphit; Granit mit hellblauem Quarz; Gra- 
nit aus mattweissem Feldspath von i Zoll Länge 
und 6*|anien Breite, grauviolettem Quarz und we- 
niger schwarzgruner Hornblende, auf dem Gipfel 
des Montblanc. *) 

Gneifs- 



.^j Da die Lagerorte aller hier angeführteo Urfelsarten ia 
der: Anleitung y die Schtveiz und einen Theil Sa^ 
vpjrens zu bereisen. Zürich 1805, zweite Ausgabe, 
bestiram't angedeutet sii^, so schieü es überflössig ^ 
die Gegeod jed^ Art ooch einmal zu bezeichnen« 
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Gneifsarten. / 

Ausser dem Gneifs von gewohnUcfaen Farben 
und Gemengtheilen ^ welche wiie im Granit nur 
durch ihr gegenseitiges Verhaltnifs^ durch die Gröfse 
ihres Korns und darch gerade oder krumme, dicke, 
grobe oder dünne F^srigkeit sehr abwe<;baeln, 
bricht noch : Ganz weisser Gneib ; ganz rother 
Gneils ; grüner Gneifs ; Gneifs aus Quarz und 
schwarzem Schörl; Gneifs mit Granaten; Gneifs 
mit zwölfseitigen, hochrothen he];^Iichen Granaten; 
Gneifs mit vielen Granaten und stahlblauer Horn- 
blende; röthlicher Gneils mit durchsichtigem Quarz; 
Gneils mit platten Quarznieren; Gneifs mit Speck- 
stein; röthlicher Gneifs mit Speckstein und Horn- 
blende; Gneifs mit starken Zwischenlagern von 
Quarz; Gneils mit Schwersp^thgängen in verschie- 
denen Richtungen durchzogen; ganz weisser Gneifs 
mit Hornblendebundeln von 2— >5 Zoll Länge , am 
nördlichen Fufs des Rosa; Gneifs mit schwarzen 
Glimmerblättern von, 2—3 Zoll Durchmesser; Gneifs. 
aus graublauen Feldspathkörner^ , von 20 Linien 
Lange und 9—10 Linien Breite, durch Glimmer 
von einander getrennt, am Monf Noirs in der 
Nahe des Geant, zwischen Ghamouny und Entre- 
ves-Thal. 

Quarz. 

Auisser dem Quarz von gewöhnlichen Eigen- 
schaften bricht blättriger Quarz mit Reilsblei über- 
zogen; Quarz mit Speckstein; zi^gelrother Quars 
mit Glimmer und Eisentfa eilen; Quarz mit grünem 
Amianthfftden ; Quari mit grolsen gelben und^rCuiea 

n 



Digitized by 



Google 



50 - 

Konieriiy mit gelblich rothen Hyazinthen; weisser 
Quarz mit schwarzem Scfaörl von 2 Zoll 3 Linien 
Länge; Quarz mit grauem Strahlstein ^ grünem 
Olimmer und unvollkommen krystalli8i;:tem*6agenit; 
gelbliche Schichten^ fettiger Quarz mit Feldspath» 

Glimmerschiefer 

Von verschiedenen Farben, festerm und wei- 
ch erm Korn und starkerm oder minderm Glanz 
an seinen Ablösungen ; — ohne und mit Grana- 
ten; — ohne und mit Quarzlagem; — - mit Eisen- 
piriten und von Kalkspathadern durchzogen; — - 
mit beigemengtem Tropfstein u. s. w. 

Talkarten. 

Ausser den gewöhnlichen Arten bricht: Topf- 
stein von Verschiedenheit in Farbe und Feinheit 
des Korns; Topfstein mit grauweissen Schwer* 
Späth blättchen imd rautigen kleinen Drüsen; gel- 
ber Talk mit Quarznieren ; weisser Speckstein 
oder sogenannte spanische oder Brianzoner«-Kreide^ 
bei St, Martin im piemontesischen Thale Luzerne ; 
Speckstein mit Quarz; Speckstein mit eingespreng- 
tem Smaragdit nnd Quarzadem; Speckstein mit 
Glimmer; schwarzer Speckstein mit vielem magne- 
tischem Eisenstein; Spiegel-Speckstein; Serpentin 
mit glanzenden gelben Talkblättern ; Serpentin 
mit Kalkstein gemengt; dunkelgrüner und isabell- 
gelber Serpentin ; Serpentin mit magpetischem 
Eisenstein ; schlefriger Serpentin mit glasartigem 
Strahlstein ; Strahl^tein in Masse ; dunkelgrüner 
Str^lstein in j;länzenden Nadeln mit rothen Gra* 
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naten ; dünkelgrflncr Strahlstein von gclb^ni Strahl»- 
stein durchzogen; Strahlstein toit Glimmer^ Quar« 
und Kalkstein ; Chloritschiefer ; Jade oder Bitter^ 
stein mk Smaragdit, im Hintergrtmde tfes Saaser^ 
Tbaks im Wallis. 

Ur-Kalksteinarten. . . 

In ganzen Lagern bricht in den Ur- Alpen: Ganz 
weisser salinisch ejp Kalkstein mit vv^issän Glim- 
mer und Feldspaththeilgen; weisser Kalkstein mit* 
grauen Adern, Pirit^n uild Hornblende enthal- 
tend ; weifslicher Kalkstein mit Gneifsnieren ; weifs- 
gelblicher und eisenhaltiger Kalkstein; gelblicher 
Kalkstein mit Glimmer; von Glimmer glänzender 
blauet Kalkstein ; schieferblauer groU^örniger 
Kalkstein voll Glimmer und Quarzadern , dem 
Gneifse fast ähnlich ; Kalkstein mit Glimmer imd 
Kalkspathkornern ; graublauer Kalkstein mit gros- 
sen weissen Kall^spathadern ; schwarzer Kalkstein 
mit Quarz- und Kalkspathadern; blauer Kalkstein 
mit silberglänzendem Glimmer; Kalkstein mit 
Quarfckörnern ; Kalkstein mit eisenhaltigen Quarz- 
adern ; Kalkstein mit Glimmer , Quarz und grün- 
lichem Hornstein; gelbbrauner Kalkstein mit vie- 
lem weissem Glimmer, grünen Talkblättgen und 
vielem Thon, welcher auswittert, unregelmäßige 
OefFnungen zuruckläfst, und dadurch das Aussehen 
von Kalktuf erhält ; glimmerreicher Kalkstein- 
schiefer ; 'saliniscfaer Kalkstein in sehr dünnen 
Schichten, welche durch Glimmerüberzug getrennt 
sind ; weisser körniger Gyps ; körniger Gjrps mit 
rothen Adern; Gyps mit gelben kleinen Glimmer- 
blättgen in äusserst dünnen Streifen gelagert; Gyps 
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schiefer; graulichweisser spätiger Gyps oder Sele- 
nit ; phospboresdrender kleinkörniger Kalkstein 
oder Dol<^mit mit verschiedenen beigemengten sel- 
tenen Folsilen» 

Unter allen diesen mannigfaltigen Ur-Felsarten 
ist in Kücksicht ihres häufigem oder mindern Vor- 
kommens und ihrer Ausdehnungen ein grofser Unter- 
schied. Am herrschendsten sind durch das ganze 
Gebiet der Ur- Alpen: Granit, Gneifsy Glimmer^ 
schiefer f Talk und Tlr^Kalksteinarten ; und am 
allerseltensten sind Porphyr , dichter Feldspath 
(Palagopetre), Ur-Grauwake^ I^Sandstein. Der 
Granit in den Ur- Alpen zwischen den ersten 6 Län- 
gengraden ^ von WSW. an gerechnet ^ erscheint i|i 
allen seinen Abänderungen meistentheils grobkör- 
nige ob er gleich auch bisweilen ins Klein- und 
Feinkörnige übergeht ; und immer ist es -der Feld- * 
Späth e welcher die gröfsten Krystalle bildet ^ die 
aber doch , nach allen bis, jetzt aufgefundenen 
Arten e nie über 2 Zoll Länge und 6—10 Linien 
Breite halten. Die Gemengtheile des Quarzes und > 
Glimmers sind immer kleiner. Däls es hievon seltne 
Ausnahmen geben mag ^ muls ich aus einer Granitart 
schliefsen^ in welcher alle drei Gemengtheile grofse^ 
herrlich krystalUsirte Körner bildeten; der Rei- 
sende , bei welchem ich dieses Probestück sah , 
hatte es in der italienischen Schweiz gekauft^ 
Wulste aber nicht den Lagerort anzugeben. Der 
Granit der Ur-Alpen hat femer die Eigenthüm- 
lichkeitj dafs sein Gemenge ausserordentlich häufig 
den ersten Anfang wies blättrigen Gewebes zeigt; 
wodurch sich derselbe dem Gneiis nähert^ ohne 
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aufzuhören Granit zn bleiben ; denn die bestimmte 
Schlefrigkeit und die anhaltenden glimmerigen Ab- 
losungsblätter des Gneisses besitzt er nicht. Des- 
wegen scheint die Saussursche Benennung : adriger 
. Granit, für diese Zwiscb^nart nicht nndienlicb. 

Unter den seltenen in ganzen Lagern strei- 
chenden Ur-Felsarten erscheint der Torphyr an 
der Nordseite des beschriebenen Uralpen-Kartims nir«- 
gends. Nur an der Südseite • ^^% Brenner in Tyrol 
erheben sich von Collman bis nach Montan 3 bis 
4000 Fufs hohe prächtige Porphyr-Felsen. Von 
Collman bis nach Batzen werden sie von der 
Eisak, und von hier bis Montan, v^o der G^/- 
t>wör-Bach die Grenze Ae$ Porphyrs und der süd- 
lichen Kalkstein^ Alpen bezeichnet^ von der Etsch 
durchbrochen: Der Porphyr scheint auf dieser Linie 
eine sehr weite Erstreckung sowohl nach ONO. 
als nach WSW. zu haben ^ wovon zu viele Spuren das. 
Zeugnis geben. Aus dem Etscfi^Thele nach WSW. 
setzt derselbe bestimmt durchs pal di Non; aber 
von hier wird dessen Lauf unterbrochen^ und nur 
hin und wieder trift der Porphyr unter oder zwi- 
schen äen Kalk' Alpen zu Tage^ wie in' den obern 
Thälerii des Brescianischen xmd Bergamashischen 
Gebiets« zwischen dem Luganer^ und Langen-Se^ 
im f^al Gana und im Val Travaglia , nämlich 
bei Grantola und Cunardo ^ und bei Mensenzmia 
und Cassano , und zwischen dem Langen^ und 
Orta'See imr pal Agogna\ wo der Porphyr auf 
Glimmerschiefer lehnet. Seine südwestliche Fort- 
setzung geht sicher noch weiter; denn der Sesia- 
Strom bringt in die Ebne von Vercelli viele Por- 
phyrtrümmer und Y arioliten ; und nach H, von 
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Saussure fuhren in DauphinS mehrere Bäche eben- 
falls. Popphyrtrüminer. Auf gleiche Weise setzt 
der Porphyr *aus dem Etsch' und-EwöÄ-Thal höchst 
wahrsche^llich nach ONO. wo er in dieser Richtung 
vor und zwischen den südlichen Kalk-Alpen in 
Kärnthen an mehtern Orten zu Tage kömmt. 

Die sonderbare Felsart y welche von den Fran- 
zosen P^^ro^j/tfo;, \on Saussüte Palagopetref und 
von den deutschen Mineralogen dichter Feldspath 
genannt worden ist , hat man bisher nirgends in 
jien ür- Alpen, als in Unter-Wallis und zwischen 
Chambre und St, Jean de Maurienneva Savoyen 
aufgefunden. Zwischen St, Maarice und Martigny 
in* Wallis nimmt diese Felsart*, welche mit Ur-Grau- 
wake, Ur-Thonschiefer und Glimmerschiefer vy^ech* 
^elt, eine beträchtliche Breite e|n, und zeigt sieb 
jenseit der Rhone auf der andern Seite des eine 
Stunde breiten Thaies genau in gleicher Aufeinan- 
derfolge demselben Felsarten. Es ist wohl keinem 
Zweifel unterworfen, dals sie nach NO. und SW. 
•von dieser Gegend weiter fortsetzen ; nach NO. 
sind sie "bis Derbignon von dem }\.von Saussür^ 
beobachtet worden, und' nach SW. streichen sie 
ins Falorsine-TheLl. In Ühter-W allis^i&t die^s© 
Felsart durch Beimengung von Glimmer gröfsten- . 
theils blättrig , weswegen sie H. von Saussüre 
Jüeselschiefer nannte. Derjenige von äusserst fei- 
nem .Korn ähnelt d%v^ Granit , der aus gröberm 
Korn ist von vielen feldspatbadem durchzogen; 
, und da, wo die graue Farbe , gelblicl^ wird, das 
Schiefrige sich verliert^ und viele grünliche Feld- 
spatbkörner erscheinen, wird dessen Aussehen por- 
phyrähnlicb^ NuJf da, wo 4er berühmte Wasser* 



Digitized by 



Google 



55- 
f all ^ die "Sissevache, berabsturit, beatehen die 
Felsea au« grunUcfaem sehr hartem, schwach durch« 
scheinendem und im Anfühlen etwas fettem, dich- * 
tem* Feldspack, an dessen von dem Sallanche* 
Bach herabgeführten Trümmern oft sehr schöner 
fast weisser Kalcedon ansitzt. 

Die CZr-GrÄi/WÄÄö«-Lager wurden Eisher nur 
in den Seitenschlünden des Breda-Üh^^ \m Dau-* 
phine^ und hauptsächlich in den PenninUchen Ur- 
Alpen beobachtet; aber hier sind sie beträchtlich 
nnd zeigen sich in mancherlei Abänderungen. Wie 
schon erwähnt wurde, so wechseln sie in Unter* 
Wallis zwischen Maurice und 'Manigny mit dem 
diditen Fsldipatfa. Die Granwake ist hier theils 
äusserst kleinkörnig, aus Quarzkörnern und vielem 
Glimmer, theils grob und grolskörnig, aus vielen 
'Granit- Gneifs- und Quarzstücken bestehend, deren 
Bindemittel entweder die kleinkörnige Grauwake 
oder ein ziemlich bestimjQter ganz schwarzer Glim- 
merschiefer ist. Diese merkwürdige Felsart, welche. 
H. von Saussure als Sandstein und . Nagelflue . 
beschrieb , dehnt sich nach NO. nnd SW. weit aus. 
Auf der andern Seite des Thaies zeigt sich diese 
Grauwake, wie der mit ihr wechselnde dichte Feld- 
spath , und setzt nordöstlich bis dber Derbignon 
fort^ Wo dessen Farbe b^ld grau, bald grünlich 
und röthlich ist. Nach SW. tritt sie ins Varlor^ 
^ifz^Thal, wo sie sich bis an die Nords^ite des 
Col de Balme^ eine Erstreckung von 6— 8 Stun- 
den > bestimmt verfolgen läfst. Nachdem man von 
Valorsine her über Granit und Gneifs gewandert 
ist, trift man in der Alpe les belies Places auf 
grobkörnige Grauwake , welche 6—7 Zoll große 
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Gneifs- und Qaarutücke "enthält*^ grau und grun*^ 
lieh , Töthlich, gewöhnlich violet und auch bunt-» 
scheckig ist ^ und mit feinkörniger Graüwake^ Grau- 
wakenschiefer und Ur-Kaiksteinwechselt. üeber den 
Col de Bonhomme, Col du Fours (der höchste 
Theil des Bonhomme) und Col de la S eigne , 
südwestlich vom Montblanc , streicht gleichfalls 
viele Hl^ine und grohkörnige Grattwake und Grau- 
w'akenschiefer , deren groFse Körner in manchen 
Schichten blos aus grauem und röthlichem Feld« 
spatb^ in andern aus Granit und Gneifsarten, und 
in andern aus binsenförmigen rostfarbigen Kalk- 
steinen bestehen. Unter diesen Ur-Grauwaken« 
Arten zeigen sich auch gelbliche Lager nur aus 
feinen Quarzkörnern zusammengesetzt mit glim- 
merschiefrigen Ablosungsblätiera. Diese Felsart, 
welcher man die Benennung Ur-Sandstein nicht 
versagen kann^ nimmt auf der Leiter der Ur*Grau- 
wake-Arten die erste Stulpe ein, und geht in die- 
selben durch Beimengung von Glimmer und grolsen 
Ur-Gebirgskörnern über. 

Obgleich die Felsarten , worin die Hornblende 
einen bedeutenden Gemengtheil ausmacht^ in den 
Ur-Alpen häufig vorkommen, und daher hier nicht 
die Rede davon seyn dürfte , so darf doch eine 
Abänderung derselben wegen ihrer Seltenheit auf- 
geführt werden. An der Südost-Seite des Gott- 
faards bricht nämlich im Canaria-üYieX ein grob- 
körniger Hornblendefels aus Quarz, Granaten und 
Hornblende, in welchem Quarz ^d Granaten oft 
2— 3, KubikzoU, grofse Körner bilden, und die 
Horublende in Strahlenbüscheln von 4—8^1* Zoll 
Länge und einem Quadrat«oll Durchmesser erscheint. 
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Von solcher Schönheit wurd^ diese Fefaart sonst 
noch Nirgends bis jetzt in den Ur- Alpen angefunden* 
^ Betrachtet man diese grofse Mannigfaltigkeit der 
Ur-Felsarten in Betreft ihrer Gemengtheile und 
d^en .BescbafiFenhett, so ergeben sich zwei fast 
für Alle gemeinsame Eigenschaften , nämlich : i.) Dafs 
alle diese Felsarten nicht einfach, sondern stihr zu- 
sammengesetzt sind; und a.) Dafs' alle ihre unter-> 
einander verwachsene Gemengtheile eine mehr oder 
minder voUkommne krysti^Üinische Gestak zeigen. 
Diese durch, das ganze Urfels-Gebilde herrschende 
Krystallisationskraft dehnt sich selbst auf diejenigen 
seltnen Felslager aus, welche nicht zusammen* 
gesetzt sind , sondern aus einem einstigen Grundv 
Stoff bestehen* Es linden sich z. B. Schichten rei- 
nen weissen Ur-Kalksteins ohne alle andere Ge- 
mengtheile; aber auch 'hier sind immer die feinen 
Ur-Kalktheile krystalliniscb , und jedes frische 
Bruchstück hat das täuschende Ausseben ei^es siali- 
nischen Körpers* Nur der von allem Glimmer 
freie Ur*Thonschief er scheint <Ke einzige Fekart 
zu seyn» bei welcher mehr mecbigiiscfae als kry- 
stallisirende I^aft gewirkt zu haben scheint. 

Schichtung aller Ur-Felsarten. Streichung 
und Senkung aller Schichten. 



• Mit diesem Kapitel beginnt der wichtigste urid 
fruchtbarste Theil der ganzen Untersuchung. Ist 
es möglich in dem Urfels-Gebilde eine bestiä:imte 
feste Anordnung der Stellung^ Lage und Aufeinan- 
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derfolge seiner mannigfaltigen Steinarten zu ent« 
decken ; so mufs sich über den ursprünglichen Bau 
der Ur-Alpen grolses Licht verbreiten. Allein die 
Erlangung dieses Ziels in dem verwirrten Durch- 
eiflaiÄler der so ungeheu er »ertrüramerteuUr- Alpen- 
welt gehört zuverläCdg zu den schwersten Aufgaben 
aller NAtur-£rforschungen. Die Zeit der Beobachtun- 
gen in diesen Hochgebirgen ist so auf wenige Wochen^ 
im Jahre beschränkt, die Mühen und Beschwerden 
$ind|se vielfältig, die belehrendsten Standpunkte 
nicht schnell aufzufinden^ nud die Täuschungen 
so leicht möglich; wiederholte Beobachtung einer 
und derselben Gegend wird daher so-nöthig, und 
das Felsenfeld der Untersuchung ist doch so aus« 
gedehnt. Deswegen darf man sich über die lang, 
samen Fortschritte zu jenem Ziel und über die oft* 
malige Hemmung derselben durch obwaltende Ver- 
schiedenheiten der Meinung unter den Beobach- 
tern über «ine und dieselbe Tbatsache nicht wun- 
dern. Es kann allerdings auflFallen , wie über Na-- 
turthatsftchen , welche sich unveränderlich als die 
nämlichen den Sinnen zur Betrachtung darstellen^ 
verschiedne Wahrnehmungen stattfinden mögen ; 
aber jeder , welcher in einem oder dem andern 
Alpengebirge der Erde gereist ist, wird die Ur- 
sachen hievon einsahen. Gewifs ist, d^s das Auge 
des in den Alpen wandernden Neulings zu sehr in 
Erstaunen gesetzt, sein Gefühl von der örölse der 
Sinneseindrücke zu allgewaltig ergri£Fen, und der 
Geist von der Mannigfaltigkeit und Unermefilich- 
keit der Gegenstände %vl sehr verwirrt wird, als 
dafs es möglich 8ei> ohne langes Suchen die gehö- 
rigen Standpunkte tu finden, aus denen helle Licht» 
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streifen ^urch das Dunkel dieser Jruniinerwelt 
fallen y und in wenigen Wochen mehr Belehrung" 
geschöpft wird> als Monate langes Forschen in 
andern Richtungen nicht gev^ähren 'kann. Die in 
den Ur*Alpen ausgeprägt^i Naturbuchstaben sind 
zu ungeheuer, und in ihren Umrissen oft zu sehr 
getrennt^ als dafs sie sich schnell erkennen liefsen; 
man mub sich erst daran gewöhnen lernen, ehe 
. man sie lesen kann. Hierin liegt also eine natür- 
liche Quelle von Täuschungen und irrigen Wahr- 
nehmungen für alle Forschcir, weiche ihri^ Reisen 
und Beobachtungen nicht wiederholen, und^ durch 
Vergleichungen berichtigen können; ohne hier eine 
andere Quelle von Irrthümern in vorgefalaCen Mei* 
nungen, Lieblingsansichten und in der Befangen* 
heit eines Systems oder Theorie berühren zu wol- 
len ^ wodurch zwischen Sinn imd Oeist Gläser 
geschoben werden, welche die sinnlichen Wahrneh- 
\ mungen mit ihren Farben Verfälschern. Die Yor- 
aijisschickung di^er Bemerkungen schien^ hier nicht 
überflüssig i wo vjon mehr ern wichtigen Thatsachen 
die Rede seyn wird, welche nicht ohne Wider- 
spruch geblieben sind, der nur durch die immer 
wiederholten und vielfältigem Zeugnisse ihr^ Be* 
wahrheitung gänzlich vernichtet werden' kann. 
Also zur Sache: 

j.) Ey ist zuverläfsig gewiß ß daß das ganze^Ur^ 
f els-Gebilde geschichtet ist , und daß alle Urf eis- 
^ Arten , keine einzige ausgenommen, die be- 
«timmtcsCte Schichtung oder JLagcrung übprall 
behaupten, ob es gleich nicht auf jeder belle* 
bigen Stelle In die Augen springt. Die Ursache 
* wird sich weiter unten besser erklären, als Wer, 
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Die Mächtigkeit clor Urfels-Scbichten ist aus- 
serordentlich verschieden, denn sie steigt voii 
wenigen Linien bis zu 60 und mehrern Fuls. 
Selbst der Granit zeigt sich an vielen Stellei;! 
in dünnen Schichten von 2 Zoll , wie z. B. am 
Fufs Aer Aiguilledii Plan im Cbamouny-Thale ; 
von 3-— 4* Zoll, wie in der Nahe der Rndunt^ 
Brücke auf dem Gotthard , und am Fufs der 
Aigtiiüe de Blaitiere in Chamouny ; von^ 6 Zoll 
bei der Ztf«/tf/f-Brücke vor dem Ursern-Thal , 
und am Fuls der AißuUle ,du Plan; und der 
Gneifs in Schichten von 8—9 Linien , von i— a 
Zoll in vielen piernontesischen Thälern, wo 
derselbe sehr häufig gebroch ei)i, dessen dünne 
Wber docfa*st;arke Tafeln in allerlei Längen und 
Breiten zum Decken der Häuser, zu Tisch- und 
Ofenblatten, zu Thür- und Fensterseiten ^ zu 
Stufien u. s.w. benutzt, und unter dem tarnen 
Surizio ßxis den Alpenthälem weit verführt , 
lind in den Lombardiscben Ebenen bekannt 
und gebraucht ist. Diese d;ünnen Granit- und 
Gneilsschichten haben so plane und paralelle 
Ablosungsääch'en , wie man sie nur in deita 
bestimmtesten Flötzgebirge sehen kann. Auch 
ist der Wechsel von dünnen und sehr mächtigen 
Schichten häufig äusserst grell ; wie z. B. am 
Fufe der Aiguille du Plan Granitschichten von 
4 Schuh zwischen andern von 2 Zoll , ja sogar 
50— r6o Schuh mächtige Lager zwischen findern 
von 6 Zoll bis i Fufs, und am Fuü der Aiguille 
deBlaitiere la— 15 Fofs dicke Granitlager zwi- 
schen adrigem Granit von 3 Zoll bis i Fufs. 
%,) Es ist zuverläßig gewiß , daft die Schichten 
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und Lager aller maanigfaltigen UrfeU- Arten, 
und also das ganze Schichtensystem der Ur- 
Alpen von WSW. nach ONO. streichen. Von 
diesem wichtigen Gesetze ßndet durchaus nir* 
gends eine Abweichung statt ^ selbst da nicht» 
wo die Schichtensenkung Abänderungen bildet. 
Mit dieser Schichtenstreichung laufen die glim- 
jnerigen oder talkblätterigen Ablösungen selbst 
der dünnsten Blätter > und das Fasrige mancher 
Felsarten stets unveränderlich paralelL In 
dieser Richtung zieht, wie wir oben gesehen, 
das ganze Alpengebirge aus dem DauphinS bis 
an die Raab nach Ungarn, und in derselben 
Richtiuig liegen eine Menge der bedeutendsten 
Thäler, wie auch oben schon bemerkt wnrde. 
5.) Die Urfels-Schichten liegen nicht horizontal 
übereinander, sondei^ sie stehen entweder aus- 
serord^entlich steil aufgerichtet oder fast ganz ' 
senkrecht, und dies nicht blos an einzelnen 
Stellen» sondern unverrückt auf dieselbe Art 
durch die ganze Ausdehnung der Ur- Alpen. Im 
Allgemeinen richten sich die Schichten gegen 
NW. auf, und senken g^gen SO,\ doch ist 
dies nicht ein durchaus herrschendes Gesetz ^ 
weil auch an vielen Stellen gunze Schichten- 
massen die umgekehrte Richtung zeigen, näm- 
lich sich nach SO. auhichten ukid nach NW. 
senken« In beiden Fällen aber stehen die Schich- 
ten so steil^ dafs sie immer unter die Winkel 
von 60—80 Grad auf die eine oder andere Seite 
einschieben; die wenigen bisher beobachteten 
Ausnahmen, wo die Schichten in kleinern Win- 
kein als von 60 Grad einsenken , waren so selten ^ 
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dafs sie gegeia d}e allgemeiije Regel nicht auf- 
geführt werden können. Aus dieser steilen Stel- 
lung der Urfels-Schichten ergiebt sich von selbst, 
dafs sie nicht auf und über einander liegen, son» 
dern übereinander hinlehnen , und dafs bei der 
ganzen senkrechten Stellung sie nicht einmal 
^ abereinander lehnen, sondern dicht neben und 
an einander ganz getade aufgerichtet und ste- 
hend fortstreichen. Das Wort Schichten, wel- 
ches die. unzertrennliche Vorstellung des Lle- 
gens mit sich führt, ist daher für das Ürfels- 
Gebilde nicht richtig klar bezeichnend, und 
die Benennung ür/els-Ta/eln mogle treffen'^ 
der seyn ; wenigstens schliefst sie jedei^ Neben- 
benbegriff w>m iiothwendigen Liegen oder Ste- 
hen aus. , 
4.) In dem ganzen Scbichtensystem sieht man nir- 
gends örtliche Stöhrungen, Beugungen, wun- 
derliche Krümmungen einzelner Massen von 
Ü>*-Felstafeln, sondern es'herrscht in ihrer steil 
ei^schieisenden oder senkrechten Stellung und 
in ihrer paralellen dicht hintereinander fortge- 
henden Streichung eine feste bewundernswür- 
dige regelmässige Gleichförmigkeit. Die viel- 
fachen Zerklüftungefn der Urfels-Tafeln und die 
Zerreissungen des ganzen Schichtensystems nach 
allen Thalrichtungen sind Wirkungen späterer 
Gewalt. ^ 
Aus den dargelegten Th^tsachen über die theils 
steil einschiefsende , theils senkrechte Stellung und 
über die unv6ränderlic1ie Streichung der Urfels- 
Tafeln von WSW. nach ONO. ergibt sich von selbst, 
dafs jede Queerkluft und jedes Queerthal, d. b. 
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solche 9 welche fene Screicbang in einer dem rech- 
ten Winkel Aahe koniinenden Richtung durcbscb^et-^ 
den^ den innem Bau des Schlchtemystexps in be^ 
stimmten Seiten oder Queerumdssen aufs deutlichste 
vor die Augen bringen, und da(s hingegen Klüfte 
lind Langenthäler, d. h< solche , welche der Strei- 
chungslinie der Urfels-Tafeln folgen, und also zwi- 
schen einer und derselben , oder höchstens zv^U 
sehen zwei Urfeis- Arten ziehen., über die Schich- 
tung und geögnosdschen Verhältnisse de^ Urfels- 
Gebildes wenige oder sehr undeutliche Angaben 
darbieten müssen. 

- $.8. 

üebergang einer Felsart in die andere. 
Ausdehnung der Felsarten in einer und 
derselben Schicht. Beschreibung der zwei 
äusseret merkwürdigen Urakalk-Steinlager , 
welche da^ ganze Urfels-Gebilde 
durchlängen. 



Das Verhältnifs und die mehrere oder mindere 
Krystalliiirnng der Gemengtheile einer Urfels-Tafel 
bleibt weder in ihrer ganzen Mächtigkeit noch in 
ihrer ganzen Länge iiäraer dasselbe, sondern es 
zeigen sich darin vielfältige Abwechselungen, und 
die Felüart einer Tafel geht durch allmählige Abän« 
derung der Gemengtheile in die Felsart eiz^er an- 
dern Tafel über. Auf diese Art geht der derbe 
Granit in adrigen Granit und Gneils, der härteste 
Gneüä durch eine Keihe von den pnannlgfahig^ten 
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Yerfafltnissexi der Gelhengtheile bu in den weich« 
»ten Giiimnerscbiefer 9 der Gluntnerschiefer in Ur- 
Tbonschiefer über; und eben io gehen die^ ver- 
schiedenen Hornblend-Felsarten , die Talkarten 
u. s. w. durch die mannigfahigste Abänderung der 
Yerbaltnisse und Krystallisirung ihrer Gemengtheile 
in einander über. Ja sogar Tafeln sehr ungleich- 
artiger Felsarten ^ wie Ur- Kalkstein und Granit, zei- 
gen , wenigstens hie und da , durch Mtttelarten 
einen Uebergang in einander ; wie z. B. im Bn- 
treves-Thal an der Sudseite der Montblanc-Kette, 
wo auf die äussern glimmerreichen Uir-Kalkstein- 
Schieferschichten Ur-Sandsiein , Glimmerschiefer, 
Kalkstein mit Glimmer und Quarz , Gneib aus 
Glimmer und Quarz, feinkörniger Granit aus Quarz, 
Glimmer und Feldspath folgen. Alle diese Ueber- 
gänge zeigen sich in der Dicke eines Fufses, und 
tiefer wird der Granit immer bestimmter und grols- 
körniger. Doch ist das ullmählige Uebergehen der. 
Felsart einer Schicht in die Felsart der unmittelbar 
an ihr «lehnenden Tafel keinesweges allgemein, 
« sondern sie scheiden sich auch sehr grell ; z. B« 
blendend weisse salinische Ur-Kalksteinschichten 
folgen auf GneiTs, wie am Rosa, im Tlial Divedro , 
im GadmIs/i'Thal , im Ferrera- und ^verser-ThtA 
u. s. w. Ür-Thonschiefer und Ul-Kalkstein oder 
Granit, wie an der Aiginlle de Bellaval , Ser- 
pentin auf Ur-Kalkstein an sehr vielen Orten in 
piemontesischen Thälern, rother Glimmerschiefer 
im Thal Agogna u. s. w. £s scheint > dafs alle 
diejenigen Felsarten, welche gleiche Ur-Bestand- 
theile h^ben, undnur «ich durch ein afnderes Men- 
gungsverhältnüs und andere Krystallisirung unter* 

scheiden. 
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^faeidea > sehr, l^chi ineinander übergeben , /und 
da& es bei Felsarten von gans nnglei<^aftigett 
Stoffen äufserst selten und docfa nur durch ZwUcben** 
arten stattf!]|det. , - 

Mitten im Gneifs siebet man Nester von derbem 
Granit; sogar .mitten in Ur^Kalksteiascbichten N^ 
ster lind Nieren von Gneifs; mitten im Granit und 
Gnei6 Nester von Ghloriterde^ und von andern schö* 
nen Talkarten ; Nieren von weissem und schwarzem 
Quarz , von schwlarsem Feldspath u. s. w. Es ist 
^iir wahrscheinlich , dafs die Ur-QrauifHike zu die- 
ser Erscheinung zu reebnen ist; denn in dieser 
sonderbaren Felsart zeigen sieb die Bestandtheile 
des Gnei&es, not auf eine eigene W^ise vertheUt. 
äusserst ungleich ,krystallisirt^ ubd in Nieren oder 
«ckigen Stiicken zusammengetreten. Was man bei 
den eben angeführten Beispielen iin Kleinen be^ 
obacbtet^ ßndet höchst wahrscheinlich auch im 
Groisen statt; nämlich , der Granit^ welcher viele 
Stunden iii die Länge fortsetzt^ würde sich nur 
als ein ungeheures Nest in der ganzen Schichte 
von lo— 12 Langengraden darstellen, wenn man 
dieselbe überschauen könüte. Einige Beobaditun« 
gen unterstützen diese Meinung. Am Fuis der 
Aiguille de J^idi in Cbamouny beobachtete H. 'von^ 
Saussure\\VL^ Ur*Feistafel , welche stellenweis aus 
Granit und stellen weis aus einer grauen rostfar- 
bigen dem Hornstein nahekommenden Steinart 
besteht. Am Fu& der Aiguüle du Plan streichen 
2—3 Fuis mächtige Granitschiebten >* welche in 
ihrer Streichungslinie in Gneifs übergehen. An 
dem Felshaufen des Mont Rosa ixxx piemontesischen 
AnzascOf'Thslt bemerkte eben&lls H. von Suussur^ 
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#1119 Fel$lcblf:hte^ der«n Mitte am iehr bestiniinteiii 
itdiigem &ra|Uht, i;iiid derea beide acusere Enden 
4lis derbem Granit bestanden. So siebt man häufig 
Pelsreihen, weiche 8^>i^ Stunden lang mit dea 
bdcfasten und prächtigsten Hörnern prangen, und 
dann auf eino^al in ihrer weitem Streichung nacA 
WSW. oder nach ONO. oder auf beiden Seiten 
herabsinken, wovon die Montblana- und andere 
Ketten auffallende, Beispiele, darbijeten; wabrschtin- 
lieh aus demselben Grunde, da(s die Ur-Felitafeln, 
woraus diese prächtigen Ketten beaehen, aus einer. 
Felsart von sehr festem und hartem Korn in eine 
andere von weicherm Gewebe übertreten , und 
^iese also den Zerstdrungsursacfaen nicht so wider* 
•teben koimten als jene« 

* Ob^eich manche Fdbschichte, sich aUgemach 
verdünnend, wirklich ganx ausläuft oder ausschnei- 
det f wie man dies am leichtesten bei Felsarten 
von grell abstechenden Farben beobachten kann, 
a. B. am weissen salinischen Ur-Kalkstein zwischen 
dunkebn Gaeils, so scheinen dies nur seltene FäUe 
sn seyn, und zwar nur. an dünnen Sduchten statt 
sn finden« Im Allgemeinen durchsieben die Schieb* 
ten der Haupt-Ur-Felsarte» , obgleich mit Aban- 
derung im. Kom und Gemenge, ganze und viele, 
tielleicht alle. Längengrade der Ur- Alpen ; wenig- 
ftois gesehi^ht dies znverlälsig von einigen Felsartea, 
Da diese Thatsache ausserordentlich merkwürdig> 
und für die richtige Ansicht über den Bau der &de 
in den Ur-Alpen äusserst vHcbtig ist , so wird ei 
aothwendig, bei diesem Gegens^tand umständlich 
KU verweilen. , 

^ord- und südwäru der Gotthards-KtlXie, dei: 
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Monthtahc'Yitllty At9 Atbtila xaA J^ulier , npti^ 
^ätis des .Splißgen^ fim ff^arm^er-Jöche, strvielMi 
Ui>Kalkstein- und Ur^^Gypslager s0 oifeii am Tage 
in der Nah« von baußg bereisten Alpeitpasaen , dafr 
sie schon langst als Merkwürdigkeiten auffielen imd 
beschrieben wardeii. Da man den Ur-Kiilksteüi 
von dem Flotz- Kalkstein nicht nnterscbied , nnd 
Serail, wo sich Kalkstein zeigte» ihn für den letc« 
fem hielt , so entstanden daraus alle die Verwir- 
rungen und Irthumer, welche in Betreft dai? Aus* 
dehnung de$ Uifels- und Fldtz-KalksteingeUldesüi 
so manchen Beschreibungen der Alpen ^ selbst bli 
muf <fie neuesten Zeiten'*') herrsefleä. 'Andere, 
welche den Ur-Kalkstein erkannten , hidten deiih 
selben, wenn sie ihn am Fu& hohei^ GseÜs^ Gf«- 
nit« nnd Glimmerschiefer-'Felsen wahrnahmen, für 
dnliche Anhaufungen und KeSe, und, wenn sie 
ihn in beträchtlichen Hohen anstehende trafen , f&t 
örtliche oberste Ansetzungen auf die übrigen Ur- 
Felsarten. So lange .man ilen hie und da; mitten 
in den Thälem der Ur-Alpen Vorkommenden Ktlii^ , 
stein und Ojrps Jfdr blofs örtliche Anhäufungen en* 
sah , verbrach man sich den Kopf, um di^se £i> 
scheinung auf irgend eine begreifliche Art zu erkli»* 
Ten; aber jede gegebene Mühe blieb tmbelohnt, 
wie in allen Untersuchungen großer Naturgegen« 
stände , ^o ein umfassender BHck eben 16 notb«« 
wendig ist, als das Erforschen der Tbeile. Nichts 

■ II ^ '« I " ■ " ■ J !■ ' U ' J» lll J > l'l J l " H l L I I >l 

fj Z. B. in 4^t AbliauuU^g : p^i>n ihm ftreich^/t d9t 
Gebirge aus der Scktreiz durch TjrroJ und die Inner* 
österreichischen Länder bis nach Hun^arn 'von ü* 
Karl Player^ in H, von'Molls Annaten der 
Berg^ nnd Hüttenhtinde ^l. Bd. ^.Lteferurig i8oa. 
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Ist cu dieiem Zweck so wicbtig, als alle einzeliifxi 
^eobacfatmigeii' fest aneinander zu kettten; man 
^auet dadoscb eine Leiter, auf welcher man un- 
vermerkt zu einem Standpunkte gelangt, wo sich 
das Ganze überschauen lalst. Eine solche Rdhe 
nnzafalicher über das Vorkommen des Ur-ICalksteins 
gemachter Beobachtungen f5hrt zu der nothwen- 
digen Schlnlsfolge , da(s ,4^rselbe das gante Dr» 
Felsgebüde durcJifängt , und giwei Pßralettinien 
'bildet, welche in geradem Queerdurch^chnitt Z'^ 
Stünden Wegef über die Gebirge nach 6— lo Stun- 
den von einander ei^tfernt sind» 

Wären ^ese Ur-KalksteintAfeln nicht an unzfib- 
ligen Stellen und in ganzen Erstreckungen mehr 
«der minder zerrissen, gestürzt und erniedrigt, nnd 
dadurch ihr ununterbrochener Lauf stellenweise in 
«o manchen Tbälem theils unter Schutt,, theüs Hei- 
ter reichem Pflanzenwuchs versteckt worden, so 
würde jene wichtige Thauache schon langst erkannt 
worden sejrn« Da gerade in der Streichungslhiie 
der Ur-Kalksteintafeln^ wenigstens in Savoyen und 
der SchweiUs Viele der bedeutendsten Längenthä- 
1er f z. B. das Jhje^ oder Biormay-Thel , Cha^' 
mauny' R&one^ WalUs' oder Ursern^Thtä, u. s w« 
ziehen, so sind sie bisweilen längs 8—28 Stunden 
zertrümmert. Wenn der Alterthumsforsch^r und 
Banmmter in dem Auinenhaufen. eines Tempels 
der Vorzeit aus wenigen noch stehenden Säulaoi 
und den einzeinmi untersten zerbrochenen Ueber« 
bleibseln der übrigen ihre ehemalige Zahl und Stel- 
lung imd die Ordnung des ganzen Umrisses bestimmt 
wiederfinden k^nn, warum sollte der Erdforscher 
nicht auf dieselbe Weise in dem zertrümmerten 
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GebSude der Ur-AIpen Entdecknngeii machien kdn^ 
neu ? Und so ist es wirklich. Wirft man seinen 
Blick auf die ganze Ausdehnung des XFr-Felsgebit' 
des, so findet sich, daCi die IJr^Kalksteintafeltt itt 
grölster Menge noch hoch aufgerichtet und erke|itt« 
bar stehen; dals allerdings hin und wieder manch« 
und lange Lucken stattfinden , aber^ab längs den»^ 
selben so viele mehr oder minder zertrümmertif 
Untertbeile der herabgebrochenen Taf^hi sich zeli^ 
gen, dals der Beobachter die Linie ihrer Bicbtnn|» 
nie verlieren kann. Nimmt matt die süvetiSßigeB 
Gesetze der festen Streichung, allet Dr-Felsschicfa^ 
ten' von WSW. Aach ONO. und ihre steil einschies- 
sende oder senkrechte Stellung ^ü HGlIe, so ver-^ 
breitet sich über den eh^aligwi ur^runglicbett 
zusammenhängenden Lauf der UrJCalksteintafeln 
helles Licht. Aus allen aneinander gerdhten De^ 
obachtüngen ^giebt^ich, dafs aie in folgender 
Mchfung die Ur-AIpen durchlängmi. 

£rs^e Ur^KaihteinUnie. Das Chämouf^^ThA^ 
unnuttelbar am nördlichen Fufs der MontblaniS 
Kette , whrd In* ONO; von dem Col de Bahi^e, 
•in- WSW. vom Cd de Porclaz zwi^dien dem Mont 
de Lache und Vaudagne geschloss^a. Beide Oe- 
birgsjoche bestehen aus wechselnden Ur-Kalkstein<» 
und Ur-Th6nscbiefer-Schichten> welche auf gleich« 
Art senken und streichen. Zwischen beiden Si^hlufs- 
Enden zieht das 4—5 Stunden laikge Chamouny* 
Thal; und in diesem Raum kommt zwischen dem 
Dörfgen les Islet luid Arger^^iere^ im Hügel Cote 
du Paget , am Fnis des Gletschers des Bois; gerade 
gegen über, 5—600 Fuls oberhalb dem yirvßAJietJ 
südwestlich vom Dorfe Chamönny hti Planet, und 
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gegenubtr tiiit49rJbalb Sfaüüire bei Biolay Ur-Kalk»* 
Mein » bei Plani^et auch Urgjps , und bei Oteches 
4er«^be Tb^iucfaiefer wie. am Col de Forclaz vor» 
Dfefe aas dem Boden und an den Seiten de« Tbalc 
bf^rvqrstebeaden Ujr-Kalkstein-Strecken liegen her 
ttin^o^t in 4^ '^^r^i<^i^g der Kalk^tein-Schichtei» 
am Balme imd.Juicl^f und sind die noch amt meir 
9lpn b^nror»tehenden Theile derselben » aber berab« 
gebrochenen Schiebten , welche durch den Thal«* 
iprund ununterbrochen fortki^en. Vom Mont Z^ia^ 
^a streichen die Kalkstein-Tafeln Nach WSW. »wi* 
a^eii dem Dorfo Bionnossay und. dem Gletschet 
ii^sselben Ji%xo,em und dann queer über 6b$ Thal 
"h^QutkyQye , und ohne allan Zweifel in de^rsdben 
^^tong durch S^voyen bia ins Dmgphmö weiter t 
Vfo im Bneda-T^fiXhtxMonHurier^ und gegenüber 
im Gul.de France, Ur-K^kstein und Gyps anste^» 
hen. Da, siph in den Seitenschlunden des Bredi^ 
Thals die grol^ofmigd Ur-Grauweke l^ld Ur-Gran» 
waki^schiefer zeigen , welche an der Nordwest- 
SeitiS des Col de JBalme unmittdb^r an dessen Urr 
ILalksteln-Tafeln^dahinsiehea, so wird es desto 
wahrscheinlicher > dais die südwestlichste Fortsetz- 
ung derselben durchs J^Jo^-Thal streicht ,, ui^d 
it^r Lauf zwischen diesetn und dem /o/VThal künf- 
^ aufgefunden werden wird. Nach ONO. setzen 
die Ur-Kalkstein-Sohichten mehrere Stunden , nur 
von dem wilden Trisnt durchrissen > bis m%WaUis 
fort^ wo sie zwischen dem THent und der Dranse 
in der Nähe von Mariigny ihren Queerdurchschnitt 
dem weiteaThale zuwenden« Von hier weiter na<i 
O^O. zieht gerade in ihrer . StreiciiungsUnie das 
A/^0/re-ThaI« zs ]^ Standen lang aufwäru bis mt 
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Furoa , und {eniait dersalb«» weiter fii gleiehei: 
Ricbmng das Jlrsern^Oteralp^-and Tav^^scker^Tbti ' 
(der faöcbste Thefl des Yorder-RbeiiirTbals in Grai»' 
bundten) wieder 14-^16 Stunden. In dieser mehr 
«Is einen Langengrad betragenden Ausdebttnng sind 
die Ur-Kalbtein- Ur-Tbonscbiefer^ und die dicht 
an ihnen anlehnende6 Gneifstafeltt gestörst und 
serbrocben. Dem ungeachtet verliert der Beobacb^ 
ter ihre Spur nicht; denn di^rch das ganze ffallis^ 
Thal stöTst , bald nordwärts bald sddwiru der 
Rhone 9 (je^ nachdem dieser Strom sich wendet) 
Urgyps, Ur>Kalkstein nnd Ur^Kalkstein-Scbiefer an 
n^hr als swanzlg StelUn tlieils aus dem Boden sn 
Tage , tlieils steht er in Hügeln oder in mehrem 
bandert Fnis hohen Felsen an den Seiten des Tha- 
ies^ oft in weiten Stredcen an; b. B. am Fub der 
Gebirge nördlich von Sitten, %Yrischen ß}*rtmen , 
Bri^, und zwischen Brieg und A^rnen 10«- 11 
Senden. Zwischen Ober^Gesteln und einer Ka- 
pelle hinter Oher^VFold im höchsten Theile des 
bewohnt^i Jf'alJU'TbalB strichen , mit wenigen 
Lücken 9 theils sehr glimmerreicher dunkler, theils 
weisser Ur-Kalkstein und Ür-Kalkschiefer mit gUnt- 
merlgen Ablpsungsilachen. Selbst die' mitten im 
Thal bei Sitten emporragenden Hügel sind lieber- . 
reste der herabgebrochenen' Felstafeln ; denn der 
ganze Hügel des Schlosses TourbiUen liegt in dw 
Streichung des Ur-Kalksteins , und der südlkhere 
Hügel des Schlusses Valeria in der Streichung des 
an Quarzlagern r^hen v Gneilses. Der l/r-Gyps 
geht bei Chahle, f^otdege , -Ohara , Saxon , SaU^ 
Ion, im Thalgen Morgia nördlich von SittäUj» im 
Hügel la Piatiere zwischen Sitten und Siders, bei 
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Lax, Greniols n» s. w. ru^Tage. 6p wie die jßirc« 
cntiegen ist, erscheinen mit dem Eii^ritt ins Ur* 
serip-ThdX Ujrgyps und graublauer Ur-Kalkitein ^ 
der ab anstehender Felsen längs der Noodwest- 
iSeite des Thaies fortseiet. Die weitere ^treicfaungs« 
linie d^r Ur-Kalksteintafeln nach ONO. schneide 
durch das Oberalp-ThA» durch die stidlicfaen Zu- 
thaler des Tave^scher-ThtXi , queer t durch das 
Medeis- Sonwiker- Lagnetz-Thal , durchs P4ters^ 
Thal bei Itongenatzt qaeex über den Weg, durch 
den obem Theil des «Saz^ier-Thals » durch das 
Scliamser* und AlbUla-Thtl und über den Albulap 
dessen nördliche Hälfte gerade in der Streichung 
>aes Ur^Kalkateins , und dessen südliche Hälfte in 
der Streichung des Granits liegt, deren mäehtige 
Tafeln senkrecht fast aneinander nach dem Engit^ 
^»a^Th^l fortsetzen, und zwischen denen auf der 
^öhe. ein sehr betretener Alpenpais über einen 
hohen J'elsenl^apnm GraubüncUens weg , und est-. 
nordöstlich durchs ChiamtiguerO'ThtLl nach Pont^ 
berali/ührt^ Yon hier zieht der Ur-Kalkstein- über 
den //s^> durchlängt das ganze JS/j^a^^^Thal auf 
der reehten, Seit^ dieses Stroms, mit Ausnahme bei 
der Pu^$anta, wq derselbp mitten durch die Uff- 
IJLallMteintafeln iUelst, und daher an beiden Ufern 
Kalkfelsen entstehen; tritt südösdich von Mm> 
/»0>Brück und Finstermiinz auf der Grenze der 
Schweiz ins Tyrol, streicht ,^eer durch die Kamera 
Pizen- Oö^«- und ^«Ä-Thaler, durch das SiUThA 
en der Nordseite des Brennt, in Salzburg quear 
durchs Ziller' und G^r/ar-Thal , Ober die Pin»' 
-gauer- oder GerlosAHohe durich den ' Krimmel., 
d^n Anfang des Pinz-G^nt$, durch alle Queertbeler 
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des JPiw^-^Gäucs «wUcben der Salzaöh und dex^ ' 
Nordseite der 7<2//^r»-Kette durch alle Queerthä- 
1er des Zn/^^ai^^ über die Radstädter-Tanem , 
deren höchster Felsen, der Jf^ind-Tels, gerade Jn 
dar BIcfatimgsliBie der Ur*KaIksteintafeIn liegt ; und 
nun in Steiermark -dar<3t die Ro^Cmänner-^nuern , 
und Wetter zwischen den Strömen Murr und Morz 
iudUcb, nnd Ens und :^r£ nördlich. 

Zweite Ur^Kalksteihiuiie* Das Ferrea> Entre" 
ms^ f'enia^TbBl, tmd der Schlund All^e bianche 
tinmittdibar an der Südseite der Mbntblanc-Kette^ 
l»lden wi einziges S*^g Standen langes ihit dem 
i^hamouny^T\k9i 9m, deren Nordseite jparallell lau- 
fendes Langenthal, welches in ONO. vom Col de 
FmTex,\A WSW. vom Col de ia Seigne geschlos- 
«en ist« Diese befden Bergjoche bestehen ans Ur- 
Kalkstein, Ur-Tbonscbief er und Ur-Sändstein-Sehich- 
len ; tn. der ganzen Südseite dieses Längenthals strei* 
^ken gümmerreiche Ur^Kalkstein-Felsen , und an der 
Nordwest-Seite die Granit- und Sienit-Felsen der 
Mont6^rH>Kene. In ONO. dieses Thalei , näm- 
Hch an und auf dem Col de Ferrex und in dem 
von selbigem nach WalUs herabziehenden Orsieres* 
Thal streichen die Kalkstein-Tafeln unmittelbar an 
Me Granittafeln der Aiguille d^ Ornex und anderer 
in der Monthlmu>YL%\x.e angelehnt ; läiig|s dem 
Tbale dicht an der Südseite dieser Kette zeigen 
sich anmehrem Stellen die'UeberbldbsN der her» 
abgebrochenen Ür-Kalkstein-Tafeln (deren Uebcr- 
gang zum Granit hier in engen Scblachteii beoba^ch- 
tet werden kann und wovon schon im Anfange die- 
ses Kaji^tels Meldung geschah); und an d^m ^süd- 
westlichen Eade der3fonM/a;vc-Kettei nahe am Col 
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de la S&igne, aber Ww»i nord^tlich , iac^ anter 
den andern, hohen Hörnern , die Aigtdlls de Bel^ 
laval deswegen so merkwürdige weil sie seqm Theil 
aus Granit- unfl Gneifstafeln ^ Sb der M&nt^ianc^ 
Keue angehören e und zom Theil aus Ur-Kalkstein* 
Tafeln bestehet, welche von einander durch Schieb» 
ten eines Weichen Glimmerackiefers > und, weil di«* 
ser sehr leicht v^rwit^rt , ij^ ^fpr Höhe dmr ch greis« 
Lücken getrennt sind;, da, wie ^tthon erwähnt, alle 
Felsta/eln fast senkrecht und^ also paraleU nebelig 
einander streichen. Betr#^htet man f^ner, da& 
liie hier an. der Snda^e, desi Afömi&lane hintere 
einander mit geringer Abwecbsiilung von draimer 
und Ur-Thon^chiefer und Qneifsschiqhten strercheo^ 
den Ui^Kalkstein-Tafeln den ganzen ZV^kcberaranm 
von dem Fufs der Aiguille d' Ofnex über dM 6M 
de Ferrexbis jenseit des iioth aus Urkalk bes»^ 
banden Pai/i de Sucre (einem nOirdweüKcfaem 
Home des Gräften Sen$Aard) ^K^nd von d^r Ai^ 
guille de Bellavdl ober den Col de la Seigne bis 
auf den Kleinen, Bernhard einnehme^ , und also 
im Queerdurchschaitt> sowol im waUisiscbao Au- 
üremont^'VbtiX zwischen ßt, Branchier \äid S$* 
Pierre , als zw4|cheii Courmayetua im Er^retwS'^ 
Thal bis 4^^. Didier im Z>ara-Tlial dm Braitia voa 
a^ Stunden betragen, so fällt es in <Me Auges, daft 
4ie ^äng3 dem engen EnPraves-'TheX stattfindende 
l^Qcke ganz unbedeutend wird , und dafs eii^t eb^i 
so zuverlälsig die Ur-Kalkstein-Tafeln des B^Üavai 
und Col de la Seigne dasselbe durchlängten, ond 
mit denen am Col de Ferrex und des Orsierejh 
Thals in eben so festem Zusammenhange iftattdan, 
wie noch jetzt die Übungen an der Sudseite des Ef^ 



Digitized by 



Google 



75 
^mtsS'Thäl$ SötUBi^taiAen Ur*KaIkiteiil*Scbichteni 
Gleicfa jenaeil des Col de /a Seigne stellt in der 
«llgraoeUieii Süreicbsagslinie das enge schlundar* 
tige Tbal von Glader, und, w^o dieses sich endet , 
jeaseiu des ^r.ro^-Bachs > das Tfaälgen Aes NaHt 
de la Forge, welcbe *dte nach WSW. fortgeben« 
den Gstifsscbicbten der MQni^lanc'-Kette xmd die 
Ur^Kalkstdn-Taleln trennen. I^ ganze Masse der 
Ur*lüdkst6Üii>'ScI)icbten zwischen dem Col d^ la 
S^ne und dem Kleinen Bernimrd tritt ins Jbere^ 
Thal, dnrchttr^icbt dasselbe so weit es ein Lan» 
gettthal ist> n&mllcb von Scez \Am Montiers , schnei^ ' 
det queer ^«ber das Arm^T^A swi^ben <Sr. ledn 
de M^mrienne und St^ Mtch^^ gebt nun aus «So- 
vayeniM west-Sudwestlicfaer SU^tungins Danphin^^ 
nnd streicht durch die Tbil^r von Oysans, und durch 
di|s Thi|j[ Vo:n Ckaneelonve und f^aldens dem Dr€ie 
SU, Wo dais Ur-Felsgebilde von Ftötskalk bedeckt 
wird. Kaeb ONO. treten die Ur-Kalkstein-Tafela 
swiscben dem Co/ de Ferrex und d6m Orö/kem 
Mern&ard im t^aiüs, und durcbsdineiden in tfarer 
festen SteekbungSlime alle Queertbüer «.wischen 
dem hohen Alpenkamra und der Rhone, in denen 
sie überall ihren Queerdnrchsdmitt zeigen ; also 
das Antrenmnt'^ BagneS" Armenci* Eringer-^ Ein^ 
fischm, Turimem*' und Pispacher^Thel , an der 
Nordseite des Simphm, %y^A^ti.Ta7>erne*te und 
Brieg, vhtt den Gries, lan^s und durchs 06Sr^ 
laviner-Thti , an d^ Siidseite des Gotthards ^ 
duFchs CanariO' und längs des Piori^Thals^ an 
der Südseite ^s Lidanamers, durchs Zura>' oder 
Camper-Thal, swiscben der Höhe des Alpenpasses 
nnd demHospitium Casaccia und durchs CamadriH 
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uikI Monterasoha^hA (alle drei die IlÖrdlichsten 
Hochihäler des Po/^»2i?r-Tbala oder Va^ di Blegnö 
im Kanton Tessin), durch die Fels«n zwischen den 
hdcbsten Tbeilen der Lugnez- nnd Savier^TheXer , 
durch das Hineer^Rhein-Thal e wischen den Ro/-' 
fein und dem SpÜfgem^Ber^, durch die Hochthäler 
des Ferrera-Thtils und durch« v^i;^r^er-Thal; von 
hier durch dio hohe Felsenkette Graobündteni 
«wischen dem SpWgen und Sdpiimitr durch den 
höchsten Tbeil de^ ^r«^e/*Thals, hinüber ins Ober^ 
Bfigxidin'Thsil bei Siglio und ^^* Meritz vorbei, 
'queerüber den Inn durch den Alpenkatmn in det^ 
Bef^ina-^eXte ^ längs äem Val de Feen durch die/ 
Thäler und Felsen von Bormio , wo dat Wormser* 
jfoch 4>der dar BraiiMo gerade in deren^ Richtung 
liegt. Von hier treten die tJr*Kalkstein-Tafeln ins 
Tyrbl und streichen queer übers Mtscft^TY^^ und 
nunsStets «üdlich dicht an. dem Alpenkamm durch 
die obersten Hbchtbaler Tjrrpls^ wie an dter Süd^^ 
teite des Brennern zwischen der Höhe des Alpen« 
^9it»%% VLnd Sl^ensingen , durch die Hochthäler A'^r/z- 
$iens gleichfalls nahe an der Sudseite der lauern» 
s,B. queier (fctrchs Ä*r€?ÄÄj7»tfr-Thalmwi5ch|fn Dolach 
und dem Fuls der Seihginiter'Taxxetn , durchs Obere 
Katsch' oAet Idser^ThiX . durchs Kre7nbaö?irHhA\ 
im Salzburgischen längs dem Murmvirtkel , wo die 
Murr entspringt, und nun durch Steiermark stets 
•n der rechten S^ite dieses Stroms durch die Ttir* 
j:acfier-h\:^eik y durch ins LambrecktS'Thal , durcii 
die ^i«^/r^//7*^«r- Alpen nach Grätz zju^ und hier 
qUeer über die Mi^rr. Auch diese zweite Ur-Kalk^ 
Steinlinie wird; wie cQe erste, von TJrgyps begleitet; 
wenigstens tnt|; er an sehr vielen Steüeu zu Tage, 



Digitized by 



Google 



77 
^nd oft in laagen Strecken, wie rwiscben Sees 
uad der Höbe des Alpenpaisea über den Kleiken 
ßernkard, lang« de|n Orsi^-eJ-Thel , im Armemsi' 
Thal , Canaria-Tkal , längs dem P*or«-Tbal , 
^^lerJ-Thal , in Engadin swischen SigHo und «S^. 
MorUz, Val de Feen^ im KKreheimer^UhtXx und 
in diesen Streichungslinien Hirsen in vielen Gegen» 
den Salz-' SchwefeU und Kohlen» gesäuerte Quellenf 
welche in den Gyps-iind Kalkscfaichten ihre Be« 
standtbeile erhalten. 

Man kann gegen die hier geseichnete Ricb- 
tung dieser swei , das ganze Alpen|;ebirge durchs _ 
langenden Ur*Kalksteinzüge bezwdfelade £inwenr 
dongeii^ aus dem Grunde erregen , dals noch kein 
Erdforscher selbige aus dem Daupfdn^ bis an di« 
Grenze von Ungarn über Thal und Felsen Schritt 
vor Schritt verfolgt habe. Freilich , diels ist nicht 
geschehen; und- wenn diese Einwendung von Ge* 
wicht wäre, so würde sie nie gehoben werden^ 
da es wohl unmöglicK ist, den Gang dieser Ur» 
Kalksteinzüge durch lo-^xi Längengrade über zahl* 
lose steile Felsen Schritt vor Schritt zu verfolgen > 
selbst^ wenn sie sich nirgends unter Steinupümmer 
oder Püanzenwuchs dem Blicke, entzögen, Glu^«" 
licherweise ist dieser zu führende Beweis nicht 
aoth wendig ;dei\n es findet hier die nämliche Ge« 
vnfsheit statt, wie bei einer zwischen zehn in gera* 
der Richtung' gegebenen Punkten zu ziehenden 
lonie ; es ist da nur ^ine gerades Linie möglich , 
und diese bleibt eben so bestimmt die nämliche , es 
mögen zwischen den beiden Endpunkten weniger 
als acht> oder noch hundert Punkte aufgestellt 
seyn. Sobald das Gesetz der unv^rrückt^n Strei-^ 
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cbuag aller Vr-Felpichlcbteii Voii WSW. nach ONO. 
nicht strattig g^nadit werden^ kann , so ist die 
geKeicbnete Langenricbtung der zwei Ur-Kdksteinr 
^"Yge gewüs, da längs derselben an unzäbligen 
iStellen Ur-Kalkstein und Gyps anhebt, und*"als 
Felsen in 5«p>io««-2o stundigen ErsU'ecktmgen un- 
unterbrpdien fortziehen. Die gerade Streicfaungs- 
Jinie, welche diese Ur-Kalksteinzöge von WSW. 
»ach ONO. durch da$ ganze Alpengebirge halten, 
ist dergestalt unverruckt und wirklich wunderbar 
fest, da!« man sie zum Prüfungsmaars der Genauig- 
keit einer geographischen Karte des Alpengebirges 
anwenden kann. Nach oft wiederholten Verglei* 
cbungen der Beobachtungen mit den befsten Kar- 
tet! , und nach großer Marter über die nicht im« 
mer eintreffende Uebereinstimmung, erkannte idi 
am Ende, vermittelst jenes Hichtmaaises , dafs die 
Schuld nicht an den Beobachtungen , sondern an den 
Ipirten liege, wovon keine Einzige sich einer rich- 
tigen trigonometrischen Vermessung rühmen darf, 
Aie Meyersche Karte nicht ausgenommen, welche 
dem hier beigefügten Abrifs hauptsächlich ztim 
Grunde gelegt wurde. Nichts würde die Forscbitn- 
gen über die geo^nostischen Verhältnisse der Alpen 
«o sehr erleichtern , als Gebirgskarteh , welche mit 
der allerhöchsten trigonometrischen Genauigkeit 
aufgenommen wären. 

Diese Ur-KalHsteinzüge bilden an unzähligen 
Orten ihrer Streichungslinie Felsen von 6—^000 
Fuis Meerhohe ^ .wie den Col de ßälme , Pol de 
la Seigne, Aiguüle de Bellaval, den Cramonf 
an der Südseite des Entreves-ThAs , den Pain de 
SucFe em Großen i^mbardy am Gries im Ursern- ^ 
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Thal; am Spbigen, Albula, J1^ormser»Joch, Bren* 
ner, Windfels ii| den i{tf«if^a<i^^r-Tauem u. s. w» 
Und in diesen Höben deai Ur-Fehgebildes steht der 
Ur»Kalkstein nicht oberüachlicb und anf andern 
nnter denselben ruhenden ^elsatten abgesetzt an> 
sondern — es mufs hier noch einmal wiederholt wer« 
den V da letztere Meinung neuerdings durch di# 
Aensserung eines der vortrefüchsten und talentvoUU 
•ten gepgnostischen Beobachters Gewicht erhielt ^ -*«- 
die Schichten oder Tafeln des IXr-Kalksteins ^ welche^ 
wie alle Ur-Felsscbichten äusserst steil einschiefsen^ 
und häufig ganz senkrecht stehen ^ streichen von 
ibren obersten Jfelsenhohen bis in uhbekaimt« 
tiefen (deswegen der Ur^Kalkstein, je nachdem 
dessen Schichten mehr oder ninder zerbrochen und 
zertrümmert sind, sowohl in den höchsten als nie- 
drigsten Thalern , kurz in allen Höben bis zum 
Alpenkamm, selbst in den benannten Richtungen, 
zu Tage steht;) fest und ujimiuelbar an Granit, 
Gneifs, Glimmer, Ur-Thonschiefer oder Talkarten 
entweder angelehnt^ oder paralell nebeneinander, 
wie das ganze Schicbtensystem von WSV\^ nach 
ONO. Diese 'Ur-Kalkst(ßinzjige sind also in dem 

*^ GeognostUche Beobachtungen auf Reisen ' durch 
Deutschland und Italien , angestellt 'Von Leopo Id 
von Buch, Berlin igoa. 1. Bd.* S. 353. «.Die 

^^ «g^aze Masse des Brenners^ von Gries his fast 
^VAch- Sterzingen hhiab, ist ein kellireiJfser klein»' 
• ic körniger Kalkstein^ nur sdten mit Glimmer gemengt. 
«eEr scheint für die hohen Alpen karakteristisch zu 
^ seyn , denn er findet sich in dieser Höhe in Meng^ 
K von Piemont bis Grat»» Er setzet sich ah , nach- 
(«dem auf die im Glimmerschiefer vöf waltende 
c^Thoncrdc dt« Talkcid« das Serpentins gefolgt wan*^ 
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merkwuräigen Bau des Ur-FebgebUdes ein voll- 
ständiges und ebenvSO eingerichtetes Glied des 
Ganz^i , wie die Gran|t» und GneifitzQge , mit 
denen jene wechseln. Dals die Ur-Kalkstein-Tafeln 
dicht neben Granit und Gneirstafeln, gewohnlich 
durch dünne Schichten einer Mittelfelsart getrennt > 
in der genauesten paralellen Stellung (sei es^ dafs 
sie gan& senkrecht stehen^ oder etwas nach SO. 
senken)^ fortstreichen ^ springt an so vielen Stellen 
(von denen ich nur die Mont^lanc^Keite nord* 
und südwärts, und besonders an der y4iguille de 
Bellaval, im Orsieres* und yintremont'-TheX , an 
der Nordwest-Seite de$ Grofstin Bernhard, Jih 
Thal bei Sitten aii den Hügeln TöurbiUon und 
Valeria , an der Nordseite* des Simplom , am 
Gries , im Ursern- und Ober-Liinnen-Thsl , an 
der Südseite des Luhmanier, im untern Theil des 
Minter'BJiein-'Thals , im Ferrera^ und Averser'^' 
Thal, am Albula, der G^r/o j-Höhe zwischen dem 
ZiUer-Thal und Pinzgan in Salzburg u. s. w. an* 
führen will), so sehr in die Augen > dab es über- 
flüssig ist, länge^ dabei zu verweilen. .Demzufolge, 
vterliert die Erscheinung , dafs Ur-Kalkstein sieh 
über Granit, und Granit oder Gnöifs- oder Hörn- 
blendeschiefer über Ur-Kalksteiii , sich hinlehne, 
wie dies an so vielen Stellen ganz deutlich wahr- 
genpmmen wird, alles das Auffallende, was man 
sonst darinn fand; denn aus dem bisher dargestell- 
ten Bau de$ ganzen Urfels-Schichtensystems ergiebt 
es sich als eine natürliche und nothwendige Folge 
von selbst. 

Ob ausser dem Ur-Kalkstein der bezeichneten 
Paralellinien noch andere Felsarten die Ur-AIpen 

durch- 
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darchlängen^ raussen künftige vervielfachte tliiter- 
suchungeQ darthnn. Es scheint, dafs auch andere 
Rauptf eisarten ^ selbst die Erzlager, das Ur-Felsge- 
bilde in ihrer Str^ichuygslinie durchziehen. In die^ 
ser Rücksicht verdient es die Aufmerksamkeit der 
Beobachter, dals dieUr-Felsschichten, wekhezwi« 
\scben den zwei Ur-Kalkstein-Paralel|en streidtien^ 
an un^ßählichen Stellen dieselben Felsarten, Mischun- 
gen ^nd eigenthümlidie Krystallisation (nämlich der- 
ben und adrigen Granit^ Gneils, Quarz, Serpentin 
und andere Talkarten , Sienit, Glimmer und Hor^r 
blendeschiefer mit Granaten , Turmalinen^ Tremo- 
liten, Cyaraiten, Chlorit, Strahlstein ti. a. seltene 
Fossile, Eisen, silberhaltige Blei- und Kupfererze) 
von dem Dauphind an bis nach Graz in. Steif r- 
mark zeigen; und zwar streichen Granit, Gneifs, 
T,alkarten, gleich hinter der ersten Ür^Kalkstein- 
Paralelle, oder längs, der Nordseite des Montblanc, 
des Gqtthardy des Julier und SepHmer^ des Bren'^ 
ner , der Tuuern — hingegen Sienit, Hornblende 
und Glimmerschiefer mit Granaten, nahe vor der 
zweiten Ur-Kalkstein-Paralelle , oder an der Süd»- 
aeite der ebengenannten Felsenstrecken. Nord- 
wärts der ersten Ur>Kalkstein-ParalelIe streichen 
überall entweder Gneifs- und Glimm er seh iefe^r imd 
Ur-Thonschiefer — oder Gneifs, derber und adri« 
ger Granit, Glimmer- und Hornblendeschiefer, 
bin und wieder mit dünnen Ur-Kalkstein-Schich- 
ten wechselnd r- oder Gneils, Granit, dichter 
Feldspath, Ur-Grauwake; und südwärts der zweiten 
Ur-Kalkstein-Paralelle kommen, unter allen den 
vielfachen wechselnden Ur-Felsarten , zwischen dem 
Dauphin^ und 7)rrol , Ur-Kalkstein , Serpentin 

F 
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und andere kalkartige Schichten so häufig in* ge- 
wissen Richtungen yor , dals ihr Zusammehhang 
sehr wahrscheinlich ist. Die Fortsetzung der Ur- 
Kalkstein. Gyps« Talkartigen und Gllnunerschiefer- 
Schichten, woraus der ganze Mont Cents besteht, 
nach SW. aus Savoyen^ durch das Dauphin^ , und 
namentlich durchs Neuvaohe" Monetier- und 
Mtkanda^YYK^X , durchs Vallouise- Ckampsaur- 
uild f^al Godemar ist unbez weif el bar. Eben so 
scheint der in mächtigen fast senkrechten Schich- 
ten streichende Forph^r aus dem Eisak- und Etsch» 
Thal in Tyrol sowohl nach ONO. als nach WSW. 
in ganzen Gebirgsrücken durch 3—4 Längengrade 
fortzusetzen ; wenigstens stehen auf der Streich ungs- 
linie^ welche derselbe halten mnfs^ an so vielen Stel- 
len , selbst da wo ^ von den südlichen Kalkalpeu be- 
decktwird, Porphjrf eisen zu Tage ; und wahrschein-- 
lieh dehnt er sich noch viel weiter aus. Doch sind 
dies nur Bruchstücke von Beobachtungen, welche 
nur durch anhaltende Erforschungen der Ur- Alpen 
YoUständigkeit gewinnen können. So viel scheint 
Thatsachezu seyn: Je zusammengesetzter die Felsart 
einer Masse von Urtafeln ist, desto mehr ist sie 
Abänderung in der Mengung ihrer Bestandtheile , 
der Krystailhation und der Grofse derselben u. s. W. 
unterworfen ;^ und desto weniger behauptet sie eine 
gleiche Beschaffenheit in der Erstreckung von meh» 
rern Längengraden; und umgekehrt, je einfacher 
die Felsart von Hauptgliedern At% Ur-Schichten- 
Systems ist, desto unverändMicher durchlänget sie 
in gleicher Beschaffenheit das ganze Ur-Fejsgebilde. 
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S- 9- 
Einige nähere Bestimmungen über den 
Schichtenbau. Ueber den Alpenkamm als 
Zentraltette betrachtet, und über ursprüng- 
liche Ketten und Thäler.. 



Man kann die beiden beschriebei^en ^Ur-Kalk- 
stein-Paralelle gleichsam ab feste, mitten durch 
die verwirrte Gebirg&welt aufgestelltie Richtungs* 
Stäbe betrachten, welche dem Beobachter des Ur- 
Felsgebildes in seinen Untersuchungen theils zu 
Standpunkten der Üeberschauung und Verglei- 
chung, tfieils zu unveränderlichen Beziehungspunk« 
ten dienen, und dadurch ein grofses Hilfsmittel zur 
genauen Bestimtoung mancher geognostischen Ver- 
haltnisse und Thatsachen werden können, welche 
bisher durchaus im Dunkel verborgen waren. Fol- 
gende Entwickelungen mögen den Beleg dazu geben. 

Die erste Ur^Kalkstein-Paralelle bleibt in ihrer 
Streichungslinie stets an der Nordwest-Seite des 
Alpenkamms, bald mehr bald weniger von demsel- 
ben entfernt; die zweite Ur-Kalkstein-J*aralelle aber 
weht in mancher Gegend südwärts, in andrer Ge- 
gend nordwärts desselben , und durchschneidet ihn 
auch in verschiedenen Stellen, wie ein Blick auf 
die beigefugte Karte lehret. Aus der blofsen An- 
sicht derselben ergiebt sich gleichfalls, welche Fei* 
senketten und welche Längenthäler am genauesten 
zwischen diesen beiden Ür-Kalkstein-Paral eilen lie- 
gen. Die gerade Queerbreite der zwischen den- 
selben eingeschlossenen ür•^FeIstafeln aus Granit, 
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Gntits, Talkarten ^ Ur-Thonglimmer- und Hom- 
blendeschiefer ^ Sienit u. s. w. betragt 4—5 Stun- 
den; und diese Schichtenmasse ^ welche^ wie 
der Ur-Kaikstein ^ die Ur-AIpen durchlängt, bildet 
eine zahllose Menge Felshaufen, Felsstrecken, Ket- 
ten und Hörnen, unter denen die merkwürdigsten 
und berühmtesten des ganzen Alpengebirges sich 
befinden : Wie der Montblanc und dessen 8— 1<> 
Stunden lange, mit den prachtvollsten Hronem 
prangende Kette ; der ganze Gebirgshaufen des 
Gotthards von dem 7Vf//^^-Horn bis über den Litk^ 
jnanter hinaus ; in Graubündten der Septimer ^ 
Cimmoif Julier, der halbe Albida '^ und ein Thell 
der JB^r/i^ÄÄ-Kette ; in Tyrol die übergletscberten 
.Felshaufen der Oez- und Fiets-Th^lev (der Grofse 
Ferner genannt) ; der Brenner; im Salzburg die über 
einen Längengrad durchziehende Tauern-YL^tie f 
welche von dem Murrwinkel an durch den Mitrr'^ 
Fliils getrennt wird, der so genau in der weitern 
nordöstlichen Fortsetzung ihrer Schieb tenmasso 
> strömt, dafs das Murr^Thal bis nach Bruk das aller- 
bestimmteste Längenthal wird^ auf dessen nörd- 
licher Seite die erste Ur-Kalkstein-Paralelle , und 
auf dessen südlicher Seite die zweite Ur-Kalkstein- 
Paralelle durchlängt. Zur nähern Bestimmung der 
Streichungslinie dieser ganzen Schieb tenmasse zwi- 
schen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen kann die 
Polhöhe einiger Hauptfelsen in derselben dienen. 
Der Montblanc liegt unter den /|5<>, 50^/ 11'', 
der Gotthard (da nämlich, wo das Hospitiuip am 
Alpenpasse steht), unter den 46<>, 27' > o", und 
der Gro/s'-Glokner (11988 ^«^ übers Meer, der 
höchste Felsen in der ganzen Tauern^KexXe) unter 
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den 47<»> 7', 15", also um i<», 17', 4// nordlicber 
als der Montblanc, Da der Glokner ohngefebr 
6 Längengrade von dem Montblanc entfernt ist, 
wnrde daraus folgen^ daCt die Scbichtenmasse zwi- 
schen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen , und diese 
mit derselben auf ibrer StreicbungsHnie nach 0!N0. 
durch jeden Längengrad ohngefebr um lä Minuten 
50 ^ Sekunden nördlicher, und auf ihrei: Streicbungs- 
Hnie nach WSW. durch jeden Längengrad um eben so 
' viel südlicher zi^ht ; und ist es gewils, dafs das gan^e 
Schichtensystem des Ur-Felsgebildes einen bestimm- 
ten Paralellism behauptet 9 so wurde das auch von 
jedem andern Hauptgliede unter den Ur-Felspara-^ 
lelltafeln gelten. Indessen ergiebt sich nicht das-^ 
selbe Resultat, wenn die Polhöhen des Montblanc 
ttnd Gotthards oder des Gotthards und Glokners 
mit ihren Entfernungen verglichen werden , wo 
die nördlichere Richtung der Schicfatenmasse durch 
jeden Längengrad, in ersterra Fall 18^ im zweiten 
Fall nur etwas über 10 Minuten beträgt. Würde 
man durch die Annahme der Mittelzahl , nämlieh 
von 14 Minuten, der Wahrheit nahe kommen, so 
ergäbe sich daraus, dafs die Str^eichungslinie dieser 
Ür-Felsschichten gerade in der Richtung von WSW» 
nach ONO. läge, und also die Erdaxe nicht unter 
dem Winkel von 68—69° 9 sondern unter dem Win- 
kel von 71— 720 durchschnitte. Doch um hierüber 
zur allerhöchsten Qenauigkeit zu gelangen , so wer» 
den noch sehr viele Beobachtungen angestellt werden 
müssen. Es giebt vielleicht nicht loi Felsen unter 
der zahllosen Menge derselben in deil Ur-Alpen > 
deren Polhöhe aufgenommen worden ist; und noch 
gesdial^i es ans dem Gesichtspunkt, um das Gesetz 
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der Streicbung dei Ur-Felsparalellen auf« ganauest» 
%n finden. Der erste Ur-Kalksteinzug würde zu 
einer Reibe von solchen Beobacbtungen besonders 
geeignet seyn, weil die Breite desselben nnbeträcht« 
lieb ist^ und daher keine Unterschiede von Minuten 
in der Aufnahme und Berechnung der PoUidben 
ihrer weit nach ONO. oder WSW. von einander 
^itfernten Felsen stattfinden können; wie z. B. in 
der Schieb tenmasse des Montblanc , Gotthards 
und GhknerjS, wo bei ihrer 4—5 stundigen Breite 
der eine Felsen in einer um mehrere Stunden 
absolut nördlicher streichenden Felspar^lellinie 
als der andere stehen kann, ohne dais der Beob- 
achter durch eine ausgezeichnete eigentbumliche 
Felsart darauf aufmerksam gemacht wird. Meh- 
rere Reihen von aufgenommenen Polböheu im 
ersten Ur-Kalksteinzuge (z.B. von dem Mont Lacka,^ 
Col de Balme y der Nordwest-Seite des Ursern' 
Thals, dem Albiila , der Nordseite dos Brenner, 
der GerloS'^oixe , dem Windfels^ in den Rotmari^ 
ner-Taxxein , im zweiten Ur»Kalk^teinzuge länga 
seines nördlichsten Randes , wo derselbe unmitt^r 
bar an Granit- und Gneilstafeln gelehnt streicht, 
von der Aiguille de Beütival, dem Col de Ferrex» 
Gries, Lukmanier f den Kalkfelsen im J7i/»^ßr-i2Aa//z- 
Tfaaly vom Brenner u. s. w. und in einigen andern 
Felsparalellen des Ür-Felsgebildes) ^würden sicher 
das Streichungsgesetz so genau bestimmen, dafs 
wahrscheinlich gewisse Regeln daraus abgezogen 
werden könnten, vermittelst welcher durch blofse 
astronomische Bestimmui^gen das Streichen einer 
serhssenen unterbrochenen oder in dem Grunde 
von Thalebnen verboi-genen Ur-Felsparalcll^ in 
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Yrcoten EQtfernftngeii von einander aufgesucht und 
gefunden werden konnten. Bis dahin wird die 
allgemein ailgegebene Richtung der Urschichtens 
von WSW. nach ONO. jeden Beobachter in so 
f^rn sehr gut leiten , dafs er Hauptglieder des 
Schieb tensystems in Entfernungen von ganzen Län« 
gengraden i^icht in derselben geographischen Breite^ 
sondern Minuten und ganze Grade nördlicher oder 
südlicher erwarten^ und suchen mufs. 

Dieses Streich ungsgesetz . witft über manche 
geognostiscbe VerhäJtnisse grofses Licht. Es springt 
z, ß. in die Augen i dals die Ür-Felstafeln der Kot' 
tischen l^-Alpen zwischen den Mont Cenis und 
MQnt Fiso in ihrer Richtung nach ONO. nicht anr 
ders als gerade durch die Piemontesischen und 
Lombardiscben Ebnen ziehen würden^ wenn sie 
in diesem Raum, nicht abgebrochen wären ^ und 
höchstwahrscheinlich in grofser Tiefe unter dem 
dort aufgeschwemmten Schutt wirklich fortziehen; 
und d^fs die Ur-Felsschichten der Meeralpen von 
Toulon an in ihrer Richtung nach ONO. gerade 
durch die Appenninen bis gegen Modena for^ 
setzen müssen, und ^ also die Mderalpen geogno« 
stisch der Appenninen-lLeit^ angehören. 

Es ist ferner einleuchtend ^ dafs bei Verglei* 
chungen zweier in den Ur- Alpen von einander ent- 
legenen Felsgegenden der Beobachter vorzüglich 
d^auf zu merken habe^ ob beide Gegenden auch 
in gleicher Ur-Felsparalelle hegen; denn ohne diese 
Erwägung können aus solchen Vergleichungen keine 
nutzbaren Thatsachen hervorgehen. Alle A^>en"> 
passe z. B. welche über den Alpenkamm führen, 
können deswegen nicht unter* einander in Betreft^ 
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ihrer geognostiscben Verhaltnisse verglichen wer- 
den 9 weil derselbe dorch so ganz verschiedene 
Ur-Feisparalellen zieht. Der Alpenkamm läuft zwi- 
schen den beiden Ur-Kalksteinzugen nur über die 
MontilanC' GrieS' Gottkards- Septimer" JuUer» 
Brenner' und ganze T^uern-Ketie ; daher liegen 
alle Pässe, welche durch diese Ketten den Alpen«-". 
kamnr^ übersteigen, in einer und derselben Para- 
lelle, pnd können durch ihre Vergleichung unter 
einander wichtige Aufschlüsse gewähren. Werden 
hingegen die geognostischen Wahrnehmungen eines 
dieser Pässe mit einem andern Pafs des ausserhalb 
dieser Paralelle liegenden Alpenkamms verglichen > 
35. B. der Pa6 über den Brenner mit dem PaGi 
fiber den Mont Cents ^ wi^ H- '^on Buch in seinem 
vortrefflichen Wejrke*) gethan hat, so müssen sich 
in den gegenseitigen Verhältnissen immer sehr große 
Unterschiede finden , welche eben so viele Schwie- 
rigkeiten sind^ mit denen der talentvolle Erdfor- 
scher kämpft^ und wie natürlich durch Aufwand 
von Scharfsixm doch nicht aus dem Wege räumen 
kann. Der Mont Cenis liegt in Felspafralellen , 
welche von denen des Montblanc , Gotthards und 
Brenners in gerader Qaeerbreite 10^14 Stunden 
entfernt südlicher streichen ; und liiit dieser That- 
sache Erklärt sich die grolse Verschiedenheit der 
geognostischen' Verhältnisse des Alpengebirges, 
welche zwischen den Nord- und Südseiten der Pässe 
des Cenis, Gotthards , BrenHer u. s. w. stattfinden 

niufs. 

' ■ ■ ' ■ I .1 1 .. ■ ■ i....i... .. II I ■ ^ 

^^ Geoguostiscbe Beobachtungen auf R«iseQ durch Peutsch- 

land und Italiei; von L, y. ßuch^ \, Bd. Berlin 1809« 

8, ;?65^28g. 
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Betrachtet man die beiden Ur-Kalkstein-Para- 
lelle als feste Richtmaarse zum Ueberbjicke der ver- 
scbie4enen Breiten des .Ur-Schicttensystems nord- 
und södwarts derselben, so ergeben sich folgende 
Tbatsachen. Nordwärts der ersten Ur-Kalltstein- 
Paralelle betragen die Ur-Mpen in gerader Qüeer- 
breite 3—4 % Standen. In dieser Entfernung zieht 
überall die Linie der nördlichen Kalkalpen, unter 
denen das Ur-Felsgebilde in den Queertbälern noch 
mehrere Stunden nördlicher zu Tage geht. Wo 
in der Richtung dieser Linie Längenthäler liegen, 
ist das urspröngliche Verhältnifs durch Zerstörun- 
gen ganzer Schichtenniassen aufgehoben, und die 
Kalkalpen steigen dann entfernter empor. Die 
Breite der zwischen den beiden Ür-Kalkstein-Para- 
lellen streichenden Schichtenmasse wurde schon 
oben zu 4 — 5 Stunden angegeben. Hiemit stim- 
men nun die Wege bis auf die Höhe derjenigen 
Theile des Alpenkamms > welche gerade durch diese 
Schichtenmasse ziehen , ziemlich überein. Wenn 
man von Norden ins Innere der Gebirge, wandert , 
so erreicht der Fufsgänger überall aus der Gegend, 
wo sich die Kalkalpen von den unbedeckt steheh- 
den Ur- Alpen trennen, die Höbe des Alpenkamms 
in der ganzen Taiiern-K.eite Salzburgs , auf dem 
Brenner in Tyrpl , auf dem Septimer in Grau- 
bündten, auf dem Gotthard in der Schweiz, auf 
dem ColduFour (der höchste Theil des Bonhomme, 
südwestlich vom Montblanc) in Savoyen, in 8-9 
Stunden; die Hohe des Passes in dem Alpenkamm 
auf dem GrotseV' Bernhard, dessen Schichtenmasse 
unmittelbar auf die zweite Ur-Kalkstein-Paralelle 
folgt. In 10— II Stunden r hingegen die Höhe des- 
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Passe« in dem Alpenkamm auf dem Monc Cents 
in 16—17 Stunden, obgleich der Weg stets durch 
«in bequemes Thal bis an den-FuCs des Cenis läuft, 
und von da die Höhe • desselben in 2 — 5 Stunden 
erstiegen wird, wahrend der Wanderer auf der 
achtstündigen Reise zur Gottbards'Höhe 5^6 
Stunden mühsam steigen mufs. 

Von der zweiten Ur-Kalkalein-Paralelle süd- 
wärts beirägt die Queerbreite des Ur-Felsgebilde^ 
in Savoyen, aus dem Thal von Tarantaise über 
den Cenü bis nach Avigluina 20— >22 Stunden; aa 
diT Südseite der Montlfianc-Ketie aus dem En^ 
treves-Thskle bis an den Ür-Grün^tein und Serpen- 
Xiuhügel bei Yvrea 20—21 Stunden; an der Sud- 
seite des Gotthards aus dem Ober'Livinen-'ThBX 
bis zum Anfang der südlichen Kalkalpen am Zu* 
ganer-See , in Graubündten aus dem Hinter^Rhein^ 
Thal bis zum Anfang der südlichen Kalkalpen, am 
Comer^See bei Menagio und yarenna^von dem.- 
Brenner bis zum Anlang^ der südlichen Kalkalpen 
am Galviser-Baoh bei Neumark i6— 16 Stunden. 
Da in dem folgenden Kapitel über die Streicblinie 
des südlichen Alpen^Kalkstein-GebÖdes dieser Ge- 
genstand^erührt wir^d, so ist es unnörhig, ihn hier 
weiter zu entwickeln. > 

In. dem VII. Abschnitt wurde es als eine That» 
Sache aufgestellt, dats die Ur-Felsschichten im All- 
gemeinen äusserst steil aufgerichtet #ind , tbeils 
n^ch SO. theils nach NW* senken, theils aber auch 
ganz senkrecht stehend nebeneinander streichen, 
lieber diese merkwürdige Schichtenstellungen kön- 
nen erst jetzt, nachdem die beiden Ur-Kalkstein- 
^aralelle beschrieben sind, einige nähere Umstände 
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b^itimmt werden. T>9i% Ur-Felsgebilde selgt sich, 
wie schon erwähnt wurde, unter den nördlichen 
Kalkalpen in den Durchschnitten der Queerthäler 
noch einige Stunden weit %u Tage, ehe es sich in 
den Boden verbirgt. ' Dem äussern Umrisse nach 
fällt oder senkt es nach NW. so wie die auf den- 
selben abgesetzten Kalkstein-Schichten; allein dies 
Ut nicht die Fällungslinie der Ur-Felssohiphten ^ 
denn diese senken ganz bestimmt und gewils nach 
SO. unter einen Winkel von 60— »65 Grad ein. 
Diese südöstUchs- Einsenkumg behauptet sich in 
dem Ur-Felsgebilde bis zur ersten Ur-Kalkstein- 
Paralldle (5-«^ Stunden Breite) durch Saw^yen 
und die ganxe Schweiz. In einigen Gegenden giebt 
es davon Ausnahmen. Z. B. in Chumouny streichen 
in der Mitte der Mont^Br&ven-Kttte , im Valor* 
sine^^^üA am Chesnay , ganz senkrechte Gneiis« 
und Gtanitscbichten nebeneinander ; und dieselbe 
senkrechte Stellung zeigt sich auch in Unter^WaU 
lis zwischen St, Maurice und Martinäch, an den 
^cÄr^Ä-Hörnern*), und an der Nordseite des GWm* 
sels (Kanton Bern) zwischen der Sennhütte Händek 
und^ dem Spital, Ob diese senkrec^hte Stellung 
der Felstafeln in der Mitte der 3^-4 h Stunden 

^) Obgleich die Schrek-HÖtntt noch nie erstiegen sind, 
so lafst sich doch aus mehrern hohen Standpunkten ^ 
-wo man diese 12500 Fufs hohe Felshörner von ihrer 
ONO- oder WSW-Seite sieht, sehr bestimme 
beobachten, dafs sie aus senkrechten Ur-Felstafeln 
bestehen, welche in ausserster Höhe durch paralell« 
Lücken getrennt sind, die, wie an der AiguilU de 
Bellaval ^ seit der Verwitterung, von Zwischentafela 
aus weicherm Koro^ entstanden seyn mOsseo« 
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bri?iten UivFelsscbicfaten-Masse nordwärts der ersten 
Ur-Kalkstein-Päralf'lle allgemein sei , mufs durch 
künftige genaue Beobachtungen ausgemacht wer- 
den. Die Schiebten der ersten Ur-Kalkstein^Para"- 
lelle sctiiefsen ebenfalls nach SO. ein , aber so 
steil hie und da (wie am Col de Balme und Morti 
de Lacha in Chamouny, und auf dem Aibulti 
in Graubundten) ^ dafs sie senkrecht £u stehen 
scheinen* Unmittelbar südwärts des Ur-Kalksteins 
senken alle Felstafeln wieder nach SO. unter den 
• Winkel von 60—70 Grad; und diese Fallungslinie 
setzt bis ohngefehr in. die Mitte des Ur-Felsgebil- 
des zwischen den beiden Ur-Kaikstein^Paralellen der« 
gestalt fort^ dafs sie immer steUer wird^ und alle 
Winkel von 65 — 90 Grad durchgeht, so dals also 
die südöstliche Schichtensenkung von dem nörd- 
lichen Anfang des Ur Felsgebikies wenigstens durch 
Savoyen und durch die Schweiz in einer Queer- 
breite von 9 Stunden herrschend ist. Auch in der 
Tanern-Yiene Salzburgs beobachten die- Felsschich- 
ten südwärts der ersten Ur-Kalkstein-Paralelle, wie 
im Gasteiner-^Thale *) «wischen Bökstein und dem 
Bat/ikat^s-Berg , im ZiV/^r-Thale, und höchstwahr- 
scheinlich in derselben Richtung überall^ die sud- 
liche steile Einsenkung. 

Die Felstafeln schiefsen, wie gesagt, allm ahlig 
immer steiler nach SO. und ohngefehr in der Mitte 
der Scbichtenmasse zwischen beiden Ur-Kalkstein- 
Zügen streichen sie gamz senkrecht nebeneinander. 
Diese Thatsache springt auf Deutlichste in die 

^) Siehe H. v. Bnc/u 2^ügtiis in oben angeführtem Werke, 
S. »45. 
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Augen , sowohl in der Montblanc-lLeiie f tbeils 
auf der Westsüdwest-Seite vom Col du Four, Cot 
de la SeignCf des Cramont^ , theils auf der Ost- 
Nordost-Scite vom Col de Ge4^t , dem Talefre 
und mehrern andern Standpunkten betrachtet » als 
auch an der Go^tbard^-Ketie auf dem Wege nach 
der Gouhards-'Höhe zwischen dem Dorfe HospU 
tat im JJrserU'Thal und dßx Rotunder-Mp , und 
an der Nordseite des Lukmuniers (dei östlichsten 
Felsen des Gotthards) jun Medels-ThaL 

Am Gonhard ändert diese senkrechte Stellung, 
von der Rotunder*Alp an, südwärts atlmäblig wie- 
der ab; nämlich die Schichten schiefsen zwar sehr 
fteil ein^ aber nicht nach SO. wie an der ganzen 
Nordseite, sondern. nach NW. Diese nordwest* 
liehe Fallungslinie der Schichten wird bi» zur zwei- 
ten Ur-Kalkstein^Paralelle im Oher^Liviner- und 
Canaria-Tbal (ohngefehr i fa Stunden) immer deut- 
licher, und zeigt sich in gleicher Richtung an der 
ganzen Gofthards-Keite* Ob diese nordwestliche 
Senkung der Ur-Felstafeln in der ganzen südlichen 
Hälfte der Schichtenmasse zwischen den zwei Ur- 
Kalkste^-Paralellen allgemein stattßndet, ist mir 
aus Mangel von Beobachtung hierüber unbekannt* 
An dem Montblanc und dessen Kette habe ich 
diese Umänderung der senkrechten in eine nach 
NW. senkende Stellung nicht wahrgenommen , son- 
dern die Ur-Felstafeln nehmen hier wieder die süd- 
östliche Fallungslinie an, welche ihrer ausserordent« 
liehen Steilheit wegen anfänglich schwer zu erken- 
nen ist , aber weiter südwärts so J>estimmt deutlich 
wird , dafs die ersten Tafeln der zweiten Ur-Kalk- 
stein-Paralelle über die Granit- und Gneilsscbichten 
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der MontilanC'Ketie unter den Winkel von 50 bis 

6ff> hinüberlefanen. 

In der ganzen übrigen 18—22 stündigen Breit» 
des Ur-Felsgebildes von der zweiten Ur-Kalkstein- 
Paralelle bis zu ihrem südlichsten Rande in der 
FiemomißsisciLen Ebne und dem Anfang der süd- 
lichen Kalkalpen in der Italienischen Schweiz und 
der Lombardei zeigt sich sowohl die senkrechte 
Stellung als auch die südöstliche und nordwest- 
liche steile Einsenkung der Felstafeln gleichfalls 
wieder, und zwar zu wiederholten malen. Von 
dem Anfang der zweiten Ur-Kalkstein-Paralelle im 
Canaria' und Ober^Livinen^Thel , an der Südseite 
des Qotthards , richten sich die nordwestlich ein-^. 
schiefsenden Felstafeln allmählich immer steiler auf ^ 
so dafs sie i Stunde unterhalb Airolo in der Enge 
des Gneiisf eisen Stalvedro schon wieder ganz 
senkrecht nebeneinander streichen. Von hier bis 
zum Piatino oder Platifer bei Dazio grande 
(2 Stunden) senken die abwechselnden Ur-Kalk« 
stein- Gneifs- und Glimm eVschiefer-Taf ein wieder 
etwas nach Nordwest, richten sich in der Gegend 
des Dorfes Piota von Neuem senkrecht ^auf, und 
nehmen ' gegen den ungeheuem Piotino wieder 
die steile nordwestliche Fallunglinie an. Durch 
das ganze Mittel-Livinen bis Giornico dauert die 
nämliche Senkung fort; von hier durch das Üh^ 
tei'Livinen» imd Ä^werÄ-Thal (6—8 Stunden) wird 
der Waldwuchs aber so reich , dafs man die Fal- - 
lungslinie der Schichten nicht bestimmt genug erken- 
nen kann. Die Schichten schiefsen gegen Beilin- 
zona immer steiler ein, und streichen dann^ senk- 
recht. Hinter Bellinzoria erfolgt ein0^ neue Aende- 
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rang; die senkrechten Ür-Fektafeln nehmen all- 
mählig die südöstliche Senkung an ^ nnd behaup- 
ten sie bis zum Anfang der Kalkalpen am Luganer* 
und lAangenSee , in gerader Queerbreite 4—6 
Stunden. - 

In dem Pieraontesischen Dora- oder Aosta* 
Thale zeigen sich ähnliche Erschieinungen; nur mit 
dem Unterschiede, dafs von der Sudseite der Mont» 
dlanC'Kette die südösüiche Etnsenkung durch die 
ganze zweite Ür-Kalkstein- und darauf folgende 
Giieils- und Glimmerschiefer-Schichtenmassen bis 
nach ^oj^a*(5— 6 Stunden in Queerbreite) herr- 
schend bleibt. Jenseits Aosta nehmen die Fels- 
schichten die nordwestliche Fallungslinie an, rich- 
ten sich ganz senkrecht auf, und senken wieder 
nach NW. bis Verrex; von hier bis zxxm Fon Bard 
streichen sie senkrecht, und von hier bis zum Hügel 
bei Yvrea in der Piemontesiscben Ebne (4—6 Stuli- 
defh) bleibt die südöstliche Einsenkung herrschend. 
Alle Thäler, welche zwischen dem Livinen» und 
y^osta-Tbale , von der zweiten Ur-Kalkstein-Para- 
lelle südv^ärts, das Ur-Felsgebilde durchschneiden, 
(wie das ^al Lavizzara und Maggi<^ , Val Forr 
mazza , Aruigorio und d*Ossola, pal Divedro 
und Anzasca, VeU Sesiä, Lesa, ChallarU, Cer* 
vin und St» Barthelemy bieten dieselben Abwech- 
selungen in den Ur-FelsscLichten , und wiees scheint 
in gleichen Paralellen dar; woraus man folgern 
mufste, daß diese Umänderungen in der Stellung 
und Senkung^nicht blos örtlich , sondern allgemein , 
wenigstens ih dem hier angegebnen Raum , der 
ohngefehr i— iji Längengrade beträgt, stattfinden: 
Indessen läßt sich über das allgemeine Gesetz der 
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Stellungsumänderung in den Schichten noch ntobu 
mit Gewifsheit bestimmen, da üb^r diesen wich- 
tigen Gegenstand npcb s^u wenige genaue Beob- 
achtungen, angestellt , und die vorhandenen nur 
' als unvollkommene Bruchstücke anzusehen sind.. 
Einige Wahrnehmungen haben sogar etwas Wider- 
sprechendes untereinander. Z. B. wenn man von 
JDazia grande im Liviner-T\xe\, ^uxch den Schlund 
Comba JUale di Foco^ wcjstwärts nach der Caiii» 
/'o/o^t^o-Scheidecke , über welche ein Weg ins 
Lavizzara-T\i^ fuhrt, a— 4 Stunden hinansteigt ^ 
so zeigt sich an der Hohe der Kette, welche über 
den Fiotino (Platifer) zieht, südostliche Schichten« 
Senkung, während am Fiotino selbst alle Schich- 
ten nach NW. senken. Der hier 'anscheinende 
Widerspruch mögto sich wohl leicht lösen, wenn, 
eine nähere Prüfung darthun wird , daß die Schich- 
ten, welche oberhalb Campolongo nach SO. fal- 
Ita , gar nicht in der Paralelle des Fiotino strei« 
chen , obgleich die Felsen den äussern Umrissen 
nach in Einer Erstreckung oder Kette fortlaufen. 
In dem Mt^ggia-H^^xtiX zwischen Bignasco und ' 
S.omeo, im Formazza-Thal zwischen Fommat und 
Fie 4i Late , jm Divedro'T\\9l zwischen Rüden 
und der OeiFnung dieses Thals ins O^jo/.0-Thal , 
streicht in gleichen Paralellen eine Schichtenmasse, 
welche in der Qaeerbreite einiger Stunden südöst- 
liche Senkung behauptet, und dann die senkrechte 
Stellung annimmt. Diese Schichtenmasse mufs in 
ihrer ostnordöstlichen Streichung das TJnter-Livir- 
7»e/i- und Ämero-Thal da, wo sich wegen, Wald- 
wuchs die Schichtensenkung nicht bestimmt wabr- 
Nehmen lälst, durchschneiden. v 

Der 
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Der reiche PHanzenwachs ist fiberbaupt in allen 
sodlich des Alpeskamms siebenden Thalem ein 
grofses Hindernis zur bestimmten Erkennung des 
Schicbtenbaues ; deswegen wird es um «o nothwen- 
diger, von jedem Queerthal ein treues Verzeicb- 
nils . aller wahrzunehmenden Schichtenstellungen 
niid Senkungen in ihrer Aufeinanderfolge zu ent- 
werfen^ Aus der Vergleichnng aller dieser Abrisse 
werden sich die hie und da stnttßndenden Lücken 
ergänzen I oder zu glücklicherer Erforschung der- 
selben gröfie Yortheile gewähren , und am- Ende 
zn reinen BeobachtuBgsreiben führen^ welkte die 
bestimmten Gesetze der abändernden Schichten- 
steUungen des Ur-Felsgebildes enthüllen werden. 
Bis dahin kann man keine andern Thatsachen hier- 
über festsetzen , als daSs in der ganzen 25-«3a 
siündigen Breite des Ur-Felsgebildes in der Schweiz 
und einem betrichtlicben Tbeile Savoyens und 
Piemonis die senkreckte Stellung der Scbkhten 
^^J^iatil, die südöstliche steile Senkung der^chich- 
tnng auch z-^4 ^^ > ^^^ zwar jedesmal in 3^6— >*9 
stündigen Breiten, und die nor^^H'^^/^^^ö Einsen- 
kiMig auch einigemal wieder kommt; aber dafs^ die 
siidösthche Einseukiing im Ganzen die herrschendste 
sey. Ob für die übrige Ausdehnung der Ur*-Alpen 
die^lben Thatsachen gelten, müssen künftige Be- 
obachtungen dartbun; 

Die Untersuchung über uivprünglicbe Ketten 
und Thäler in dem Ur-Felsgebilde hängt eigentlich 
mit der Kenntnifs der Gesetze < des Schichtenbaue» 
in Betreff der senkrechten Stellung und wechseln- 
den Abänderung in südöstliche und nordwestliche 
Senkung so genau zusammen, dafs ohne diese 
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Kenntnils fiber jene Frage nicht rein beweisend 
eatschieden werden kann. Indessen geben' die bia- 
faerigen Erforicbungen und Tbatsacben doch schon 
Sto£F zu einigen bestimmten Bemerkungen. Man 
bat bisher stets den oben beschriebenen Alpen- 
kamm ZentralkeUe der Ur- Alpen ^ und auch wohl 
des Alpengebirges überhaupt nicht blos genannt^ 
sondern auch dafür gehalten« Ob man gleich sähe, 
dafs die höchsten Felsen des Alpenkamms eine son^ 
derbar eigensinnige., bald süd- bald nord- bald 
wieder südostwarts springende Linie bildeten^ so 
glaubte man doch, dals dies die eigentfafimliche 
Krümmung des Rückgrads vom Alpengebirge sei^ 
aus dessen ungeheuren Wirbelknotten alle Neben^ 
ketten ausliefen. Aus dem bisher entwickelten 
Schicbtenbau der Ur-Alpen erhellet^ ohne weitere 
Anieinandersetzung von selbst, dafs unter den Fd- 
f en des Alpenkamms , welche nicht in mn^r und 
«J^rx^^/tSchichtenparäldle stehen, durchaus kein 
unmittelbarer Znsammenhang stattfindet, sondern 
de, durch ganz verschiedenartige ZwischenfektafebA 
getrennt, ^K-io-i»i6 Stunden Qneerbreitevon einan- 
der entfernt sind. Glebt es also in dem Ur- Felsge- 
bilde wirklich ursprungliche Ketten , ^o durchlauft , 
die Linie des Alpeiduimms fast alle in sehr ver- 
schiedenen geographischen Breiten streichenden 
Ketten; allein sie selbst ist keinesweges in geog« 
nostischem Sinn Zentralkette. Will man sich für 
Alpenkamm f Alpenr^cken dea Worts ZentraU 
hette bedienen, so mul« damitjteine andere Vor- 
Stellung verknüpft werden, als die der Wasser- 
scheidungslinie , auf welcher die gescjimolzen^n 
Schnee- und Regenwasser nach verschiedenen Ulm- 
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md$g9gendm abflielieii. Dieie Linie beseichnat 
durchaus kein unprfiagUcli geogaostSscbes Verbilt- 
nils; denn fie enutand erst in dem Zeitranm, wo 
#in wUder Gewaltstorm der Zem^rang über die 
Ur*Alpen wütbete, und die Schicbtenmassen regel* 
los nach dem zufällig weichem oder hari^m Kom 
c|erselben serrils und einfurchte. 

Sobald man die Ur-Alpen im Ganzen betracfa* 
tet, so hat es mit allen Felsen^stref^tuagen, welche 
den äussern Umrissen nach als Ketten sich zeigen , 
dieselbe BewandtnÜs wie mii dem Alpeakamm« Die 
Felaenketten liehen in Langenr Qaeer^ Krommen-, 
ja in allen moglicben Richtungen^ hier in kurz^ft 
nnd dort in weiten Erstred^ungen, so dafir daraus 
ein regelloses Gewirr entHeht, wekbes den Erd- 
forscher nichts lehrt, weil es ^as Werk einer wil- 
den Zerstörungskraft und der zahllosen die Felsen 
dorchscbneidendenl Flüsse und Bäche ist*. Nor an 
den Seiten der Läagenthaier dehnen aich die Fei- 
sea als Pkralellketten ans^ welche hin und wieder 
allerdings Haupuöge in der Str^cbnng dir TLn» 
Alpen bilden. Allein b«l einem allgemeinen Ueber* 
blick verschwindet jade Regelmflsigkeit der Ketten* 
ricbtongen. Eben so wenig la&t sich aus der Linie 
der höchsten Felsen auf Zentralkeue schlieften. 
Denn es giebt keine einzige Felsparalelle, welche 
aosscblielsend die höchsten Felsen trüge, sondern 
die Höhe jeder Paralelle steigt und fällt abwech» 
selad* Daher würde die Linie^ welche die hoch« 
sten Fcdsen in den Ur*Alpen berühren sollte , noch 
wunderlicher krümmer und in ihrem Lauf noch 
plötzlicher wechselnd seyn, als die Linie des Alpen- 
kamms. Also nur im Schichtenbau tmd in herr- 
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scbMden Pekarten, längs gewissen Richtungen^ 
*lalst sich die Ürsprihiglicbkeit von Ketten in dem 
Ur-Felsgebäde untersuchen und auffinden. 

Die Vorstellung von "Z^ntralüäe entweder einer 
gewissen Ur*Fel5art/oder einer gewissen Schieb ten- 
st^ung, an welche alle übrigen Felsarten und 
Schiebten sich angelegt hatten > wird • durch die 
Beobachtung und Untersuchung des Ur-Felsgebil- 
dea durchaus nicht bewährt > sondern gänzlich ver- 
nichtet. Es findet sich schlechterdings nir^nds 
eine Vr-Felsart auaschliefsend nur in einer Ri^— 
tung f welche als der Kern betrachtet werdeu 
könnte^ um den sieb alle andern Felsarten ange- 
häuft hätten; der folgende Abschnitt wird zeigen , 
welch ein merkwürdiger Wechsel der nämlichen 
Ur-Felsarten stattfindet. Auf gleiche Weise herrscht 
xiirgends eine a^usschlielsende Schichtenstellung, 
gegen welche alle übrigen Schiebten sich neigten ; 
sondern dieselbe Stellung und Senkung kommt In- 
der ganzen Breite des Ur-Felsgebildes zu wieder« 
holtenmalen stets wieder vor, wie oben auseinan- 
dergesetzt wurde. Diejenige Schichtenmasse, wel« 
che zwbchen den lieiden Ur*Kalkstein*ParaIellen , 
und in Gemeinschaft mit diesen, das ganze Urw 
Felsgebilde lo— it Längengrade durchstreicht, ist 
zuverläisig in vieler Rücksicht ausserordentlich^ 
merkwürdig , und erhält überall da , wo sie der' 
Alpenkamm in langen Erstreckungen durchzieht , 
die höchsten Felsen stehen cmd auf beiden Seiten ' 
die Ur*AIpen sowohl an ihre nördliche als südliche 
Grenzen an Höhe abnehmen (wie dies durch gan« 
Salzburg, in den Tauern ^ imd in den Gebirgs« 
häufen des Gotthards und Montilancs geschieht). 
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d#ii Aifscheiii iroil Zentralkette. ' Indessen streicht 
diese Schiehteamasse keinesweges in der Mitte der 
Ur-Felsgebiides; auch behauptet sie )en^n Anschein 
von Zentralkette auf der ganzen Linie von lo^ix 
Lringengraden nur in unbeträchtlichen £rstreckun- 
gen, zeigt weder eine ausschliefsende Schichtenstel- 
lung> noch Felsart, noch irgend eine vOn solchen 
Beziehungen gegen die übrigen nord- und südwärts 
streichenden Ur*Felsschichten, woraus ihre Ztenttth 
litat hervorgeben würde. Es giebt also in geogno* 
stiscbera Sinn kellte Zentralkette in den Ur-^Alpen.^ 
Eiiie andere Frage ist> ob es aber nicht Ursprung* 
liehe Ketten in den Ur-Alpen giebt? Der verschieb 
dene Wecl»el der senkrechten Stellung der süd- 
östlichen und nordwestlichen Senkung der Ur-Fels- 
tafeln scheint wirklich darauf zu deuten. Hierüber 
wird freilich nicht eher mit Oewilsheit entschieden 
werden können, bis der Schicbtottbau des Ur-Fels« 
gebildes jelbst in seinen geringsten Abänderungen 
aufs genaueste erforscht seyn wird. Wenn e^ aber 
erlaubt ist , auf die jezige Summe von Beobach- 
tungen schon eine Meinung zu gründen, so bekennt 
der Verfasser die feste UeherzeuguÄg , dals es in 
dem Ur-Felsgebilde k&ne ursprüngliche Fels^nab" 
theilungen , und also auch keine ursprüngliche 
Thäler giebt* Auf keiner Stelle und in keiner Ge- 
gend der Ur- Alpen schiessen die Schichten derge- 
stalt eii|i, dafs sie den Kücken ihre;- Fallungsüächen 
einander zuwenden und in der Tiefe zusammen« 
s|oI$en, wodurch so deutlich ursprungliche Ketten* 
und Thälerbildung dargestellt wird« Ueberhanpt 
giebt es nirgends Trennungen in Atta Ur-Felsge- 
bilde, denen nicht die stärksteii Spuren gewähr 
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nirgends , dafs diejenigen Scbicbtenmatsen , welche 
eine Senkrechte Stellung behaupten^ eine solche 
Besiehung äusserten , dafs die nördlich derselben 
streichenden Schichten nach Tf W. und die sAdlich 
streichenden nach SO« sich senken^ ^ welches Auf- 
richten ttnd Hinlehnen von beiden Seiten gegen 
die mittlem senkrechten Felstafeln ebenfalls eine 
ursprüngliche Kettenbilduiig darthun wurde. Es 
selgt sich aber in dem Scbichtenbau gerade die 
umgekehrte Erscheinung. Der r^ine Queerdurch- 
schnitt einer von den Schichtenmassen , deren Mitte 
senkrechte Tafeln darchuehen , würde das Bild 
eines Fächers geben; nämlich auf beiden Seiten 
weichen die Tafeln von der senkrechten Stellung 
aby nordwart schiefsen sie steil nach SO.« und süd« 
warts steil nach NW. ein , und wenden sich also 
von der Mitte ab^; Das Gegeniheil von jeder Bil- 
dung und Gestalt einer urspriinglichen Felsenkette.. 

5. 10, 

Stets wiederkehrender Wechsel derselben 

Ür-Felsarten in dem Schichtenbau der 

tJr-Alpen* 



In dem g. $. wurden alle Beobachtungen über 
die Ausdehnung einer Felsart in einer und der-» 
selben Schichte längs ihrer Streichungslinie enge* 
fuhrt , und sehr wahrscheinlich gemacht , dafs , 
gleich den beiden ür-Kalkstein-^Paral eilen , noch 
andere Felsarten die Ur-Alpen durchlangen moch* 
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teil. Mit der Ansdebnnng der Ur-Felsartm itt die 
ßreite hingegen vwbälc es sich gans anders. 

Gewils ist es , datk durch das ganze 25—30 
stundenbreite GeUet der Ur- Alpen Grßnü,Gneyi, 
Glimmerschiefer, Ur^Kalkstein und Talk die berr^ 
scbendsten Felsarten sind. Dem zufolge könnte es 
scheinen^ dals jede dieser Ur«Felsarten eine sehr 
bedeutende Breite einnehmen mulste. Aber die 
Untersuchung des Schichtenbaaes zeigt gerade das 
Gegentheil. Nämlich die Felsart jeder Schichte^ 
(mit Ausnahme der nur iKoUdick^i Schichten) ^ ist 
von der ihr zunächst streichenden entweder durch- 
aus in dem Stoffe'^ oder doch in Abänderung des 
Gemenges/ der Krystallisirung, Gröfse des Korns 
und Gefuges derselben Bestandtheile, oder durch 
Verschwinden eines dieser Bestandtheile , oder 
durch l&izutreten eines neuen Gemepgtheils ver« 
echieden ; und da die Mächtigkeit der Schichten 
von ^2 2oU iiuf zu 10 Klaftern steigt^ to ist die 
jedesmalige Breite einer und derselben Ur-Fel;art 
unbedeutend^ und der Wechsel derselben auf dem 
Queerdurchschnitt von 30 Stunden ausserordent- 
lich. Der Unterschied der Felsarban in den Schich- 
ten dem Stoffe nach (z. B. der Wechsel von Gra- 
nit , oder Gneifs, oder Glimmer und Hornblende- 
schiefer^ oder Ur-Tbonscbiefer mit Ur-Kalkstein 
und ürgyps oder mit Seirpeutln; der Wechsel von 
Ur-Kalkstein mit Talkarten ; der Wechsel des 
Glimmerschiefers mit Porphyr u. s. w.) kommt eben 
so häufig vor, als der Unterschied der Felsarten 
in den Schichten durch Abänderung in Krystallisa- 
tion der Bestandtheile und ihres Gefuges untereinan- 
der ; oder dnrcfa Verschwinden eines oder Hinzutre- 
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ten eines neuen Gemengtheils , worüber ich auf die 
im §. 6 angedeutete Mannigfaltigkeit einer und der« 
selben Felsart verweise. Dieser stete Wechsel der 
Felsarten nach den Schichten dient vortreflich dazu, 
den Bau des Ur-Felsgebildes leichter zu erkennen; 
und würde es ganz rein aufgeschlossene Durch- 
schnitte des ganzen Schichtekisystems geben, so 
könnte es dem Beobacliter nicht schwer fallen , 
alle ScbichtengUeder wie die Blätter eines Biicfas 
zu bestimmen und aufzuzählen» Da es aber nir- 
gends solche Queerdurchtchnitte durch die volle 
Breite der Ur-Alpen giebt , und diß häußg statt- 
findenden Queerthäler sich nur mehr oder minder 
einem reinen Queerdurcbschnitt annähern, und die 
Felsenseiten dieser Thäler, wenn sie sich nicht kU 
senkrechte Wäi^de emporheben > so häufig unter rei- 
chem Wald- und Pflanzen wuchs oder Schutthalden 
verdeckt sind^ so ist die historische Kenntnifs aller 
Schichtenglieder bisher noch sehr unvollständig 
geblieben. Sobald aber die Beobachter auf diesen 
Gegenstand mehr Aufmerksamkeit legen und jedes 
Queerthal auch in Hinsicht des Wechsels der Fels- 
arten nach den Schichten untersuchen werden; so 
läfst sich hoffen^ dafs durch die Vergleicbung der ge« 
neuen Beschreibungen alier Queerthäler die Lücken 
jedes einzelnen ergänzt, und dadurch die vollstän- 
dige Bestimmung und Aufzählung aller Schicbten- 
glieder, welche paralell hintereinander die ganze 
Breite des Ür-Felsgebildes zusammensetzen, möglich 
werden möchte. Als ein Anfangen solchen Beschreib 
bungen in Betreff des Wechsels der Felsarten mag 
hier folgender Abrifs stehen , welcher aber, mir als eii|. 
unvollkommenes Bruchstück dessen, was es seyn 
sollte, zu betrachten ist. 
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Durchschnitt 

von dem Zusammenßujs der 
Isete und Are in Sa- 
"V ojr e n längs dem Thal 
von M.€tu rienne über den 
Mbnt Cents bis 
jivigliana. 



Nordseite des Mont 
Cents» 
Glimmerscbkfer. 
Gneifs. 

Bichter Feldsputb. 
Kieselscbiefer oder blättriger 

Feldspajb. 
Urgyps. 

Ür-Thonschiefer. 
Glimmerscbiefer^ 
Ur -Kalkstefn.^ 
Ur-Tbon«cbiefcr, 
Glimmerschieferl 
Ur-Kalksteha und Gyps. 
, Gneifs. 
Ur-Kalksteio. 
Glimmerschiefer. 
Urgyps (auf dem Cents zwi- 

. «eben der Post und dem 

See> 

Südseite. 

Glimmerscbicfer'j ^^^^''^'^ 

Ur-Kalk«teia Cfn^a^der 

Serpentin yvon ^er 

Ur-Thonschiefer 1 5°**^ ^^« 
„ 1 Cents bis * 

Q«^" IjS'ovalese. 

Ur-Kalkstein. 

Serpentin. 

Glimmerschiefer. 



Adriger Granit. 

SerpenDin und andere Talk— 
arten zn Avigliana^ wo 
Schuttbügel u. bald nach- 
her die Piemontcfiischen 
Ebnen beginnen. - 

Durchschnitt 

von St» Maurice in Un^ 

ter^ Wa llis durchs A ä - 

tremqnt^ Thal über den 

Gro/sisn Bernhard 

durchs Aosta^Thal 

bei Yvr§a, 



J^ordseite des O r ofs e n 

Bernhard, 
Gneifs. 

Blättriger Feldspath. 
Dichter Feldspath. 
Grobkörnige Grauwake«. 
Kleinkörnige Grauwake,^ 
Ur-Thonschiefer. 
Groi)körnige Ur-Grauwake. 
Glimmerschiefer. ^ 
Gneifs. 

Blättriger Feldspath. 
Ur-Kalkstein. 
Glimmerschiefer. 
Gneifs. 
Urgyps. 

Ur-Tbonscbiefer. 
Ur-Kalkstein ^wechselnd 
Gneifs Vi. d. Breite 

GlrmmerscbieferJ ^^n a Su 
Gneifs. 

Hornbleodeschiefer« 
Ur-Thonschiefer. 
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l^ehnet u, schwarzer Quarz. 
Glimmerschiefer mit Gra- 
naten« 

Südseite» 
Ür-Thoiischicfer mit weis- 

seÄ Gypsadern. 
GUmr^erschiefer. 
Gneifs. 
Qiiarz. 

Ur-Kalkstein. 
Gneifs. ^ 

Ur*Kalkstein. 
HornsteiD. 
Glimmerschiefer. 
Topfstein \ stets frech- 

Strahlstein mit 

ohne Granateoi 
Ur-Kalkstein 
' Gneifs. 
Glimmerschiefer. 
Ur-Kalkstein. 
Ur-Grünsteia und Serpentin 

am Hügel bei Yvrea , wo 

die Piemontesischen Elb- 
' nen beginnen. 

Durchschnitt 
aus dem Hasli^ Thal im 
Grund über den Gri^nse /, 
^ueer durchs Ober-^ JV a /- 
lis^ über^denGries ^ durchs 
ganze Formazz a- und 
0^sola»Tkal bis an den 
Orta^See.^ 



}5tets frech- 
lelnd in ei 
ner Breit« 
r. einigen 



jgcn 
/ Stunden. 



.Nordseiie des Gries, 
Gneifs \ wechselnd tom 



Kleinkörniger Grftait* 
Grobkörniger Gi'anit. 
Gneifs. ^ 

Hornblendeschiefer in allen 

Abwechselungen auf der . 

Höhe des GrimseL 
Gneifs. 

Glimmerschiefer. 
Ur-Thonschiefer. 
G^mmer schiefer. ' 

Ur-Kalkstein\^„f^^.^^,,S^.. 
Topfstein \ten des Ober- 
Glimmer- / «^««w hei 

schiefer ) Oher^(^esteln. 

Tbpf^ein. r 

Glimmer- und \ 

1 mit Grana- 

^ schiefer J 
Gneifs. 
Adriger Geranie. 



Breite Hornblende- 



GÜmmer- 
schicfer 



\Grund bis Gut- 
I tannen 2 Stund. 



Südseite. 

Glimmerschiefer. 

Ur-Thons chiefer. 

UriKalkstein, 

Adriger Granit. 

Gneifsw 

Adriger Granit. 

Glimmerschiefer mit Gra- 
naten. V 

Adriger Granit. 

Glimmerschiefer. 

G&eifs. 

Ur-Kalkstein. 

Gneifs. 

Weisser 
Granit 

Rother 
Granit 




Mün- 
der Toc 
den Lan* 
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Glimmerschiefer, 

Rotber Porphyr im Agogna-^ 

Thal nahe bei dem Orta^ 

See.. i 

Anfang de^ Flötzkalkstem. 

Durchschnitt 
vom Amst4g im Kanton 
üri durchs Kracken- und 
Urser n^Thal über den 
Gotthard^ durchs Liv i^ 
ne n^ Riw i e r a^ undB e l" 
lenz^ Thal über den LaW' 
gensee bis Laveno in 
der Nähe des Ausgangs 
des C UV io -'Thaies. 



Nordseite des Ootthard, 

Gnei fs» 

Glimmerschiefer. 

Gneifs.« 

Adriger Granit. 

Derber Granit. 

Adriger Granit. 

Gneifs. 

Ur>Kalksceiq. 

Ur-Thonscbicfer. 

Topfstein. 

Glimmerschiefer. 

Talkarten. 

Gneifs. 

Derber Granit ^ ««f der 

Adriger Granit K^^^^ ^«« 

GlimmerschieferJ ^^^hselnd. 

7 Südseite, 
Klein- imd groskörolger 
Granit. 
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Adriger Granit, 
Glimmerschiefer \ in vielen 
Hornblende^ I Abfinde- 
schiefer l^rungeDmit 

I kl. u. gr. 
Schiefrige Sienit/ Granaten, 
Urgyps. 
Gneifs. 

^^'7^»*^««'°^ wechselnd bis 

Glimmer* /g^gen Daeio 
schiefer Jgrande. 

Gneifs. 

Adriger Granit^ 

Gneifs. 

Glimmerschiefer mit Grana- 
ten vom Anfang des Ai- 
viÄra-Thals. 

Gneifs. 

Adriger Granit. 

Gneifs. 

Hornblen^eschiefer. 

Glimmerschiefer. 

Gneifs. 

Glimmerschiefer mit vielen 
Granaten bei Bmta del/ä 
AveUo am nordöstlichen 
Ufer des Langen-See^ 
Zwisten Porto und Cer- 
minaga. 

Ur-Kalkstein. 

Glimmerschiefer. 

Porphyr mit glasartigem 
Feldspath im p^al Tra- 
viglia, 

Anfang des Flötzkalkstelns 
zwischen dem Trav^glia-- 
und C«i^io-Thal. 
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DurchscJmitt 

im Tyrol von Inspruk 

über den Brenner bis 

Neumark^ nach H, von 

Buchs Beobachtung, 



No rdseite des Brenner,^ 
Glimmerschiefer mit kleinea 

Lagern. Ur-Kalk&teiii« 
Glimmerccbiefer mit Horn- 
blende. 
Serpentin* 
Ur-Kalkstein. 

Clinunersphiefer , der «i^h 
. 4em (Gneifs näb«rt. 



Südseite d^s Brenner* 

Ur-Kalkfttein. 

Glinimer8chi«fer. 

Sienit. ^ 

Kleinkörniger Gr$init. 

Glimmerschiefer mic Gra- 
naten. 

Hornblendeschiefer. 

Rother Porphyr mit' sehr* 
vielen Abänderungen sei-^ 
ner Hauptmasse und Ge- 
mengtheile in den vei^ 
schiedenen Schichten. 

Bei Neumarh Anfang des 
südlichen Flötzkalksteins. 



H. von Saussüres Beschreibung der Schichten 
nahe am Matter'-HoTne (Cervin) im Hintergründe 
des f^ispacher-ThsüLe^ tuf der Greilze von Pie^ 
mont y Hndet hier um so eher seinen Platz ^ weil 
der beschriebene 1—5 Stunden weite Raum den 
steten Wechsel der Felsarten noch auffallender 
zeigt, als die eben gegebenen Abrisse der 25—30 
Stunden breiten Purschnitte des Ur-.Felsgebildes. 
Von dem Joche des MÄ^^er-Horns, den Felsengrat 
aufwärts, streichen folgende Schichten: 

1.) Grauer Gneifs mit Hörn-» vielem magnetischem Ei- 
blende u. Feldspat hadern. seostein, 

a.) Grüner Glimmerschiefer 7.) Tiümmer eines weisgelb- 

rait Kalkspathadern und liehen Ur-Kalksteins. 



Eisenpiriten. 



8.; Gneifs. 



^.) Brauner Gneifs mit vie-* 9.) Grüner Glimmerschiefer. 

lein Glimmer. 10.) Gelbbrauner Ur-^Kalk- 

4.) Gneifs mit bestimmten stein mit vielem weissem 

Körnern. Glimmer , grünen Talk- 

5.) Körniger Feldspath. blattchen und vielem Thon 

6.) Schwarzer Speckstein mSt gemengt , welcher »uswit-* 
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i6.) dratiwei4l2chgrfa'ner 
Gnerft fn dünnen BÜkcem 
VMi 8-*9 Linien. 

17.) Bläulicher feinkörniger 
Ur-Kalksceiu mit grau- 
weissen ^dern. 

18.) Ür-Kalkstein Wie die ' 
^Schicht lo. 

19.) G^mmeripeicher Ur* 
Kalkstein-Schiefer ia 
4iuiiien Blätteriu 

ao.j Derber Ur-Kalkscein. 

2 1 .^Grüner Gneifs mit weis- 
sen Feldspathkdrnera. 

AA.) Selblicher glimmetrei- 
chef Ur-Kaljcstcia. 



^tert, eine Menge unregel- 

mäfslger Oeffnangen zu- 

rücklafst « und da4urch das 

Aussehen v. Kalktuf erhalt. 
II.) Spiegelspcckstein. 
I a.)Schiefriger Serpentin mit 

glasartigem Strahlstein u. 

Granaten. 
Schnee wahrend einiger hun- 
dert Fufs. 
1 5.)Serpentin\ vi«le Schichten 
'l4.)Glimmer i dieserdreiPeU. 
., f I arten wechseln 

SChieter 1 lange untereia- 
i5.}Glini~ Xnder ab, un4 

mcrrekherlf"» ^^i«?.**!' 
mt ^ «> I letzte Schicht 
iTr-Kalk- Jvonüf-Kalk- 
Stein ^Stein-Schiefer. 

Von dem Jocbe des Matter-üovnB , abwirts 
nach' Süden, ux dem Sommerdorfe Breuil im Ger- 
vin*Thal (3 Stunden) wechseln die nämlichen F«ls« 
arten; und H. von Saussure führt es als eine- be- 
merkenswerthe Beobachtung auf, dafs die Schichte 
Nro; 18 aus demjenigen Ur-Kalkstein , ' welcher 
das Aussehen des Kalktufs hatte, von dem Felsen« 
grat bis gegen Breuil fünfmal >rorkam ; nämlich 
die\ erste Schichte Nro. ig in der Höbe von iQgoa 
Fttls; die zweUe'^to^ loin der Hohe von 10320 Fuls ; 
die dritte in der Höhe von 9600 Fufs ; die vierte 
In der Höbe von 7800 Fufs ; und die fünfte in 
der flöhe von 7200 Fuis übers Meer. 

Da es in jedem der hier mitgetheilten vier 
Dtirchschnitts-Abrisse viele Lücken giebt , wo die 
Felsen theils versteckt sind, theils nicht gendu 
genug untersuche wurden, und daher also in dem 
Verzeichnifs der Schichtenglieder viele mangeln. 
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so darf man aiu der Vergleicbung derselben un- 
tereinander fiber die Ansdebnong oder Aband^^ing 
jeder Felsart in ihren Streicbnngslinlen keine be- 
stimmte Folgerungen ziehen, sondern' mufs damit 
so lange anstehen, bis diese und so viele andere 
Durcbscbnitte und Queertbäler aufs genaueste durch- 
forscht, und aufs vollständigste beschrieben seyn 
werden. Der Zweck jener Abrisse war hier kein 
anderer, als dadurch zu beweisen : i.) Da6 die 
Ur-Felsarten in den Schichtengliedern unaufhörlich 
wechseln. 2.) Da(s keine einzige Ur-Felsart, selbst 
nicht der Granit, ausscblielsend die Mitte der Ur- 
Alpen eifinehme^ und gleichsam den Kern der- 
selben bilde. 5 ) Da£i der Granu überhaupt nicht 
blos in einer gewissen Richtung streiche, sondern 
in der ganzen Breite des Ur>Felsgebildes in 4—^ 
Paralellen, und das letztemal fast an der ausser- 
sten südlichen Grenze desselben, wie bei Baveno 
am südlichen Ufer des Lago Maggiore, und zwi- 
^hen Antonio und Ambrogio am östlichen Fn6 
des Mont Cenis, wenige Stunden vor Anfang der 
Piemontesischen Ebne, in ansehnlioben mit an- 
dern Felsarten wechselnden Schieb tenmassea vor- 
komme. 4.) Dafs die Scbichtenglieder aus Gneifs 
und GHmmersckiefer'Knen in der ganzen Brette 
viel häufiger sind, als die Scbichtenglieder des 
Granits. 5.) Dafs der Ur-Kalkstein nicht blos in 
den zwei beicfariebenei^ Paralellen das Ur-Felsge- 
bilde durchlänge, sondern dals dessen Scfaichten- 
glieder durch die ganze Breite desselben mit den 
übrigen Felsarten 'wechseln ; und 6.) Dafs jede Ur-^ 
Felsart sich stetz wiederhole , und in gewissen 
Zwischenräumen wieder erscheine. 
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III 
Diäte letBte Thatsache ist zu m^m^urdig^ als 
dafs man darüber hinwegeilen dürfte. Es giebt 
keine Fdsart, tind keine Abänderung einer Felsart, 
welctie nor ein einziges Scbicfatenglied bildete; 
sondern immer folgen mehrere Schichten derselben 
Felsart unter Abwechselung mit andern« Die Wie- 
derkehr derselben Schiebten geschieht gewöhnlich 
auf eine wunderbar regelmäisige Weise ; mit denti 
Unterschiede , dais bisweilen nur zwei , oft auch 
drei, auch vier> fünf und mehrere Felsarten in 
eben so viden Schichten bestimmt sich stets wieder- 
holen , und also Schichtenpaare darstellen , die 
kurz hintereinander wechseln , und diesen Wechsel 
ofk in der Breite von i— z— 3 Stunden fortsetzen* 
Beispiele davon sieht man in jenen oben gegebenen 
Abrissen und in Saustüres Schichtenverzeichnifii 
am Joche des ManerAotvA. 

Ausser dieser Wiederkehre derselben Felsarten 
in mehrem Schichtenpaaren hintereinander, giebt 
es noch eine andere eben so merkwürdige That* 
aacbe derselben Art , nur in einem weitern Sinn. 
INäiiblicfa jede Reilie von Schichtenpaaren aus den 
nämlichen Felsarten bilden ganze Schichtenmassen ; 
wie z.B. alle Schichtenglieder aus Gneils, Glim« 
mer- und Ur-Thonschie/er , Granit, Homblende- 
schiefer-Arten nordwärts der ersten Ur-Kalkstetn- 
Faralelle , stellen die erste 3—4 f^ Stunden Breite 
Schichtenmasse — die erste Ur-Kalkstein-Paralelle 
mit ihren Thonschiefer- und Grauwake-Zwischen«- 
scbichten die zweite Schichtenmasse — die Schieb- 
tenpaare aus Gneils , Granit , Glimmerschiefer , 
Talk, Hornblende* und Sienitarten zwischen den 
beiden Ur-Kalkstein-Paralellen die- dritte 4 Stun- 
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den breite Schichteumasse — die zweite Ur^Kalk- 
stein-Paralelle mit ihren Gneifs«* Glimmersciiiefer- 
und Gyps-Z wisch engliedem die viefrte einige Stun- 
den breite Schichtenmasse dar; und auf dieselbe 
Art folgt eine Schichtenmasse hinter ^^t andern 
durch die ganze Breite dea Ur-Felsgebildes. Nun 
findet eine periodische Wiederkehre derselben 
Schichtenmassen > wie man e) im Kleinen an den 
Schichtenpaaren in den Schicbtenmassen sieht. Da- 
her kommt es > dafs man in der ganzen Breite des 
ür-FeJsgebildes den Granit ^ die Hornblende und 
Sienit-Arten f die Glimmerschiefer mit Grannen, 
die Talk" und Ur-Kalkst ein- Arten vier' bis sedüti 
njal , die Gneisse und Glimmerschiefer aber als 
die herrschendsten Schichtengli^der öfterer in ent- 
fernten paralellen Schichtenmassen in dem. 25<«*3o 
Stunden breiten Ur-Felsgebilde wieder ersehenen 
sieht. Zur Aufhellung dieser wichtigen Thatsache 
wurde es sehr nützlich seyn^ das Ur-Felsgebiid« 
in der gröfstraöglicbsten Breite zu untersuchen; 
und dazu mufste der Forscher eine Durchschnitts^ 
reise durch die Ur-Alpen , da , wo sie mit den See- 
alpen oder dem südwestlichen Theil der u^ppenni» 
nen zusammenstofsen y ausfuhren. Denn auf die- 
ser Queerlinie von^der Isere zwischen der Are und 
dem £>rac durch das Daiiphinä xxjxA die Provence , 
bei dem Mont Viso vorbei, und durch die Meer-» 
alpen bis an die Meeresküste, würde man das Ur- 
Felsgcbilde in zwei vollen Breitengraden unter« 
suchen können. Zufolge der mir bekannt gewor- 
denen Beobachtungsbruchstücke findet südostwarts 
von der Dnrance, welche^ ohngefehr in der Strei- 
chung der südöstlichen Felsschichten des Mont 

Cenis, 
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Cents, cBe Ur^Al^pen in d^ Lange einforcht, durch 
die Dauphin^chen Thäler von Cerideres , , Queü 
ras, Souliers, Ahries, Jiieiiverl, Molines , St, V^* 
rain und vreiter« derselbts Wiederkehrende Wechsel 
von Glimmerschiefer, Ur-Kalkstein ^ Urgyps, Talk 
and andere Ur-Felsarten statte und seUt wahr« 
scheinlich bis an die Meeresküste ^ort. 

Die Felsart des Porphyrs scheint von dem bis* 
faer angeführten Wechsel eine Ausnahme zu machen; 
denn dessen Scbichtenglieder zeigen sich in der 
ganzen Breite des Ur-Felsgebüdes nur erst an der 
aussersten Südseite^ nicht weit vor dem Anfang 
der südlichen Kalkalpen aus dem Tyrol bis gegen 
den OrtorSee. Indessen, bei genauerer Unter- 
fuchung , möd^te sich doch auch hier dasselbe 
Gesetz der periodischen Wiederkehre bestätigen, 
JDer Porphjrt bildet ein neues aber nicht einziges 
Scbichtenglied an der Südseite des Ür-Felsgebildes, 
sondern eine ganze Schicbtenmasse, dessen wech- 
selnde äusserst steil nach SO. einschiefsende Glie» 
der vom Brandsol bis Neumarkt in der Breite eini« 
(er Stunden^ und an beiden Seiten des EtscIt^ThAe^ 
Jiufs prächtigste in die Augen fallen, • Yoic Neu-' 
markt 9 gerade wo der Galwiser^^eLch sich in die 
Etsch mündet, beginnt die hohe Kette der süd- 
lichen Kalkalpen , welche das unter demselben 
fortsetzende Ur-Felsgebilde verdecken. Allein längs 
den dazwischen liegenden Thälern sind die Kalk« 
alpen bis auf ihre Unterlage zerrissen ; und d^ zeigt 
sich das Ur-Felsgebilde, wieder aufgeschlossen. Hier 
beobachtet man nun> dals acht Standen südwärts 
von Neumarkt , nädalich an der Nordseite des 
Falesina'DmU , eine zweite Por/7/jyr-Schichten- 

H 
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^tnaue str^idit^ welche von der ersteii durch Gr^- 
nit und Glimmerschiefer und andere Felsarten 
getrennt ist , wie man dies in dem Fieimser-Thtki 
(Fol di Pieme) sehen kann. An der Sudsmte des 
FatesinO'ThBX^ streichen wieder Glimmerschicjfer , 
Granite u. s. w.^ so dafs die Brenta diese Felsarten 
von dem Porphyr scheidet. Von hier weiter nach 
SO. in einer Entfernung von 7— 3 Stunden st^gea 
bei Schio im Vicentiniscben wieder Porphyrbergp 
empor, welche webrscbeinlicfa Theile einer dritten 
Schicht enmtisse sind.' 

Es verdient alle Aufmerksamkeit > £ü unter- 
suchen, ob diese periodische ykiederkehre der 
Scbicht^smassen stets in Zwischenräuitien von glei^ 
chen Entfernungen stattfindet. Wenn man diit 
Ur.Felsgebilde von seiner nördlichen Linie an be- 
trachtet, und findet, dafs die Breite der wechseln- 
den <j^n€4£s- Glimmerschiefer^ und Granitschichten 

. bis snr ersten Ur-K^Ikstein-Paralelle 5—4 Stunden «<- 
-die gleich auf selbige folgende Schicbtenmassl^ bis 
-xur »Weiten Ur-Kalkstein-Paralelle auch 4 ^^nn- 
^ien «^ die auf diese folgende Schichtenmäss^ bis 
ftur chritten mit Talkarte9 wechselnden Ur-Kalk- 
atein-Paralelle ^ welche sich deutlich in ^o^^^^und 
andern piemontesischen und sävoyischen Tb^lern 
zeigt, auch wieder die Breite von mehrern Stun- 
den betragt, $0 scheint esr, als wenn stets in gleich 
langen Perioden die Schichtejfimassen des Ur-Kfalk^ 
Steins regelmäßig hinter den Sctiichtenmassen an^ 
drer Felsarten wiederkämen. Ob diese periodische 
Wiederkehr derselben Ur>Felsschichten-Massen auch , 
mit dem oben berührten wiederkehrenden Wechsel % 
der seidurechten^teUang und südostlichen und nord- 
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WestHcheh Senkung der Schicbtenglleäer in nnmlt^ 
telbarem Zasammenhange stehe / mufir gleichfalls 
dnrch künftige Forschungen ausjjemaeht werden. 
Es genügt für jetzt , auf alle diese wichtigen Gesichts- 
punkte der Beobachtung gedeutet zu haben. 

§. 11. 

Höhe der verschiedenen Ur-Felstafeln 

und Ursache ihrer Fyramidalforpi in 

den Felshömem, 



Schon in dem vorletzten §. wurde bemerkt^ 
dafs es keine einzige Felsart giebt^ deren Schieb-* 
tenglieder ausschliefsend die jbochsten Felsenhorner 
bildeten. Die Meinung^ dafs die höchsten Felsen 
nur aus Granit bestühnden, bestätigt sich keines- 
weges in dem Ur-Felsgebilde des Alpengebirges. 
Ohne allen Zweifel erheben sich in den Strei« 
chungslinien der Granitschichten-Glieder sehr hohe 
Felsen; allein ^inen gehört keineswegei die aus»> 

^chliefsende Eigenschaft^ überall die höchsten Fei« 
sen zu bilden. 

An der Nordseite des Grimsels, zwischen dem 
Dorfe Gunannen und dem Hospitaj! streichen 
Granit ^ ,und etwas weiter südlich durch dessen 
höchste relshörner Hornblendeschiefer ^ Gneifs 
und Glimmerichiefer-Tafeln; an der Nordseite des 

^Siniplom zwischen dem Dorfe Tavernette und 
^oj/^iVtf/ streichen Granit ^ und^ etwas südlicher 
durch dessen höchste Felshörner Gneifs ^ Hörn« 
blende und Glimmerschiefer-Tafeln. Die 8— toooo 
Fuls hohen Cott/iards-HöTner liegen iA der Stre^ 
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cbttng Tön Scbichtengltedern ans derbem nnd baupt« 
aächlich adrigem Granit; dagegen besteh efl did 
•fidwestlich vam Goukard gelegenen 12—13200 
Fa(s hohen Schrek- und Finster-Aar-Hom^v , ao 
Weit man ihnen hat beikommen können^ aus Gneifs, 
tind die 9—10000 Fufs hohen Homer des Grofsen 
^Bernhard ebenfalls afis GneÜs , Hornblendeschiefer , 
«nd Qitarxtafeln. Am Montblanc y durch dessen nn« 
geheure Korpermasse wechselnde Scbichtenpaarie 
ans Granit y Gneili, Hornblende, Sienit und Talk* 
arten streichen, st ölst, nordwärts 300 Fiifs unter- 
halb aeiner 147Ö0 Ftils hohen First, aus der Schnee- 
decke eine Granittafel aus solUangen und einem 
halben Zoll breiten Feldspathkörnern , grau-vio» 
^ leuer Quarz, schwarzgrüner Hornblende* und Speck- 
atein statt des Glimmers und grünlicher und schwärz- 
licher Chloriterde '— und gleich südwärtf unterhalb 
der First , 'f'afeln aus demselben Granit und aus* Sie» 
nit hervor; so dafs höchstwahrscheinlich durch den 
ganzen von einer machtigen Schneedecke versteck- 
ten Gipfel selbst wechselnde Granit- ui^d Sienittafela 
streichen. Der j^ngefaeure so reich behörnte und 
14500 FuCi hohe Rosa ist aus Schichten verschie- 
dener Gneils- und Homblendearten und adrigem 
Granit zusammengesetzt. Das Matter-Hotn (auch 
Cervin und Sylvip genannt), diese prächtige 13854 
Fufs hohe Felsnadel zwischen dem Wallisisch ea 
pispach und dem Piemont^chen Toiimanche' 
oder CervUi'^Yi^X f besteht aus Paralelltafeln von 
Serpentin^ Ur-Kalkstein und Gneifs ; das izooo 
Fufi hohe Breit-Yiotn zwischen dem Cervin Mud^ 
Jiösa ans Serpentin und Glimnji^schiefer , Ur- 
Kalkstein und Speckstein-Schichten« Ur-Kalkstein^ 
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Serpentin und Glimmehchiefer^Tatebk iHlden m' 
vielen Stellen der Ur» Alpen ausserordentlich hohe 
Felsen. Der über 7000 Fuls hohe Balm, Col de 
ta Seigne, Col de Ferrex ^ die üi>er 8000 Fn6 
hohen nordwestlichen Hörner des Hr^en Berti» 
hards , die weit höhere ^ignille de Beliimai , 
die II 006 Fuls hohen Höf ner des MofU Cenis^ ja 
•ogar der 14004 Fufs hohe Orteier*) an ditv Grenze 
von Graubündten und Tjrrol, bestehen- au8«Uiw 
Kalkstein-Tafeln. Serpentin uiid Glimmerschiefer 
und Ur-Kälkstein-Schicbten wechsefn in dem Moni 
Cenis mit einander, und die erstern stViigei^ al^o 
in d^sen' Hörner wie ^le letztern zu ifooo Puls. 
Durch die höchsten Felsen der Taüem-K^i%e ^ alt 
den Oreiner^ Läfier\ Hoch-^ortis Sonnen^licA, 
Brennkogel, Großf-Glohner , alle z witschen 9 bit 
<r98^"^*^^s nbers Meer^ streichen viele Serpentin^ 
tafeln 1 nnd , wie so eben erw&hm worden ist ^ 
gleichfalls durch das Breit' und Matter-^Hom p 
welche sich bis zu 13354 Fuls erheben. Die Ur* 
Crkuwakenlchichten erreichen am Col du Four 

»III i i ■> I . I I l| I y - II I ■li m ■ ■ 

f) Nacbi^er Angabe des ü« Bergoffioier Göhkard^ unter 
4^$j?n Leitung der Ortei^r am 27. S^pt. 1804 von 
Drofni^ aus durch drei Geipsjager s^um erstenmale 
erstiegen wurde. S. von Zachs monatlich^ Kor^ 
responden^ f Aprilheft des J, i8o5» ^» 3ö4» Vor 
dieser Untersuchung hatten andere Beobachter der 
Felsthäler dieses merkwürdigen GebOrgs beridit«t, 
dafs der Orteier aus Serpentin bestehe. Beide 4n* 
gaben möchten wohl richtig seyn; denn es scheint, 
dafs der Orteier and MQnt Cents m densi^Iben Pa-^ 
ralell-Schichtengliedem stehen , und der Mont Cenis 
wird von wechselnden Serpentin- Ur-Kalkstein» Glim^ 
mtX" und Scbi^ferschichteii dorchstricbeii* 
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eia^ Höhe von S373 Faß, und selbst die Ur-T^on* 
scbiefei^Scbichten ^ welche ihres weicberir Korns, 
wegea mehr der Ye'rwitteruag uad Zerstörung als 
andere ^Felsarteu unterworfen sind^ behaupten in 
vielen Fels^^ s. B. im Coi 4e Batme, Col de la 
Seigne , an der Aiguüle de la Bellaval , gleich, 
denen mit ihnen wechselnden Felsarten eine Iföbe 
von 7«-909P Fuls* Diese wenigen unter unzalw 
lieben Beispielen mögen hinreichend seyn um zu. 
beweise^ » d^ keine einsige Felsart in ihren Schich- 
ttnglieden^ ausschlielsend die höchsten Felsen su- 
sammensetze^ sondern da(s jede Felsart in verschie« 
denen Stellen ihrer S<;faichten eine ausserorden(r 
liebe. Höhe erreiche. 

Dieses Steigen nnd Sinken der Schichtenmassen 
in ihrer Streipbungslinie ist swar bfe und da aus« 
serst au&U^ndf aber durchaus un^egelmalsig* Jfk 
4er. zwii^chen den beiden Ur^'KalksteianParalellea 
iBiiagescblofsnen Scbicbtenmasse prangt der 14700 
Foft hohe Montblanc : die ihm zunädist stehen- 
den Felshömer sind nur liöcbstens x 1400 fvis boefa , 
'und an der- Westsüdwest- und Ostaordost-SeU« 
seiner 8-» 10 Stunden langen Kette sinken dereit 
8V!Mcbtenglieder sqr Höhe von 7^^3000 Fufs herab , 
steigen iii dei^ Gotthard wieder um eihige tauT 
send Fuls> sinken und steigen durch ihre ganze 
^treicbungsünie bis nach Ungarn, und naqh WSW» 
durch S^VQyen und Vauphini abwechselnd > erhe- 
ben sich: aber nirgends mehr höher ab 11900 Fuls 
Die SchFchtenmasse nordwärts der ersten Ur^Kalk«- 
slein-Packleile von döm Gresivauden-ThA'vav Dai^ 
phind an, durch Savoyen, über die Kette ^t^ Mont 
^reven in (Jhatüouny , bis an die Qri^n^e von IPalUs^ 



y^ 



' Digitized by 



Google 



fingt bodi^etii 80OT ¥n& bdfae Feken, «bikt in 
Ov^d^^aZ/!w ganz herab y steigt im Lo^ck^Tbnl^ 
yn^der empor, esreicht in den Atetsch^ Pieseh^ 
Sehrefk^ ^ad ^^/-«Hdmern dfe Hdbe von I2 bb 
ijaoo Fu&y «iakt in der Orimsel cind andern be*' 
»aehbarien Hörnern auf 3000 Fuß herab , tt«^ in 
dem Gofeis^Stock wieder zu looiod Fnfk und ab- 
wechselnd to weiter. Auf dieselbe Weise sinken 
and erheben sich die SchicbtengMeder Malier Schieb«^ 
tenmassen durch das ga;ize Ur-Felsg<Ä>ikl6 ohne Re« 
gdMind Ordnung. * 

' Bei einem allgemeine^ UebeirbKck der Ur*Alpea 
dvtngt';^h dem Beobachter die Bemerkung aof, 
da& ursprüilglich alle. Schi^htenglieder der ver« 
schiedenmi Ur*Felsarten eben so gewifs eine glelcho 
Höhe behaupteten > als sie, ohne Lückan und Un- 
terbreohnngen fest und dicht paralell hintereinan- 
der streichend, eiil ungeheures Ganze . bildete^ , 
weiches nur von spater eintretenden Zerstörungs- 
kräften tausendfältig zerrusen und zertf ömmert 
i^icde. Wahrend dieses Zeitraums widerstanden 
iii feder Schichtenmasse diejenigen Schichtenglie- 
der ^a welche aus dem tiartesten Korn und festesten 
Gefüge zusammengesetzt waren , d^ aof sie lo»« 
tturmeäden Zerstorungsgewalt am stärksten, blie- 
ben aufrecht stehen, und wachsen gleichsam zu 
boh^i Gebirgen njid Feishörnern easpor, in dem 
Maalse wie die andern aus weicberm K<nm und 
leseom Blattern auseinandergelöst und >emie<farigt 
wurden. Je gröfser die Ausdehnung einer Felsart 
von festem Korn hin und wieder in ^ner Schich-* 
t^imas»e jwar, eine desto längere Kette von mäch- 
Mgen Felsen erhob sich in einer gewissen Richtang« 
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$<shoil itt dem §. 8 t^ bemerkt yrotden, i^te ^ie* 
vixi^mmeng^etzten' Ur-Felsarten in Betreff dev Be^ 
sdifEkffenheit der Gemengt h eile m der Streiclm&j|^ 
linie ibreff Schichten abändern ^ und daS* vUUetchc 
die stnndenlangen Grenitstrecken b^ einem Ueber-« 
blick der ßo viele Längengrade durchstr^chendea 
Schieb tenmassen nur aU groüie Nester darinn ersehet«» 
nen würden. Bei der Mo;x^^/a/»^Kette iit dies wirk* 
lieh auffallend. Ihre gant ans so vielen mit andern 
Felsarten wechselnden Granittefeln Eusamraeage- 
setzte Seh lebten messe ttreiefat auj Savoyen nadl)L, 
ONO. durch das Unter-VF^fUis ^ ewischen MiBr^ 
t^ny und Orsieres in dem AnCr^mont'-T\i9i, , «a 
deren Seiten sich also jene Kette im Queerdnrch« 
«chnitte beobaehten läfst. Hier leigen eich aber 
in der ganzen Breite nur Glimmerschiefer und 
Gneifs^ und durchaus keine Granitschiebten ^ wd.* 
che doch , wenige Stunden von hier nach WSW. 
enfernt , die yäiguUle JL' Ornex am Anfang der 
MonMano-Kette bilden. Von Orsieres an abwärts 
nach Martigny liegen zwar viele Granitblooke ze*w 
streut; allein sie sind alle aus dem Orsierffs^Tbai ^ 
in weichest die Granit trämmer der yiiguille d* Qr* 
is^x herabstürzen , herausgeführt worden; und ober* 
halb Orsieres nach St. Pierre und dem Grqfsen 
Bernhard znfindet sieh in dem Antremont*Th^ kein 
Granitblock mehr. %s scheint hier offenbar^ da£i 
die Graotttafeln der Mom^I/mo-Kette gegen die 
Grenzie von Vhtex^ff'^allis in eine verwandte Fels- 
art von minder festem Korn abändere^ und da& 
dies zugleich die Ursache des beträch ilichen Her- 
absinkens der ganzen Scbichteamasse von jdieser 
pegend jan geworden ist. 
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' GiteSfiliche F^Ishömer H i^n Ur*AIpen )tellea 
wahre Pyramiden dar, deren Spitzen gewöhnlich 
^lü^n Winkel von 76 Grad, bisweilen auch nur 
Ton 60^ nnd 50 Grad bilden. Dabei sind die Seiten« 
Knien di^er Pyramiden nnd der Uebergänge von 
einem Felshorn zum andern selten in ebnem Bruche 
foHziebend , sondern äusserst scharfzackigt und ge- 
sahnt gebrochen. Die Ursache dieser Gestalt der Ur- 
Pelatafeln In ihren Höhen liegt in der eigenthum- 
lichen Spahungsart dei' Ur-Felsarten. Alle Grknite , 
Gneisse^Q uarze. Glimmerschief er, Ur'Grauwakarten, 
Serpentin nnd Porphyre brechen sehr scharfkantig , 
eckig und spitzig, und die meisten spalten stets ^ 
im Greisen Wie im Kleinen, theils in regel/nÜsigen 
vechtwinklicfaen Prismen und Paralellogrammen , 
thmls in s<^hiefwinkltchen Paralellipippeden ; woraus 
4^ dr^eekige Blätter« nnd Pyramidalgestklt der 
ineisten Ur-Felstafeln in ihren Höhen entsteht, 
rwelche ^itfa überall da, wo diese ganz senkrecht 
bintereinander 8trei<ihen, wie in der Mitte der Mont 
hlaäe- nnd Gottkards'Kexte , sich am deutlichsten, 
schönsten und auffallendsten zeigt. Aber nicht allein 
an den Höhen der Felitafeln, sondern überall, wo 
sie ibre Flachen und Seiten nackend der Luft und 
Witterung darbieten, läfst sich diese eigen thüm- 
liche Spaltung der Felsarten wahrnehmen. Die 
meisten unbedeckten Schichten sind über ihre 
ganz^ Fläche, thdls von ei&fachen, paralell unter-^ 
einanderlaufenden Spalten sehr oft so regelmäßig 
durchzogen, dafs der Hüchiige Beobachter über die 
Scfaicbtenstellung und Streichung irre gemacht wer« 
den kann; theih sind diese einfachen Paralelbpal- 
ten von andern Spalten unter rechten oder schiefen 
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Winkeln ebfm «o jregelmlfiig difixeM^ttBn , >o 
dafs di^ Schichte aus ungeheuren vierseitigen i^tfk«» 
blocken , von Gestalt ifecfat- oder sctnefvyinklichfr, 
Paralellogranimey ub^einaadergelegt oder wieKie*/. 
senriämme isuPgebaut su &eyn scheinen ; wovojQi 4ie 
nackten Gneifs-^ und Qranitfelsen zu beide» Seiteü, 
der schauderhaften ^ngen und stundenlangea Kluft* 
Yesellen iip Piemomesiscben Thale di Vedrö »wi- 
schen den Dorfern Creoh und Divediro (an det 
Südost-Seite des Simplom) das aufi&illendst^ . Bei- 
spiel gewähren. In dieser eigenthÜDilicfaen Spal^ 
tungsart liegt auch der Grunde warum alle Trunir 
roerstrick^jder Granit- Gneils* und gliaimschiefer)« 
artigen jFelsen ^ welche weder bei dcfw Jfferabstür- 
zeii , ,^och durch Wälzen in Berg^tromen^ Booh 
durch ^as Reiben und Stolsen Unter Qder.zwiscäi^ 
Gletschern ihre ursprufiglichen Brucheckan und 
Seiten. verloren habeii/* stets die Ge&t|ilt ?jo^ drei« 
seitignn Blattern oder l^ngUcben vi^seiMgea Bio« 
ckeii , deren ßegelmalagkeii oft in EivtiiiiMa f#tst -, 
behaupten» 

Körper organischer Wesen in den Schich- 
ten des Ur-Felsgebildes. 



Kach allen bis jetzt angestellten nnzakligen Beöb« 
achtungen kann man mit Bestimmtheit betnii^^fiy 
dals wader in d^m Gemenge einer der maaaiglaltigM 
Ür-Felsarteni woraus das Ur-Febgebilde Eusammeo- 
geset2st isty noch in den Klfiftei^^ Spi|lt«n und viel- 
facbeii Cra^geu der Schtchteaglieder^ sidi die mia« 
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deat^i ,S{mr#B von ver8feia«rt«ii Mecvinmcfa^ , 
Sphntckoir^ Zoopbyten oder von andern Ueber- 
resten irgend eines Pflanzen^ oder Thierkörpers 
vorfinden* ; Desto, groiser ist der Reicfathum von 
merkwürdigen und^ beirlidiea Fossilen und Erzen ^ 
vreticbe. durch das ganze Schichtensysteni tfaeils un- 
ter den manmgfaltigaten Krystaligestah^ ^ theils. 
in Lag^n und Gangen, theils zwischen die Ge-. 
mengtbeila dar Felsartea verbreitet sind. 

S. i3. 

Salzsäure/ schwcfetsaure und brennbare 

' Mineralkörper. 

la den Tbalertt der Ur-Alpen fliefire» ein« gi^ofse' 
Menge kalte, warm« und beisse Mineralquellen, 
dex^il 'I£lae bei einigen auf 33—40 Grtfd Reau* 
mür atdgt. Die Bestandtheile der bis jetzt unter« 
aufichteii'&ai»- und andern Heilwastez 4nd gew5hn- 
Ucfr 9it^«iP^2> Kochsalz j bisweilen audi Glaubep*' 
aalt,>t}iiftsKur«r Kalk, GypslerystaUen , Tbon und 
Kiesel^de>ireie Kalkerde, Bitter^rde, freiesMine^ 
ralkali^ ]S2feqb, Schwefel, Kohlensäure ^ -Schwefel- 
leberluft. . Nur die groisere oder tnindece Anzahl 
dieser Bestandtbeile , ^s vorherrschende V^rfaalt- 
ails eiiuger derselben und der Wärmegrad bestim- 
«left Aea Unterschied , die Benennung und die 
V^ifkuttgen auf den menschlichen Körper. 

DSi^ meisten .Sal»>> Schwefels und Luftsaüre baU 
«enden Quellen flieben in der Streichungslinie der 
zwei die Ur-Alpen durchlüngenden Ur-KalksteiU'^ 
Paraldlen , welche so häufig von Urgyps und Ur» 
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Tlfonscbiefer-Scfaicbten begleitet werden j und dai 
in jenen Mineralwässern vorkommende "Xochsals 
beweist das Daseyn der Salzsäure und de^ Mine* 
ralulkali in dem Gemenge dieser Ur-Felsarten. Aaf 
eine unbetweifelbare Art wird es darcb mehrere 
Salzquellen bestätigt^, welche in Savoyen (Üepar- 
terafent ^e% Montblanc) i.) Am Fuße des Feiten 
Messe f nicht weit von! i>oro»-Bach, im Thaie von, 
Beaufort^ 2.) Im Genreindsbesirk Salin , f^ Stunda 
von Moutiersy und 5.) In der Gemeinde von Sansse, 
am linken Ufer des Tauvier e , beide letstem im 
Thal von Tarantaise^ ans Ur>KaIkstein und Gypf- 
felsen hervoräiefsen. Nur die Quelle von SaHn 
wird benutet. Sie sprudelt in zwei Aermen susam* 
men über einen Quadratschuh staYk^ mit afa Grad 
Salzgehalt und %^ Wärme nach R^aumQr; der eine 
Arm wird nach Moutiers, der andere nach Con^ 
^4aMi«r (4^Meilen von Motuiers) geleitet , gritdJrt und 
gesotten« Auf beiden Salz werken werden fi^licii 
16—17000 Centner treüiohes Salz gewo&Meii. . fit 
dem Thal von Tararuaise findet sieb sogar St^m^ 
salz vor^ aus weiche«! wahrscheinlich ^a^Quelleir 
im Jleaiy/br^^Thale uitd za Salin ibrea- Sahgebalt 
empfangen. Es liegt nämlich in dem Fielsen At^ 
banne, gestunden von MaiMrice,^ links des Stromes 
Arbonne, am }ähen Abhänge nahe an derScho#e- 
linie iAi^eioem Thonlajger «wischen Ur-Kalktteia 
und Gjrps ein marmorweisses Gestein, welcshet 
ein Drittbetl seines Gewichts an vortreHicbem Sals 
enthält > nach Ai^slaugung desselben einem löche- 
rigen Tuf ähnlich ist,, und im XVU. Jahrhundert 
benutzt wurde ^ indem man es zerstampfte und 
das Salz auslaugte. Alle Ur-KallLstein- und Gy^ 
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leben, welche in dejp Thal der Tarantaise aaf 
beiden Seiten der Isere 50 häafig vorkommen, 
gehören der zweite^ mit Gyps und Ur-Thonscbie- 
fer wechselnden Ur-Kelkstein-Scbichtenmasse an, die 
durch dieses Thal aus ONO. nafch WS,W. streicht. 
Es ist nicht unwahrscheinlich , daß in ihrer Strei* 
chongslinie noch andere reine^ Sakquellen iüefsen. 
Merkwürdig ist in dieser Rucksicht eine SaUquelle, 
Flofshrunji genannt, bei Cambiolaz am Ufer der 
Amenzi iiin SAmemUl^XidX (der südliche Arm des 
wallisischen J?nf/K^<9r-Tfaal, ^cUd^Herens, welches 
sich der Stadt SUteu gegen über öffnet), aus wel- 
cher im Jahr 1544 Kochsalz gesotten worden ist. 
'Hier streicht ebenfalls der Urgyps , welcher die 
zweite Ur-Kalkstein-Schichtenmasse an so vielen 
Stellen begleitet; die Quellen dieser Gegend ver« 
cfienten daher eine genaue Untersuchung. 

Die schwefeismiren Salze sind in weit gröfserer 
Melige als dat Kochsalz vorhanden* In den Mine« 
ralqaellen ist gewöhnlich mehr Bittersalz als Koch- 
sab , bisweilen auch noch etwas Glaub eriscl^es 
Salz enthalten. An den Felsvyänden und Seiten 
der Urthon- Uomstein- und talkigen Glimmerschie* 
fer-Arten schlagt Bittersalz y von den ßergbewoii-, 
aem gewöhnlich Gletschersalz^ genannt, so häufig 
aus, dafs es hie und <la gesammelt und centner* 
weise verkauft wird. Manche Schieferarten sind 
so alaunhaltig, dafs sie vorzugsweise den Namen 
Alaunschiefer verdienen, und in ihnen zur Ge- 
winnung dieses Salzes Bergbau . getrieben wird. 
Hier findet man bisweilen Fe^eralaun von ao— 30 
Pfund, wie im Hintei^runde des f^tJ/^^cAer-Thals 
und im ArtfcÄ^rTbal (Kanton Uri) bei Insch zwi- 
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sehen Amstäg und Wasen. Aus tlen Kluften des 
sehr verwitterbaren Alaunschiefers bei Insch würde 
auch bisweilen /bj«7ej. Glaubersalz hervorgezogen. 
Hin und wieder fliefsen auch Quellen, welche schwe- 
felsaure Metallsal&e aufgelöst enthalten ; wie z. ^. 
im fyroliscben /^<^/«fi«Ä-Thal unterhalb der Grube 
San Doi^ninica ^ und ein von aufgelöstem Kupfer- 
vitriol blaugefarbter Bergstrom liii piemontesischen 
2>orÄ«Thal> 3 Stunden von der Siad Aosta, Diese 
Quellen sind stets in der Nahe mächtiger Gänge 
von Kupfer oder eisenhaltigen Schwefelkiesen, %o 
wie auch krystallisirter Eisens oder iSfw/j/ör- Vitriol , 
der hie und da gefunden wird , wie an der Schwarz- 
wild im salzburglscfaen G/*o/jrizr/-ThaL Mehr als 
diese Beispiele zeigen dieUr-Gypsschichten, welche 
dieUr-Kalkstein-Paralellenin solcher Menge, Mäch- 
tigkeit, und häufig durch ganze Längengraide beglei- 
ten, vielleicht auch das ganze Ur-Felsg^bilde durch- 
längen, wie ausserordentlich umfassend die Rolle 
Aet Schwefelsäure bei der ursprunglichen Bildung 
mancher Ur^Felsarteii gewesen ist. 

Unter den brennbaren Mineralkorpern ist der 
Schwefel am reichsten durch das Ur-Felsgebilde 
verbreitet. Gediegen findet er sich bisweilen in 
den Ur-Felslagern ; gewöhnlich aber mit andern , 
besonders mettallischen Bestandth eilen verbunden, 
zeigt er sich als Schwefelkies auf vielfache Art 
krystallisirt, theils durch die Masse vieler Ur-Feb- 
arten zerstreut^ theils in Lagern und Gängen zn- 
sammengehäuft,#welche oft die Mächtigkeit von 
vielen Klaftem^halten, und auf welche hie und da 
ein beträchtlicher Bau , wie im salzburgischen 
Cro/sarler'Thal und hei Schladrnmg in Steiermark, 
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zur Gewinnung «owohl von Schwefel als Titriol 
getrieben vdr<L 

Kohlenblende und Graphit scheinen in dem 
Ur-Felsgebilde sparsam vertbeilt %vl seyn ^ wehig« 
ttens wurden diese Fossilien bis jetzt nur an 
^nigen Stellen aufgefurvien. Im ^WalJiserlande, 
der Hauptstadt Sitten gegenfiber^ jenseits der 
Rhone p ein wenig tbalabwarts , an dem Orte 
Chandoline genannt y streicht in den dasigen 
Hügeln eine i<-*2 Fufs machige Schicht herrlicher 
Kohlenhlende zwischen Alaun und GHrhmerschie- 
fer, welche von den^ Einwohnern für Steinkohlen 
gehalten, als solche ausgebeutet, und zum Kalk- 
brennen gebraucht wird ; sie ' brennt mit niedri* 
ger Flamme und ohne ^dharzlgen Geruch. Aus« 
*S6r dieser Gegend hat man sie im Aostg.-TYxdX ^ 
in Savoyen zu St^ Gervais und einigen andern 
Gegenden, im Dattpßinä am linken Ufer der Isere, 
im Tbale Gresivaudan am Berge Gr angelin bei 
Laval, und an der entgegengesetzten Seite bei 
St. Agnes zwischen Ür-Thonschiefer , am Mont 
Chevalier 5500 Fufs über der Romanche , im f^e* 
T^oi'^Thal am Felsen von Ferrarey Lager von meh- 
xem Fufs Dicke, und oberhalb dem Dorfe Huez 
an der Südseite der Felskette les Ronsses unter« 
liaib dem weissen See, überall zwischen Ur-Fels- 
schichten gefunden. Der Graphit ist nOch weit 
seltener« In der Montblanc-Keite , dem Hauptorte 
Chamouny gegenüber , wurde das Reifsblei auf 
Platten eines blättrigen Quarzes von H. Professor 
•Siruve^ jenseits dem Cdr^Gletscher — an denen 
avis dem Schnee hervorragenden Felsen als Gemeng- 
theile eines Granits aus Feldspatb^ Hornblende^ 
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Quan tmd Glimmer von H. von Saussrife — und 
in dem Gneils und Hornblendescbiefer der Foini^ 
de Dronaz (eines der westlichen Hörner des Groben 
Bernhards) von Probst Murrüh ientdeckt» Professor 
Struve glai^t auch die Gegenwart des Graphits ia 
dem Alaunscbief er des Monc Chatelar oder St.Marie 
au-Foully im^ervoz-Thale (zwischen Sdllencbe un^ 
Chamounj) zu erkennten f. welcher aus ßlattgen 
von grauschwarzer ins Blau fallender Farbe und 
metallitcbem Glänze besteht. Das schwarze Pulver 
dieses Schiefers mit Schwefel gemengt, giebt eine 
dem englischai Reifsblei ziemlicb ähnlich^ Massel 
Nicht blos eingesprengt, wie an dem Felsenhaufen 
des Montblano und Bernhard^ sondern in ]l<agem> 
soU der GrapIUc bei dem Oorfe Cogiola in dem 
yal Sessera und \>^\^Jdenm in dem Val di Stura 
(beide Thäler in Piemont) und bei Valcasarca 
'und Valmarcia zwiscben den Thilera des Var^ 
rone und Pioverna, nahe an nordostlichen Ufer 
des Corner-Sees und südwärts der Legnone^Kelte^ 
als Ueherzug von Thonscfaiefer im Fiac&auer-Thal , 
mit Tipemolliten im Ziiler^Th^l (beide in Salzburg) 
und am Kaisers-Berg bei Leoben Ml Steiermark vor-» 
kommen« 

f. 14- 
Quarzkiystalle , Granaten und andere merk- 
würdige Steine und Fossilien. 

Es giebl fast nicht eine. einzige Ur-Felsart» ans 
deren Grundbestandtheilen sieh nicht eigentbünip 
liehe Stf ine; gebildet hatten ^ welctu^ theils ^urch 

ihre 
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Ihre schönen 9 reg^lma&tgen vtnd vielfaefaen Kiy« 
stallgestalten ^ tbeils durch ihre herrliche Farben > 
Shells durch Ihre Heile und DurchstcbUgkeit das 
Auge erfreuen, anlecken und schon oft so mancbea 
Nichtkenner tum Liebhaber mineralogischer Sammr 
Inngen gemacht haben. Alle diese merkwürdigen 
Fossilien , welche man die Blumen des Minerali^eicbi 
nennen darf ^ finden sich einzeln in dem Gemengt •, 
mancher Felsarten selbst/ od^r als Massen in La« 
gern und Gängen» oder faMlie/tweUe in KiSftexi 
und Höhlen als prächtige mit Kryscallen besetzte 
Drusen. Da falle Felslager ^ alle Klüfte zwischen 
denselben > und auch viele Gänge wegen der steilen 
Einsenkung oder senkrechten Stellung der Schich- 
ten ihr Ausgehendes na^ oben wende», da ober- 
lialb der Schneelinte die Verwitterong am stärk^ 
Sten auf die Felsla^er einwirkt» und dadurch die 
in Ihrem Innern verborgenen Min^ralkörper stets 
blösstellt» so j¥ erden die meisten jener herrlichen 
Fossilien auf steilen Felsenfirsten aufgefunden und 
gesammelt* Eine jede ^rt dieser Fossilien bestehet 
aus mehrtfm theüs reinen , tbeils kohlensaulren > 
schwefelsauren» salzsauren oder flufssauren Grund* 
erden und Metalloxiden» bis weilen noch mit Mine^ 
ralalkali verbunden » in sehr mannichfachen Verhalt« 
nissen; und selbst dftr helle weisse Quarskrystall » 
welcher eine ganz einfache Substanz zn sejn scheint^ 
«ntbält neben der herrschenden Kieselerde doch noch 
einige Kalk- und Thonerde. Obgleich die chymische 
Zerlegungsich nicht schmeicheln darf^ a]le Elemente 
dieser krystallisirten Körper festhalten und darstel- 
len zu kommen» und also zur vollkommenen Kennt« 
nils derselben noch viel mangelt» ^^ ist, doch so 

I 
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viel gewib^ dafs sie das reine Produkt cbymiscfaer 
Naturktäfte sind^ welche ia ienem' Urmeer , das 
alle Bestandtheile des Ur-Felsgebildes , überhaupt 
iit sich trag 9 so allgeniela berrscbeud warea, k 
^ Da es eine hier unnütze Weitläufigkeit verur^ 
sirchen würden alle diese Fossilien oryktognostisch 
beschreiben' zu wollen, es aber doch nothwendig 
Ist, anzudeuten, welche Arten in dem Ur-Felsge* 
bilde derür-Alpen geraden werden, so wird fol^ 
{[endes yerzeicbnt& diesen Zweck erfüllen. 

Kieselartige Steine. 

QuarzkfYStaU f ganz weifs, bell, durchsichtig 
niid glänzend, ist sehr gemein* Nicht selten findet 
xttan in diesen Krystallen Titanscborl, iladeKund 
netzförnfiig ^ kleine Scbweffelkiese , Schorle odet 
Turmaline, grünen Strahlstein, oder Amianth und 
Ghloritererde dendritenförmig, Eisenglanz und bis- 
weilen WasMTtropffen angeschlossen r oft sind dt4 
Aussenseiten mit Ghloritererde besprengt» Quarz" 
kryHtdlf von nelkenbrauner (Raucbtopas) und von 
braunschwarzer Farbe (Morion) ^ seltner als die 
vorige Art, auf dem Gonknrd , in der MontbUmo 
Keue, im DauphinS, im Salzburger-i^/^fc/^Thale; 
von gelb und grünlichgelber Farbe (Citri«) im Dau* 
-phin^, iai Salzburg am Hafn^i^V^Uea im Lungau, 
in ObersuizhAch und Ssabach*T\^a\. - 

Nichts ist gemeiner als in allen natürlichen Spal- 
ten,. Ritzen und Klüften der Quarz enthaltenden 
Ur-Felsarten die S^ten mit kleinen zahllosen Quarz« 
krystaHen besetzt zu sehen; aber die wirklich scbd« 
nen und grolsen Krystalle finden sich nur in Dra- 
senböhkn von Zoll bis viele KJaftem Durchmesser 
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tftUteil im lauem der Fnfi und Kiaj|«r lalcbtigen 
Qiiareljger und CränKe» von denen ikp erijt^ii par^ 
lell mit^dän Ur-FelsschicbteAstreicbea^ und die |in- 
dern die^ in.Queerncbtungen durcfa^lm^ijien^ IjTir- 
gends in . d^r ganten Ausdehnung ' dff^ Ur^Mp^n 
sind bisher so gtofa^ und reicüe KjysceUbdhIen 
gefunden worden > als im DäupAin^, m^^^^M^eu 
und vonüglich in der Sehweiz* ^ Di^ meisten lie- 
gen in Höhen von 6-1*10000 Fu6, und ihi^ Zugang 
ist fast immer äusserst b^scbwerlkpb ^ oft >gef$ibtb<^. 
Manche dieser reichen im Innern der Felslager ven- 
borgeneh Höhlen wlerden non Z&l tXL 2^it durd) 
dib stets fortgehende^ Verwitterungvtind. die ldara%B 
entstehenden Febeneinfttuf^e blosgest0Ut4C<i^ie dief 
itd' Jahr 17^4. anr der. Monthiaiip!^&.t% Imdüdost- 
lichen Hinb^gninde. der' fvarohtbareü tH^ SUtt^en 
lanjjpn üb^eioandelrsteigaEiddQ Glehsöhöietbäj^ d^f 
BoUj ^de LecJia» %bA ^Talefre^ ^chjik U i *wo r b^ 
d«n»;Sturz der Filshornec 7<r^ CdnrA^snf ,vii^k . Hdh^ 
lei ourf gesprengt ixnii.sttsi Tbeil be«äbg0AbEidn wur«- 
dta. >£ifi kutmer*Sayo}r#db^ aus CS»imfMiyt ^eigf^ 
•ehi' Leben ^ nnt den- IVömmerhaufea »I tofmi^kta^^ 
tiod laaniniake in ^#emgen. Stundet' df^lind^ft 
Fkuid gant;. w,eissey blMlicbe und : pMl-puTfoi^«!^ 
Krptajtle. GeWofaiililsItAberTrtirden d^^ Ciieyrolbf 
von* den Krystallsu^b^n entdedtt;, indem sie die 
Gegenden, wo sieb «ehr breite Quarzgänge an äen 
Felsenwänden eeigefry «evkUminen^ und siö diureh 
iieläge Hammerscllläge untersuchen* Woid«r ScbaU 
bohl? klingt > wird^deor Quairzgang an%a^ar»Dgt nnd 
so tief geöffnet^ bis das Krystallge wölbe erreictit 
wird* Auf diese Art sind im DaupUn^ aof deü 
Ur-FebM der Thaler yon Qizaru die krys^Hge* 



Digitized by 



Google 



wölbe bei dem See von Brande^ mt dem la Garde 
in der Gegetid Maronne und Bibot genannt^ sa 
Girause t Armentiere ^ gerade oberhalb der Äo- 
manchef zu Freney, fa Grave, zu la Gardeits 
oberhalb Pont et, zu Huetf auf dem grofsen i7i?r- 
-piere , zu Ciant^t bei CfiazeUet y zu . F'ojam , 
Saufet im Bezirk von Mont-de-Letn und oberhalb 
.desselben ztt Mitoin ^^ in Savoyen am Nfontenvert 
nicht fem von der Quelle Caiiiet im Ghamouny« 
Thale ; und in andern Gegenden ^ im Kanton 
Bern »n den Felihdrnem des Giimsels , dea 
Töohli und i?i;»J^»-Stocks — > im Kanton Üri zwei 
Gewölbe in der Nähe des Dorfes W^sen ^ die 
grolse Sandbalm^ im GöVcAe/»-Thal (3 Stunden 
Vom Dürfe Gestinen) und an vielen Felsen im 
Gottkard^iehhges — in Jf'allis ob^halb Naters , 
Im P^ieseh'ThtAe nnd andern «Gegenden aufgefmp- 
dMi worden. Diese KrystaBh^Uen sind bald nind^ 
bald I&iglich ttnd erweitern sich nach dem Innwn ; 
bald maeheii sie unregelmalsige ELrümmungei^ Ei- 
nig« H$hlra waren voll Wasser, als man sie öff^ 
siete> und In manchen tropft von der obem Deck« 
stets helles Wasser herab. AUe Seiten sind .nA 
KrjrstiiUen besetzt , welche ibrö PyramidalspiiMn 
gegen die Mtte kehren; uiid die Zwischenräume 
.»ind gewö&nUch mit, einer gelblichbraunen ocker«^ 
artigen Tbonevde und grüner Ghlonterde enge« 
fuUty in denen noch bisweilen einftdne Krystalle 
mit Pyinunidaispitzen an jedem Ende liegen. Sehr 
häufig sttsen zwischen und an den untern Seiten 
der Quarzkrystalle noch sUbergrauer oder grün* 
lieber oder braunschwäfzUdier glänzender Glimmer 
In regelmifsig schön sedbsaeitig krystalUsirten Blat- 
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t«ra; oder 9 itixA ifars Zai^ninieiiiagiiiig in Knopf- 
eben gebildet^ und eins auf und, neben dem an-* 
dem gesetzt y. weiis^ rhomboid&Iische Feldspath^ 
UappeUpati^ und SchwerspathkryHalle , Eisert" 
spathwürfel, Magnetes, £ifenglans und biswei- 
len auch Sckorlsirakien , ^best ^ TUanschUrle 
und Schwefelkiese, Diese Vereinigung mannigfäl« 
ttger Fossilien bildet die berrltchsten Drasenstüeke. 
Auf dem Go/MarJj-Gebirge'^ und andern Felsea 
der Ur-AIpeU bat man schon oft Krystalle von 
a- Fuls Lange ausgebeutet ^ allein die ungeheuer* 
sten^ welche man je in dem Ur-Felsgebilde gesehen 
hatte, fand man in folgenden drei Gegenden, i.) Am 
Zinkenstocfk , auf dem Grimsel im Kanton Bern^^ 
wurde 1720 in einem 3 Fü& mächtigen Quarsgang 
ein Gewölbe geöffnet > welches ig Fuls breit, lao 
FnCi tief war, und eine autserordenttiche Menge 
Krystalle enthielt , unter denen . sehr ' viele ve>fl 
I Gentner , mehrere von 4— «5 Gtotner und eiur 
seine von % Cen^ier waren ; alle ausgebeutete Krjr« 
atalie betrugen mehrere tausend Centner j aus denen 
goooo dulden gelöst wurden, a.) In dem wilden 
und begletscfaerten Viesoh-T\x2i\» ^ welches sich in 
Ober- Wallis zwischen Munster und Lax; öfEaet 
und 3.) Oberhalb Naters ^ auch in Ober-Walü« ' 
an dessen Nordwest-Seite fand man in der letzten 
Hälfte des XVIU. Jahrhunderts Gewölbe, welche 
swar nicht so reich an Menge ^ wie jenes im ZIUt 
fcenstock, aber durch die ungeheture GrÖ&e ihrer 
{^stalle noch erstauh^fiswürdiger waren.;- denn 
einzelne stiegen von ^% bis 6«--^^i4 Centner an 
Gewicht; die grölstmi hielten 3/2 ^nis iilk Durch- 
I9esser^ ifa Fa& Länge ^ und ^ede der sedis Sei» 
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tea I fi Fuls Breite. Imel die«er IUesei}|iry$t«lle; 
würdera im Jahr 1799 aas Wallis nach Paris geführt, ^ 
und ins dortige Museum der Naturgeschichte nie- 
dergelegt. ' -. 

Blättriger Quarz , grauwcifs, faft halbdurch« 

slpBtig , erhält durchs Giuben einige Biegsamkeit ; 

gemein auf dem GöCthardrVLeA Großen Bernharde 

. Weiter Quarz auf dem' Gus/ns des Goiiäards, 

und vlelfen and^'fn Felsen.: 

Schwarzer Quarz mit spiegelglatten Fläcibea ^ 
in Felsen anstehend , auf 4em Großen Bernhard 
am R&cpoH. 

' Amethystf arbiger Quarz ^ in Salzburg am 
B.athliai^'^ier^ im Gasteiner-Thal, als Geschiebe 4 
in der Fuscherache , derb auf G-ingen im Ziliwr* 
Thal f in den Graniten oberhalb Argentiere ia 
Cbamouny, am Fufs des Ciehnsa (Ti^eii des Mont 
Rosa im * Val Anzasca) , un4 ^^ Muiz^ und 
SfliCZ'Berg im UrserurThal des Kauton IM. In 
den Trümmern dieser beiden letzten Felsen fand 
der 1>eHifamte Naturforscher H. Fini aus Mailand 
in 1781 «inen wahren Awiefihyspkiy^tuU von i Zott 
Ji^nge, woraus 9wei £delgesteine geschliffen wuO" 
^en, welche durch ihre Farbe imd Reinheit gletck 
»chän wat^n; 

Saphyr ^ uiitev den Geschieben ^wei Stunden 
von der Städtv Greuoble^ ] Sie sind selten gewor- 
den , und man findet sie nun noch nach heftigem Ge* 
Witterregen"^ sie mössen folglich aus den ür^Fekeit^ 
Dauphinäs herbeigeschwemmt werden. t 

Smaragd,, m Glimmecscbiefer dts ialzburge^ 
Landes.» ' O 

Magerer Nephric 'von Stnaragdifi htglb&m^ 
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wnü auf deaan Felsen an 'den Seite» des Moro^ 
Gleucliers im Hintergmnde des SabiMr-TbaJes (»üd- 
östlicber Arm des Yispacber-Thales in Ober-Wallü) 
brecbea; denn dieser Gletscher bringt bunter dem 
I>offgen yermegro eine grofse Menge TrDmmer 
dieser Steinart berab^.^nd von bier sind alle di& 
Brucbsliicke; welche in dem ÜÄoiie^Kessel bis naeb 
Genf ausgestreitet. sind ^ beritu^ellnthet werden. 
Bis jetzt ist diese Steinart sonst, noch nirgends 
in den Ur- Alpen aufgefunden, W4>rden , und ihr 
Lagerort ist auch auf dem Moro aoch nicht unter« 
Hucfat« 

Kahedon in dem Porphyr des tjrrolischen Etsol^ 
Tbales, in der Höhe des Dorfes Figiu (am t^xd?- 
lichen^ Ufer des Luganer^ees oberhalb Porto) ein 
beträchtlicher Gang in Porphyr. 

Kaschahngf als> nierenformige Rinde auf dich^ 
tem Brauneisenslein in l^ärntf^en. 

Gemeiner Jaspis im Bleiberg ia Kärnthen. 

Halboval f im -Bleiberg zwischen Gneifs in 

JQärnthen, - .' ^ . . i 

.Heliotrop^ tbeila derb, theils als U^^rzug auf 

xotben Zeolitb im. Tyrol zu Fassa In Mandelstein* 

Gemeine Granaten , sechs , acht und zwdlfieitig^ 
von allen Größen, sind äusserst häufig in Masse 
^eler Gllmmec-»- und Hornblendesohiefer , in IJrr 
Grünstein, in einigen, Gneils- Quarz- Talkr und 
ßerqenttnarten', sowohl im JDaupfdn^ f in Pie* 
moni und Savoyen, als in der Schwei:^, in Cisaf' 
piaischen Tbalern, in Tyrol y Salzburg, KMrnthen, 
tmd Sl:eiermarkj a^h in Sliirablstein^Lagern wip 
am Mant Jovet im Aosta-Thal, in ausserordent- 
licher Mengis eingesprengt; bisweilen durchziehen 
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auch ganse Gange von totheft erbfgroftea OtäAMm 
Gaeiblagery wie 3 Standen von ^osia, in deren 
Mitte bier Kupferkiese brechen. Die Gebirgsstrdme 
xerstoren leicht die lockern Glimmer und Uorn* 
blendeschief er> und waschen sehr viele Granaten 
faeraasy welche dann ans den wildesten Felsen in 
die Thäler herai>geführt werden. Auf diese Art 
findet man viele ansgewascbene GranfUen am Äord- 
'östlichen Ufer des Zsogo maggiore"; an 4^ Puma 
doli ./4veUo und im Bach von PoHof zoUgro&e Gra* 
naten im Forn« aasa-Thal bei . St. hUchele , im 
Aosta'T\i9\, auf der SiUlup im Ztller-Thale und 
s— 3 KubikioU gro&e Granaten im Canaria-Thale 
bei AptqIo und in dem vom Rosboimer^QAt\%€l^et 
des Grims^els abHiefsenden J&*///n/yi«*Bach , 1^44 Ku« 
bik»>ll grofse Granaten im Glimmerschiefer St^er* 
marks in Turracb, um Murau; St, Lambrecht / 
iTeisenbach^ JucLeniiurg, Preist ein, bei Rot man ^ 
Eiserner]^, Schladming, n. s« w. 

Rubingranntem wurden aar ^ek des Mailan«- 
dischen Herzogs Galeaaao Visconti am Aasgange 
des Blegno-Tbales (im Kanton Tessin) nahe bei 

Abiasco in üifettge^ seither aber atir sehr selten 

gefunden. 

Hyam^^ranaten von 6 Linien Dnrcbmesfer j 
in Quarze nördlich von Düemis im Kfnton Qmwk* 

bündt«[|. 

Granatit odw Stauro Utk im (Kitumerscbief«^ 

des P^ra-Thals all der Sudoft-Seit^ des Gottbardi. 
Idokrase oder Vesuvian , tbeils derb theils 

krjrstallisirt^ in unregelmälsigen Trimmern ^ bisher 

nur im Ä^/ier-Thale (Ober^Wailis) und auf dem 

Gotthard ^fanden, 
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BiSuriger E^oHih, auf Gangen in den Ur-Fel* 
96n t)anphinis ^ lebr sehen anf dem Gonhard; 
rotfier Z&oüih in den Porphyr- nnd Mandelttein- 
Feben Tyrols. 

Schwarzer Schörl in Gneifs , Quarz nnd Olim« 
mefacfaiefer , «ebr banHg auf dem Gotthard , am 
R0sa "Q. ff. w^ Die gröbten ¥oa a Zoll & Linien 
DtorcbfiieMer brechen in Qaarz nordvrarts^ Disentis 
iSL Graubändten. * 

ThaHt , Epidot oder PistazU , olivengruner 
Schöri m fettem Qnara, theils derb^ theili kryataU 
Bairt'am Gmspis auf Aitm Gonhi^d und im Dai^ 
pfhinS. 

Zoisitp ein Foisil^ wdches theils dem gemeinen^ 
IVemolitb beigezählt warde, theils unter dem Na-^ 
men lUuderU aas Kärruhen kam, wurde ron H. 
Werner unter jenem Namen in die Sippschaft der 
Schorle gesetzt, bridit in Kärnthen^ soll' aber auch 
in Salzburg, Tyrol und WäMis gefunden werden, 
'AxifU$ oder violeUar Sehörl anf Drusen zw!« 
sehen Gneift nnd Glirnmer^iefer, im ßaupkimS^ 
und im salzburgischen fkl^^r-Thal. 

Saganit oder roth^r TUansohorl gehdrt als 
metallisches Fossil in den folgenden $. 

Beryl in U^en Hörnern im Granit des Rath* 
iaufSerge$ an delsen S&dseite in Sabburg , und 
auf der Sau-Alp in Karnthen. 

Sehmarzel Turmalm. bis zur GröCse von i-«-d 
Zollen im Durchmesser, in Quarz und Glimmer- 
schiefer auf mehrern Felsen des Gotthards > des 
salzburgischen Zi//4?rTkals , am Sasso acnco ober«- 
halb Gravedona am Coroer-Seej» und in der Mom^ 
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J^0Us0r und grüner Turm^liffi aebr sehen ia 
ei^er .Dolomitscbicbt auf Ctf^mpoloTigo s^w&cbeit 
dem Qber-Livinen*^ .und Maggiar-T)iBL 

Thpn-Kieselartige Fossilien. 
\ Gsmeiner Feldfjfathi, weisgelUich als Prlsmea 
und Rhomben, ia .den Q^arzkrystaUvKoblen des 
Go^thards und anderer Fehen ; in .gan& unge* 
wohnlichen Krystallformen und von niamtigfacbcai 
Farben , in den Drusenböhlen des rothen Granits 
bei Baveno ^m südlichen Ufer des Langen-Se^s'; 
niilcbweiü?, graufalaulicbröthlicb, ak Hauptgemeng^ 
theil vieler Granitarten in Krystallkörnern vom 
i Zoll bi3^ 20 liaien Läiige und voa 6-1-10 Lrinien 
Qreit^^ auf der GoCtkm'ds^ . Montifianc-KJöUe und 
andacii Felsen. , , 

uidularUi, Mondstein , opaUsir^nfiak' Feldspat, 
d^rb ^uf Lagern mit Quan; und^SirabUtein s^wischen 
Gneils und Glitnmetscbie^r in Sakkurg axd der 
Qsdicben Seite des G^^m^kurrmWei^^^h^i'Th^, 
nut ^^m,Bra4(sqhen bm MirzbacficTkeX, am Rohr^ 
herg im Ziller-Th^^ und im Akru-ThA Tyrbls ; 
in Bbomben und Prismen ui Drusanb^en und 
Spalten von blättrigen Quarzgängen , auf meb- 
rem Hörnern .des .Gat^ckard^, auf dem «Sirf«Z-Hor^ 
des Grimsels. Die Kryatalle steigen von ^2 J^biie 
bis % Fufs Länge. M. Pini, Entdecker dieses Fos- 
sils auf dem Gotcfmrdi im J. lygt, erbiet von 
daher einen Rhoaibus von 9 Zoll Längen sh 2k>il 
breite und 4 ^<>11 Hohe ; so gcofse JCrystalle sind 
aber äusserst selten. 

Spheney auf dem GoUhard selten. 

Prekßit , apfelgrun, faserig und blatlri|^f ifl 
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Qu^;b nfld Bruseiibdbleir nördlich von IHsentis^ 
im Dauphin^ , im Tyrol bei Ratsohnikes \ schup- 
piger Prehnit in Piemant auf der Alpe della Mussa 
(oberhalb de« LanzO'* oder Stura-Thals) als Gang 
%n Serpentin nach H, Bonvoisin, 

Lasurstein, in Ur-Kalk?tein brechend , in Kärn^ 
then , und im Felsen . Sebr^u im JP//r^a-Thal de^ 
Li«ndchens Bormio (zwischen Tyrol und Qraubund* 
ien) auf Gängen mit Malachit, und Arseriikkies. 
Lasuii^ im Salzbiirgischen, . 
' Glasige^ Fßldspa$h auf Gängen in Gneifs bei 
;/äüemont im Dauphin<^, ak Gemengtheil des Por- 
pbyrs in Tyrol und irii Pal Travagliä, nicht Weit 
vom a<^rd6stllchen Ufer des Langen-Sees, südwärts 
de% Tresa-Ötroms. 

KkoHn, Porzellan-Erde, ganz weifs nnd weifs- 
grünÜch, theib als weiehe feine Masse ^ theilt in 
vierseitigfi ]^Heln von 2 DInien Länge uhd ^2 Lini^ 
Breite krystallisirt^ in Metige auf Gängen zwischeik- 
adrigem Granit an der Nordwest-Seite des piemon- 
tesisdieii F'egezza'-ThtLls' oberhalb dea AlpttifteA 
von Trence, nahe ajä der Schneelinie^ wo nur 
das Ausgehende der Schichten , die äusserst steil 
iMch SO, seiiken^ beobac^htet werden kann, und 
in dem Sessera*Thal bei Sostegno *) ; im cisalpp- 
nischen Yal Gana bei Mondqnico zwischen Granit. 
Schwarzer Feldspath, auf dem Gott/iard , dem 
Moftü ' Bremen und der Montblanc-K.eiie. 

Glimmer in sechsedcigea Tafeln krystallisiit 
Yon mehreren Linien Durchmesser und von schwär- 

'**') Zufolge der Beschreibung des H. Karl Amoretti la 
seinem Viaggio da Milano ai tre Laghi, Maggiore, cR 
Lugano ed di Comö; Milano i8oi. ** i 
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ser^ silbergrtner und aada^n Farben^ faiafig In 
Drusen höhlen des Quarzkrystalls« 

fVeisser Glimmer oder rassisches Glas in durch« 
sichtigeu Blattern von t^— 3. Zoll Ourohmess^r ia 
Quarz, auf dem Gonhard und ^önt Breven^ 

Grüner Glimmer oder Lepid>olit& , auf dem 
Gottkard und Campoloago. • 

Gerneine ifnd schillernde Hornblende^ grün* 
schwarz, schwarz, auch stahlblau, ^äusserst faaufig 
theils 9IS GemengtheU des Sienits^ Ui^Grünstetns , 
verhärteten Talks » Serpentins , Gneisses u. s. vr. 
theils mu Feidspath oder Quarz auf Gängen , tbei(s 
als Lager zwischen Granit, Gneiis und GJimiaecv 
schiefer , an der Sudseite des Montblanc , des 
Gotthards , Juliers und in vielen andern Gegenden. 
In dem ^nzasca Tbale findet man am nördlichen 
Fu^ des Rosa 2 -3 Zoll l<mge Hornblendebündel 
in weissem Gneifs, und 4m Berge f^aleri 3— 4^^^!^ 
lange glänzend schyvarze Hornblende in Quarz; 
stahlblaue Hornblende in Gneiis dicht oberhfilb 
hreml im piemontesiscben Gervin-Tfaal; di« ^oif- 
ten und herrlichsten Strah}enbündel,von 4^<^ 2ioU 
Länge , welche bisher in den Ur*Alpen gesehen 
wurden, im Hornblenditscbiefer des Fol Canaria 
mi der Südost-Seite des Gottbards« 

T?tlk-kieselartige Fossilien^ 

Reine Talkerde, ganz weifs, erdig, oft dicht 
und hart In einem mächtigen Gange zu Castflla^ 
monte und BauMssero im piemontesiscben Ma- 
lona-Thal (Nebenthal des Orco- oder Pottte^Thals) , 
zwischen specksteinartiget* Pelsart; ist in dieser Ge* 
^encl unter d^m Namaa Porzellanerde oder Ktolin 
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b«H«aill f vai$! der fhintdsfsche Gbyniist Gtobert 
^luk sio für aufgelösten K^schalong. 

Wmisner Beckstein o<jer sogenannte Brian' 
jce/^^r-Kreide anf Gängen in Serpentin bei S^. 
M^^tin im piamontesifcfaen Perouse-Ttial zwischen 
des Mont Yiso und Oenii* 

Weisser T'a/A in grofsen Blattern^ als Gemeng- 
tbeil von Quars an der. i^/zrctf^'nach Ursern zu , 
und an vielen andern Felsen. 

CMorüerde^, sowohl auf Gängen zwischen Talk« 
und Crnei&arteny als ancfa in Druserihohlen zwi* 
sehen ^ anf und in den Quarzkrjstallen bisweilen 
in großer Menge ^ besonders ki der Montblanc^ 
und GorMariif-Kette > zu Akren im tyroiischen 
Poster-Thale y auf dem Greiner in detn salzbur^ 
gischen Sller-Thal^ und zu Kardeis im Gro£i- Ar- 
Thal. 

Gemeiner Chlorit, ab Punktchen statt des Glim- 
mers in manche Granitarien eingesprengt! In d^ 
MontMaHoKette , in den Ziller- Gasteiner' Klein- ' 
^/*/-Thalern Salzburgs , auf den <S/#*»#r*Alpen 
Steiermarks: 

Biäitng^ Chlorii in sechsseitigen Tafeln / in 
Serpentin atif der GnUen bei Kraubet in Ober- 
stetermiirk. . > 

\ Bidkalii , mit biegsamem Asbest am Gröfs^Gloh- 
ner in d^ Tanern-Kette zwischen Salzburg und 
Kärnthen. 

\ in Gängen irrlsefaen Serp^miii , verhärte- 
tem Tall^, Goeils und Glimmerschiefer 
^ ZMl^^ixQotthard- Montblanc^ Bernina^- , 
* Kettea und unzähligen andern iaPiemont^ 
Schfveiz^ Tjrrol ^ SaUburg ^ Karnthen 
•^ und Steiermark» 



Gemeiner 
Asbest 
Amianth 
Bergkork 
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^miantAoid , im Strahltt^in ^ F^Uspath v^d 
Quarz, unweit AUemont im Ddupbiiie'. : 

Holzashesi auf einem Qaarzgange asi Bhbne* 
Berg© in Tjrrol, nah« hei Sterzing^ • 

Byfsolic, als fein elastische Nadelkiystalle von 
glänzend grüner Farbe in den nämlichen Fekaoteii 
wie der Asbest auf dem Gotthard , auf dem Felsen nm 
(die ^^r-iOIeUcher und den dort aufgehäuften Tvnm'» 
^ern, und an den Felsen der MontblurtC'K.e\xe.> 
' Smar^agdit^y. in Serpemin auf dei^ Pachet*Aipen 
in Kärnthen, bei St* Ltoremmi in Steiermai4e ; ia 
Quarz eingesprengt zwischen Speckstein ^m sud» 
4ichen Fuft dek Süoleita bei Skami^ im: £ngadini> 
Thal des Kantons Granbündten ; in Nephfit am 
Mo^te Moro in dem 'vrallisischen.£afaer*rThaL 

Cyaüü joder Sapare , meistens ^Is« eintelne Kry« 
stallen ^ aber oft in Menge nebeneinander und biswei- 
len von (Einigen Zoll Länge in Glimmer tmdcv^eissen 
Talkschief er.eingewachsen ; Schweiz ', int Oher-Ltw 
Tf^A-ThaLnordlich von YlHa^ nahe am See Na^et 
zwischen dem Ober-^^ivinen« und Laviasarä-ITbal ; 
im Pior^i-Thal auf den Felsen am westUMten £tide 
der Seen Rotom nnd Cadagno; eine ganze^Schicht 
voll C^anit oberhalb Da&io (am End« dMt Ober^ 
Livinen* Thals) im Schlünde Comba riald di F»roo 
iih deii SudaeitjB- oberhalb dem Wasserbälle' x^thts: 
Salzburg , großie herrliche Cyaniten auf dem Gtrei' 
ner im Ziller-Thal; Kdrnthen, auf der.f&ibmAlp ^ 
besonders bei St, Oswald ; Tyrol im ^ietz-Tbal, 

Strahlstein y gemeiner und glasiger, grün, grau 
und gelb von Farbe, bisweilen einzeln in Drusen- 
böhleii> in Talkschiefern, gewöhnlich in Masse auf 
mächtigen Gängen mit JKalkspath und Quara durch- 
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sogen oder in Dolomite eingewachsen zwischen ' 
Glimmer und Talkschiefer, und auch auf. wahren 
mit den übrigen Felsarten paralellen Lagern , so 
dab ganae^Feisen daraas gebildet werden ; Sc^/ii^eiz , 
im Ursiarn-Tbal im Schlünde Ü^^^^r-Thal genannt; 
ftof dem Guspis. und dem Sorescia des Gotthards $ 
anf den Felsen <am Wege zwischen dem Oher^Livu 
»ö»- und ;^W*»rÄ32a-Thal; Piemont^xxn ChallarU* 
Tbale an der-SQdaeite der Wetasehörner ; ixa.Ao^'tii* 
Thal zwischen Cbatillon und Vertex, wo am Motit /o- 
ueltXLoA w^it^r die mächtigsten Schichten Strahlstein , 
theilsin derber Masse, tbeils^ön gelbem Strahlstein 
durchzogen, theils mit eingesprengten Granaten, 
theils mit-GHnuner, Qn^z und Ur^Kalkstein ge- 
mengt >n^t To^fsteüi, Talk Wd Ui>Kalkstein« 
Seichte« regelmä&ig wechseln; Salzburgs im ZiU 
ttf/viThal, tmd an der P^nleite im JP/z^/z^i-Tbale; > 
^ . Tremolith , strahliger ,- glasiger und asbe^tattiger 
in Dolomitschichten in grofser Menge eingemengt, 
auf dem Spilz-Berg im Ursern-Thal. Auf Campo^ 
longa y zwischen dem Ober^LWiilen- und M!figgia<^ 
Thal 5 Stunden von Dazio oberhalb des Schlundes 
Comba riale di Foqo, streicht in eüier Höhe i^on 
6000 Fufs. zwischen Glimroer^^chiefer eine^ 50 Fufs 
mächtige Schicht Dolomit voll Tremoliten aller Art 
und Grofse; südwestlich von BreuU im |>iemonte- 
sischen Cervin^TheX kleine Tremoliten mit kubl« 
sehen Piriten in Dolomit. 

Mikarel, grünUcb oder gelblichwei^et Tremo- 
lith > als Gangmasse in Gnei& an der Nordseite 
des Joches am Matter-^otrx im Hintergründe des 
Tfikolai-Thali in Ober- Wallis, von dem Escher aus 
Zarich im Sommer 1806 aufgefunden. 
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Kalkerdige Fossilien mit Kohlen- oder 
Flufs- oder Phosphorsäure verbunden, 

Dolomit, weisser and grauer^ getnekier und 
biegsamer y in Scbichlen bis zu 50 Fnls Mächtigkeit > 
in Piemont oberhalb Breuil im Gervin-Tbal y auf 
der Höbe des Col d'Egua^ zwischen dem Anzasca- 
und kleinen Sesia-Tbal; im Val TocciazYfischen 
dem Ober-Livinen- und Formazza-Thal ; Sehweite 
im Ober-Lbinen-Thal oberhalb NarUe . oberhalt» 
Dazio auf Campolongo y auf dem «^'^^Berg im 
Ursern-Thal; in Kä^nthen. 

Kalkspath (Doppelspath) derb in Masse auf 
Lagern ^ bisweilen von der MicbtigkeU vieler Klaf- 
tern im Glimm erscbfef er ^ wie awischen Trento und 
dem Falesin€i^Tb&l Im südlichen Tyrol, auf Gisn- 
gen ufid Adern im Granit^ Gneift^ Giimmer- und 
Ur-Thonscbiefer , Sienit , Porphyr , in derbem Strahle 
stein, sehr häufig von Erzen begleitet« 

Krystallisiner Kalkspath , in Drasenhöhlen 
zwischen und auf Krystalien mancherlei Arten. 

IgUt, grün, zu Schwatz in Tyrol mk Fahler^, 
Brauneisenstein und Xalkspath. 

Stirihanier Kalkspat h in den Felsen des Ur^ 
sern-nnidls, 

Bittorspatk, eingewachsen in Talk und Cfal6rit* 
schiefer; Salzburg zvl Sc/iellgaden im Lungau \ bei 
Tkronek im Gastein-Thal; am Brennkogel im Fmch- 
Thale; am Greiner im Ziller-Thal; Tyrol, im FtetZ' 
Thal ; Schy^eiz , im Ursern»Th9l ; Fiemont im 
SesiarTbal bei P^an^llo. 

Braunspath , sehr selten , in Talk* und Chlo- 
ritspfaiefer des. ürs^m'Tbeds ; Salj^nrg, am Hirse fn 

Bach 
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Bach imFüsch-Thale,' im Limgau, und in dtm gpld- 
fübrendenQaarzgange ^LmRath/iaus-^erg imGastein« 

Apatü ^ sehr selten^ im 2>^<?f/s-Thal. 

Spargebt fiin^ in Talk eingewachsen in Salzburg. 

Flufsspath iü Krystallen von mehrern Zollen 
-Durchntiesser von rosenrother Farbe ^ auf schmalen 
Gängen und in Eh-usenhöhlen mit Feldspath und 
Quarzkrystallen auf dem MnCz-Berg und oberhalb 
Realp im Ursern-Thal; im Gösc/Aenen-Thal dea 
Kanton üri ; im Ckamöuny'Thal; violbläu^ derb 
und eingesprengt in Salzburg am Gri/^acÄ-Felien 
im Gasteiner-Thal ; in den Blncner-Tauetn im Rau- 
ris-Thal ; im Lnttgan ; am VPeifsek , im Murr- 
Winkel ; in Steiermark, zu Sc, Gallen bei Eisenerz« 

Schwererdige Fossilien. 

Witherit , auf einem Lager von Spateisensteio 
in Steiermark^ 

. ScJgwerspathy sowohl blättriger^ schaaliger als 
feinkörniger^ theils milch weifs^ theils himmelblau^ 
derb auf Gängen mit Quarz und gewohnlich Blei^ 
Kupfer, Eisen, Spiefsg lanzer de führend, zwischen 
Granit, Gneils, Glimnver- und Hornblendescbiefer/ 
Porphyr u. s. w. bei Peggau in Steiermark; im 
Schäme er-'YYxdX Graubündtens ; im Hintergründe 
des Lauterbrunn-Thtils am Hauri; im savoyischen 
Servoz-Thal an dem Felsen Pormenc^Zf les Pas 
oder Vanthier f am westlichen Fufs des Breven 
bei Fouly und in dem Felsen der Insel Diozu 
glänzender dunkelhoniggelber Schwerspath; in rie" 
len andern Gegenden der Ur-Alpen. 

Schwerspathy krystallisirt ; ^heils eingesprengt, 
in l'alkstein^Arten ^ theils in Drusenhohlen der 

K 
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Quarz- Feldspath- Schwerspath- oder Erzlager &det 
Gänge; «uf dem Gon/iard, im Ürsern-Tbal , im 
Servoz-Tbal am Pormenaz u. s. w. 

Hepatit , mit gelbem Glimmer wl Campolongo 
oberhalb Dazio im Ober-Livinen-Tbal. 

Mehrere dieser hier angeführten Fossilien ^ wie 
Granaten, Quarzhrystalle , Hornblende \x/s.w. 
brechen in ausserordentlich vielen Felsen ; andere 
wie Adnlaria 9 Schorle, Tremolilhe, TurmaUne 
n. s. w* hat man bisher nur an wenigen Stellen 
gefunden; allein ihre Lagerorte sind gewils nicht 
auf diese, einzelne Gegenden beschränkt ^ und sie 
werden künftig auch noch an «ndern Felsörtern 
entdeckt werden. Jede Fossilienart /ladet sich na- 
turlich nicht überall 9 sondern nur in gewissen Ur- 
Felsarten , und sogar nur in gewissen Schichten- 
gliedern. Die Bestandtheile jeder Fossiliej:iart sind 
in der Masse derjenigen Ur-Felsscbichten , in wel- 
cher sie vorkommt, verbreitet; und die Umstände, 
welche die Wahlanziehung mehrerer dceser Bestami- 
theile unter einem eigenthümlichen Mengungsver- 
bältnib bestimmten ^ Ifonnten unmöglich blos auf 
Stellen von einigen Klaftern wirken ,^in einer Ur- 
zeit , wo gewisse Naturkräfte in Ungeheuern Aus- 
•dehnungen nach gleichem Gesetz die höchste Wfrk* 
samkeit bewiesen haben. Man betrachte nur die- 
.jenig^n Fossilien , welche Lagerweis in Masse, wie 
Dolomiten und Strahlstein , oder als häußges Ge- 
mengtheil , wie Hornblende und Granaten , in 
Glimmer- und Hörnblendeschiefer sich zeigen. 
Welche Ausdehnungen haben diese Felslager ? Ist 
es nicht merkwürdig , dafs in der Schichtenmasse 
zwischen Ur-Kalkstein-Pai-alellen die nämlichen Fos- 
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Isäten, wfe Granaten, Tutmaline g^Hpmblende^j 
SßraJilstein , CyanUen , ChlorUerde p: geifieiner 
und bläurig&^ CfäorU^ Ashest, Amianth^ Berg^ 
fiork, BitCerspath, Braunspath, Fittß^ßth u« s.w* 
sawobl in Savo^en und in der Schweiz., alsia Ty^r&f 
lind Salzburg gefunden werden ? Scheint es bfer 
nicbt.^ dafs in den Felsarten dieser Sc^khtennMSM 
dieselbe Ursache^ welche die Bil^izng und Kry^ 
tiallisirnng jener berrlicben FQas^J«^ bestimit\t^> " 
4ur^h so viele Längengrade au^gifiicbeArt wirkte? 
Was aber hier geschah^ fand tcoTch ^ny^rlaßig hei 
andern Fossilien statt, wovon: vielieicht nur dieje* 
nigen Krystallarten eine Ausnahme n^achen^ die 
entweder ausschließend in Drosenboblien gefunden 
werden , oder doch nur hier "Wräbt end . einer len* 
gen Zeit von Ruhe in , ungewöhnlicher Schönheit 
pnd Gröfse skb bilden konnten. Allerdings mag 
die Menge und Weite der Drusenhoh|en der verr 
scbiednen Felsarten in manchen Gc^nden des Ur* 
Felsgebildes sehr verschieden seyn ; ^indessen sind 
sie doch auch nothwendige Fo)^^ VDji gev^issen 
Beschaffenheiten der Urmassen, uiMl v&ncjLiift- und 
Gasentbindongen aus denselben , im^ Amgenblkjc 
der Zusammentretung der Gemengtheile und ihrer 
Bindung ; und da dies allgemein statt ßnden mufste^ 
so durften auch wohl die Drusenhöhlen und die 
darinn krystallisirten Fossilien nirgends in detf 
Felsarten der Ur-Alpen fehlen. DemzufoJge dar£ 
man Wohl behaupten, daft die Fossilien^ ^ welche 
bisher für sehr selten, gehalten und nur an weni<^ 
gen SteUen gesammelt wurden , künftig in vieleit - 
andern Gegenden derselben Felsarten noch wer* . 
den aufgefun4tn wer4en« Das Go^f^ar^-Gebirge 
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ha^ sich bisher darch -die Menge lind Mannigfal- 
tigkeit seiner Fossilien unter allen Gegenden der 
•Ur-Alpen ausgezeichnet. Dieser Gebirgsbaufe be- 
iträgt !•) Von N. nach S. nämlich vom Teufels* 
iBerg nnd Kry^palt an der nördlichen Grenze des 
Ursem-Thals bis zum Piotirto und zur Campolongo* 
Scheideck an dersüdlichen Grenze des Ober-Liviher- 
•Thals'8-^iO- Stunden; vofi O. nach W. nämlich vom 
JLnktnanier zwischen Btegno üml Medels-Tbftl bis 
Äüm Luvino , Mutt-^om und zur Furka'Bn der 
iGfenze voä Wallis 12—14 Stunden. 2.) Die Hac^t- 
felsartön, als Granfte, Gnelß, Glimmer- Ur-Thon 
und HornbleHdeschiefcr , Siöäite,^Nwwz^^ mehrere 
/Falkarten 5 Ur-Kalkstein und ürgyps streichen oütcK 
dieses Gebirge Von SW. nach NO. 3.) Das Ür-Fels- 
gebilde ist hier ganz ausserordentlich zerrissen und 
aufgeschlossen > welches sich ani deutlichsten dar- 
aus ergiebt> dafs i4'*-i5 Thäler, nämlich das Ur- 
sern-Thal , das Ober- und Ünter-Alp-Thal ^ das 
Gtnier*Tbal^i Magis-Thal, Cornero- oder Gurnem- 
Thal/Medels-Tbal, Cadelina- Termini- und Piora- 
Thal, das Väl Sorescia, das Felsen- Thal auf der 
Hohe des Gotthard^, das Ganaria- und Ober-Livi- 
nen-Thal^ und 28—30 Seen in dem Umkreis dieses 
Gebirges Hegen. 4.) Alle Felshörner halten nicht 
mehr als 8—toooo ^^ Meerhöhe , und können 
äberall bestiegen werden ; und 5) Keine - Gegend 
der Ur-Alpen ist in so langer Zeit und so oft von 
ihren Bergbewohnern ^ von Mineralienhändlem ^ 
Minetalogen und Naturforschem durchsucht wor- 
den als das Go^^ÄÄr^^j-Gebirge. Wenn man alles 
dies . bedenkt ^ so vermindert sich das Erstaunen 
über dessen Fossilienreichthum^ und es wird sehr* 
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wahrscheinlich ^4a(s in andern Gegenden der Ur*- 
Alpen dieselbe Fossilienmenge verborgra seyn möge^ 
Di6 mei3ten der hier genannten Fossilien sind in 
d^n letzten 30 Jahren aufgefunden worden^ und fast 
jahrlich werden neue Arten entdeckt. Ganz kürz- 
lich noch fand H. Beanvoisin in den Serpentinstein- 
Felsen der Alpe della Miissa auf den Höiieu der 
Lanzo-Thäler in Piemont den Alali$ , Mussü , 
pefidot'Idokrase ^ Topazolit, und an den Serpen*- 
tinfels€in Calcunte ita Vin-Thal den Succinü *). 
. Ohne allen Zweifel werden künftig bei genauer 
Durchforschung so zahlloser bisher flüchtig oder, 
gar nicht beobachteter Felsgegenden noch viele neue 
Fo^siiienarten in den Ur- Alpen entdeckt werden. 

Metalle. 



Von metallischen Körpern finden, ^ich in dem 
Ur-Felsjgebilde Gold , Silber, Blei, Kupfer, Eisen, 
TVismuth , Nikel , Kobalt , Zink , Braimstein ^ 
Qneksilber, Spie fs glänz, Arsenik, Wasserblei y, 
Uran, Titan und Scheel, 

Jedes dieser Metalle erscheint auf Gängen, La- 
gern, Nestern, in Drusenhöhlen', oder eingesprengt, 
unter mannigfaltigen Gestaltend und Farben, je nach- 
dem es mit verschiednen Erzen, Grunderden und 
Schwefel, mit Sauerstoff, Kohlensäure bdef Mine- 
ralsäuren vereinigt ist. Keiife einzige Ur-Felsart 

*) Jonrnal de Phyrique T. LXir. S. 409 uöd C. C, Leon- 
fiards Tasckenbuck für die ge5aminte Hiaeralogie, 
er«ter Jahrgang, Frankfurt am Mayn i8o7» S, 259* 
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führt ausschnefsend Erze, sondern deren Gange 
und Lager oder eingesprengte durch Schwefel verv 
erzte metallische Kiese zeigen sich sowohl in Gra« 
nit, Gneifs, Glimmer- Hornblende- Ur-Thonschie* 
fer, im Sienite und Porphyr, als auch in talk« und 
kalkerdigen Felsarten. Sehr häufig brechen die 
Erze, und zwar oft drei, vier und mehrere zusam- 
men, in Quarz- und Barytgängen und Lagern, 
welche jene Ür-Felsarten durchlängen oder durch- 
schneiden ; tind die Drusenhöhlen solcher Erzgänge 
. enthalten die schönsten krystallisirten metallischen 
Steine i mit Quarz und n^anch^n andern Ki^stallen 
untermengt. Es würde ein ganzes ^Werk erfordern, 
um die durch das Ur-Felsgebilde verbreiteten Erze 
nach ihren mannigfaltigen Gestalten oryktogno-^ 
stisch , in Betref ihres Vorkonjmens geognostisch 
und nach ihren Mengungsyerhältnissen ' chemisch 
mit YoUständigk^it zu beschreiben, und ein solches 
Werk müüste zuverläfsig durch die fest aneinander 
geknüpften Beobachtungsreiben, durch die ange^ 
stellten Vergleichungen und abgezogenen Folge-' 
rungen von grofser Wichtigkeit werden. Wie sehr 
Wäre es in geognostischer Hinsicht zu wünschen , 
dafs ein treflicher Mineralog diesen Gegenstand 
?Lum Zweck meiner Reisen und ^Intersuchuiigen 
durch die ganze Länge und Breite der Ur-Alpen 
machen möchte! Das Wenige, was Riesen urh fas- 
senden und fruchtbaren Theil der Naturgeschichte 
des Alpengebirges betreffend hier mitgetheilt wer- 
den kanuj^ sind nur kümmerliche •Bruchstücke. 

Am sparsamsten unter den angezeigten Metallen 
sind: Wass^rbleiy Titan, Uran, Schert, Queck- 
silber, Smefsglanz, etwas häufiger Gold, Silber, ^ 
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Kohait , Zink, Nikel , Wismuth , Arsenik und 

Braunstein, in reichem Maalse aber Eisen, Kup^ 

/er und Blei durch das ganze Ur-Felsgebilde ver* 

breitet, 

\" 

Wa^serblei. 

Eingesprengt hin und wieder in Granit an der 

Moncdlanc-Kette ; in Gneifi in der Gegend von 

Brieg in WaDisi 

Uranerz. 
Auf dem Gottkards-Gebirge» 

Wolfram , 
Oder eisen/iahiges Scherlerz, im Ursern-Thel 
zvylschen Topfsi^in. 

Titanerz. 

Krystallisirt als Anatase auf Quarz im Dauphin e 
unweit Allentont und auf dem Gotthard; als Piktit 
mit Chlorit am Montblanc ^ und als Sagenit oder 
rother Titanschörl theils nadel- theils stangenför- 
mig^ und häufig einander dergestalt durchkreuzend^ 
dals regelmäfsige Netze gebildet werden, zwischen 
Gneils und Glimmerschiefer in fettem Quarz, in 
und auf Quarzkrystallen, auf Strahlstein und Cya* 
Bite'^ auf Drusen von krystalüsirtem Glimmer, Feld- 
und Kalkspath,^ bisher nur auf dem Taneda und 
Crispalt des Gottt^rds, auf dem Mont Breven in 
Chamouny, in dem piemontesischen C/uillantThiil 
an der SQdseite der Weiss e-Hörn er , in Salzburg 
auf der Alp Brennkogel , im Fusc/i^TheX und zu 
Mühlbach. Am letztern Orte erscheint dieses merk« 
Cirdige Fossil zwischen Ur-Thonschiefer in Quar» 
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als voilkoitimen sechsseitige i^^if^ Zoll grofse 
Krystallc. ^ 

Quecksilber. 
Als Zinnober , im Daupbine bei Prunieres iö 
ein^m Kupfererzgange, und ik^ den Bergen la, 
J^aille und Tetuday in der Gegend von Alvard. 

^ Spiefsglanz. 

Im Dauuhinä : Gediegen in Erzgangen bei Alle*, 
TJiont , bei Chichiliane im Bleierzgange ; nester- 
weis im Quarz bei Auris (2 Stund östlich von Oisans), 
in der Gegend der Dörfer Huez und Frenay , auf 
dem Moni Coohette im Vaujani-Tbal ; auf dem 
Moht Bouffier bei Pizille la Motte, In Savoyen: 
Auf Bleierzgängen im Gebirge St, Helene im Thal 
Cbatelet, in den Bergen bei St, PibuI, St. Thomas 
des Esserts la pignette in Gemarkung von Sesar- 
^lies und von Tours , alles längs der llftken Seite 
der Zf ör<9 • wenige Stunden von dem Einflüsse des 
Arly aus dem'Thale von Beaiifort. Im Servoz- 
Thal mit ßleierz gang weise im Mont Pormenaz, 
nahe bei dem Theresieh-Stollen, östlich, streicht 
ein Gang Spiefsglanz durch den Bach , in Quarz 
und Schwerspath bei Fouly , in Mont le Pas odey 
J^anthier und in der Grube Chefiets , stets mit 
Bleierzen brechend. Piemoni: Im C/iallant-iThal 
xnit andern Erzep. Sc/m^eiz : In Erzgängen des 
Schamser- und Ferrera-Thals des* Kantons Grau- 
J>undlen. Salzburg: In dem goldführenden Quarz- 
gange &m Rath/iauS'Berge im Gastoin. Kärnthenl 
In den Eisenerzlagern bei Hüt,tenherg, ; 

Arsenik. "^ 

$ßvQyen ; \xx\ Seyvoz-T hal .^uf e}nerp BIpierz- 
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gange in iev Grube Isis Cheriets, Piemont : In 
dem ^/»-Thale (ein SeUenthal des Lanzo- oder 
5t'ura-Thals) auf einem KobaUgange. Schweiz; Alf 
rothes Rauscbgelb in der Gegend von Brieg in 
Wallis. Oisalpinien: Im Furba-Thal des Ländchens 
Bormio, auf einerr» Blei- Kupfer- und Silbererzgange 
zwischen Kalkspalh in Mont Febrn. Sahburg: Alt 
Arsenikkies am GoW-Berge und Kolm im Rauris- 
Thal , im Geifsbach^ThaX ; im GasCein^-ThsA , in 
Liingau und MurrwinheL Auch findet sich der 
Arsenik mit andern Erzen häufig verbunden. 

Nikel, 

' Bricht hin und wieder mit Kobalt nnd Wismulh, 
wie zu Schladming in Steiermark. 

Wismuth. 
TjVl Schladming in Steiermark; in Ob^r^Karn^ 
then ; in Savoyen auf ßleierzgängen im Gebirge 
St, Helene im Thal Chatelet ; in DaupMni auf 
den Silbereirzgängen des Gebirges CÄa^/aw^<?j bei 
Allemont , und % Stünden von Oisans in der Ge- 
inarkung von Auris. 

Braunsteinerz. 
Im DaupTiinS: Auf einem Quarz- und Schwer- 
spathgange zwischen Glimmerschiefer in Mont 
Chevalier 5500 Fufs oT>erhalb der Romanche. In 
Piemont: Oberhalb St. Marcel im Aosta-Thal ein 
reiches Brauns teinbergwerk. In Kärnthen : Zu 
Hüttenberg «uf das herrlichste krystallisirt in den 
Drusen der Brauneisensteinlager ; als Oxide in vie- 
len krystallisirten Fossilien, wie im Braunspath des 
Topfsteins im C^Jör«-Thal auf dem Gotthfurd u.s.w, 
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\ ' Zinkerz. 
Als Blende nnd Galmei: Im Dauphin S ; mit 
Bleierz bei Chichlumi ; mit Kupfererz bei Pru* 
nieres ; mit Silbererz auf dem Mont Biiffier, ober- 
halb Premot sudöstlich von Grenoble. Savoy^n: 
Im Servoz-Thal am Mont X^hatelar oberhalb Vau- 
4agne* Im CAamoimy-Thal: Am Berge ies Faux 
zwischen Taconay und dem Gria-Thälgen , und 
am Berge nahe bei dem J9ojjo/ij-Gletscher ^ stets 
mit Bleierz brechend. Piemont : Im Ossola-Thal 
oberhalb Vogogna^ Schweiz: In den BleieiizgSn« 
gen des wallisisch^ ZuV^^^Thalei, und am Hauri 
im Lauter brui^n-Tfaal Kanton Bern. Im Tyrol: Am 
Schnee-'BeTg, In Salzburg: Am Rathhaus-Berg in 
Gase ein, im Rauris-Thal und Hollerbac/is-ThaU 
In mehrern Gegenden Kärnekens , überall auf 
Blelerzgäogen. . Die grölsten Galmei- und Zink- 
brücbe sind zu Bleiberg in Kärnthen. 

' Kobalt. 
Dauphtnä : In Erzgängen bei ^llemont^ und 
im Felsen la Taille in der Gemarkung von Allvard. 
Piemonc : Bei Usseil im Vin-Thal (ein Seitenthal 
des Lanzo- oder Stnra-Thals) und bei Bersoul im 
Susa-ThaL Schweiz: In den Bagnes* ^ringer- und 
Sinßsch-XhäleTn. In Tyrol mächtige Gänge. la 
Salzburgs theils derb theilt eingesprengt nnd nie- 
renförmig^ theils als Ueberzug tageflogen im Ziller» 
Thaly am Aat/ihaus-Berg im Gasteiner-Thal , an 
derj^^f/2Ä->^and in Lungau. In Steiermark zu 
Schladming (wird an mehrern der genannten Oerter 
ausgebeutet). 
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Gold, 

Im Dauphin^ : Auf einem Quarzgänge zu la 
Cardette oberhalb Pontet im'Bezirk von Oisans^ 
ist wieder verloren ; in Spiefsglanznestern eines 
Quai'zganges zu Auris , s-^tunden östlich von Oisans, 
und in einer Kupfermine am Berge Cochette ober- 
halb Vau jani, beide verlassen, p— JSüvoyen: Im Ser- 
voz-Thale goldführender Kupferkies in einem mäch- 
tigen Gange am östlichen Theil des Moni Chatelar 
oberhalb dem Dorfe Vaudagne, und in den Kup^^ 
fer- und Bleierzgängen von MonC Pormenaz. Der 
Bach St, Foix in dem östlichen Theil des Thals 
von Tarantaise, welcher auf den Gebirgen St. Foix 
entspringt^ fuhrt Goldblättchen. — * Piemont : An 
der Sudseite der Penninischen Ur-Alpep, der Bach 
Grisanche im Aosta-Thale^ der auch auf' dem Ge- 
birge St. Foix entspringt, der Orca und ,Malon 
in dem Pont^^Thal, der Ai)ancon und dessen Sei^ 
tenbächeim Chailant-Thal , der Corvo im Andorno- 
Thal, der.S^ro/*a-Bachim Arona-Thal, führen Gold- 
blättchen von 25 Karat in einigen dieser Bäche. Der 
Avancon ist am reichsten; er wäscht aus mäch- 
tigen Quarzgängen grolse Quarzgeschiebe herab ^ 
welche an Goldmenge denen auf der Küste G//J- 
ne€is gleichkommen ; denn man hat schon gedie^ 
genes Gold in wenigem Quarz von ballier Faust- 
gröfse in diesem Bache gefunden.' Im Aosta-Thal 
goldhaltige Kupfererze in der Nahe der Stadt Aosta 
(die Gruben sind verlassen) ; bei Quazuolo am Aus- 
gänge des Aosta-Thals goldführende Bleierze. Im 
Brozzo-Thal am Mont .Orion goldhaltiges BleL Im 
Chaliant-lAxeX bricht gediegenes Gold bei silb err 
feschem Bleiglanz und .Fahlerz in mächtigen Quar^: 
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lagern. Auf diese Golderze wurde zur Römerzeit 
Bergbau getrieben, den der Ritter Rohilante im 
Jahr 1760 von neviiera begann, der aber nach des- 
sen Amtsniederlegung wieder ins Stocken gerieth. 
In dem ZejÄ-Thal, »y^^JÄ-Thal, und dessen'Neben- 
tbälem Sermenza und Mastalon brechen Gold- 
kiese und goldführendes Kupfer, und in d^m letz- 
tern Thal gbldfühi\ende Bleierze. Im Anzasca^TXiA 
stieben bis acht Quarzgänge voll gold- und silber- 
haltige Schwefelkiese *) , welche sehr häufig in 
Eisenoker zerfallen sind, und auf diese Art die 
Zellen' des Quarzes füllen. Das Centner Erz giebt 
10—12 Gran Gold zu 18 Karat, wovon der vierte 
Theil Silber ist; es arbeiten Mühlen, welche täg- 
lich 10— la Pfund (zu li Unzen) Merkur mit Gold 
geschwängert liefern ; und 12 Pfund enthalten z 
Mark Gold. In den Gruppi, nämlich da wo sich 
die Quarzgänge kreuzen, liegen die reichsten Kiese; 
aus einem solchen Neste wurden einst in 2^ Tagen 
189 Mark feold ausgebeutet. Ehedem arbeiteten 
in diesen Goldbergwerken über tausend Menschen ; 
jetzt nicht die Hälfte. Im ^^^^ra/z o-Th al , Bug* 
nanc O'Thal , Ancigorio-Thal Goldkiese in Quarz- 
gängen, welche in ersterm Thal bei St. Pietro , 
Comosca und Antronapiana y und in letzterm 
Thal bei Crodo, Ugno ^ Binca und Corticcio St. 
Pietro ausgebeutet werden. In dem Ossola-Thal 
in einem Schlünde nördlich von Vogagna goldhal- 
tige Schwefelkiese, und an der rechten Seite der 
Toccia oberhalb Ornavasso goldhaltige^ Bleierz. — • , 
Zjombardei oder Cisalpinien : In der Nähe von 

*J H. Pinfhsit in diesen Kiesen durchscheinende und rhom? 
boidalische Quarzkrystalle entdeckt. 
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Macagno superiore und in T^al Gana im Felsen 
Mericcio (beides am nordöstlichen tifer des Langen- 
Sees) goldführende Schwefelkiese. — Schweiz: Auf 
der Grenze von Wallis gegen Piemont, 5 Stunden 
vom Dorfe Simpelen auf dem Simplom , liefs die 
wallisische Familie Bürgener in dem J. 1770—1730 
ein Goldbergwerk betreiben. Das Gold fand sich 
in einer Felsengegend Zwisch-Bergen genemnt ^ in 
Schwefelkiesen auf Quarzgängen, eben so wie in 
den ganz nahe gelegenen piemontesischen Anzascä- 
^ntigorio' und Bugnanco-Thalern, Es'ist mehr als 
wahrscheinlich, daß ein Ur-Urvirter der Stokalper 
zu Brieg , welcher im XVI. Jahrhundert sowohl das 
grofse Hospitium auf der Höh6 d^% SimploTn-Vasses , 
als südwärts an der äussersten Grenze von Wallis 
das Wirthshaus Rudert erbaute, seinen für dama- 
lige Zeit und für Wallis ausserordentlichen Reich- 
thum (der seinen Mitbürgern so gefährlich schien, 
dafs er nur durch Jesuitenlist dem Ostracismus ent- 
gieng), einem von ihm an der Sudseite des Simplom 
aufgefundenen und bearbeiteten Golderzgange zu 
verdanken gehabt habe. Der Rhein in Graubünd« 
ten führt Goldbläftchen ; und oberhalb der Alp 
Furker und Kembriniä auf dem Casanna-Berg in 
Engadin sollen goldhaltige Erze brechen. — Tauern" 
kette Salzburgs: Im Ziller-Thal am Heinzen-Berg , 
ÄoÄr-Berg und Tannen-Berg sechs paralellaufende 
goldführende Quarzlager von einigen Zollen bis 
viele Fufs Mächtigkeit; in dem ffollerbachs-Thal; 
im Rauris'Thal am ÄbcÄ-Horn und Gold-Berge; 
imFusch-Thalam Brenn-Kogel, FauhKogel ^Hierz- 
Bach und Schied-Alp; im Gasteiner-Thal am Ralh» 
Aaus^Ber^e, Grubach-Gehirge und dem NaJsVe\A; 
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im Anlai/f-Thal Auf HollJiar und Rottt^t.^\ ^^it 
Kapriin-Thal atif der G/-«^-Alp; im ^.uiigau an dei? 
^/•Ä/Ä-Leite ; im Gow^-Thal; im Murrwinkel an 
dfer Scbelc^i-'WaxLdLf auf Schuherbau und Schell-- 
gad^n. In all«n diesen Gegenden kommt das Gold 
,tbeils als S.chvvefel kiese in Quarzlagern zwischen 
Granit wie am iSToc^Horn , in Serpentin wie am^ 
Brenn-Kogel ; tbeHs gediegen als Blättchen im Ge- 
mengt des Glimmerschiefers und Quarze» > wi^ im 
Ziller-Thal; theil« gediegen als kleine Krystalle 
reihenformig in dem Quarzgange des Rathhar^" 
Berges i und als Blätteben durcli die. Masse des 
Quarzes zerstreuet, welche aber von solcher Klein- 
heit sind^ dafs sie das Augö in den Schlichen nicht 
einmal erkennt , obgleich ihre Gegenwart das Queck- 
silber deutlich genug zeigt« Dtis Gold wird in meh- 
rern dieser Thäler (wie im Ziller-ThsLl^ Rauris* 
Thal> Fttjc//-Thal und Gasieiner-Thal ausgebeutet. 
Die meisten Bäche dieser Thäler, die Salzach, in 
welche sie sich alle ergiefsen , und die Murr, füh- 
ren in ihrem Sande Goldkörner und Blättchen, 
— Kärnthen: An der Südseite der Tauern-Kette , 
in dem Grofs-Kirchheimer-Thel an der Goldzefae« 
goldhaltige Schwefelkiese^ werden ausgebeutet. — • 
Steiermark: Die Mitrr führet Goldsand^ und bei 
Sohladftinff goldhaltige Schwefelkiese. 

Silber. 

-Fii$t alle Bleierze, auch bin und wieder einige 
Kupfererze des Ur-Felsgefoildcs fuhren Silber. Ge- 
diegen > mit Schw^el vererzt> nnd auf mahichfache 
andere Art mineralidrt wird es in den Felsen Cha» 
langes bei AUemont im Dauphine ausgebeutet, Iir 
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dem piemoBtesiscben Laz»a-Tbal iiadet sich in dem 
Eisenglanz zu Groscaval , im Ponte-üheX in dem 
Eisenspatb oberhalb C^esole^ in den goldhaltigen 
Kiesen der Anzasca- Antrona» Bugnanco' und 
jdntigorio-ThSievn Silber,; GlanZ" und Hprnerz, 
in Quara fein eingesprengt im Felberr und Haubach- 
trhal des Salxburgerlandes. Auch soll, in dem JVfo/t^ 
Sebni, im furba-Thal (in.Bßrmio an der Grenze 
TjTols und Graubündt^ns) , auf einem Kalkspath- 
gange Silbererz mit andern Erzen brechen. 

Bleierze. ' 

Dauphin^. Der ganae Gebirgshatff^ » welcher 
Ton der Iser^^ der Bomaache und der Breda ein- 
geschlossen ist, schliefst grofsen Reicbthum von 
Bleierzen in, sich , deren Gange an folgenden 23 
Orten bekannt sind : Bei Allemont an zwei Stellen ^ 
in den Felsen Warmer ^ im Schlünde ^r^jico/, bei 
Chicfdliane , beim Dorfe Ottmon , bei OuUe in 
fünf Gegenden, im Thal Paujani in den Bergen 
Cochette, Revarnier und Sabot und oberhalb. der 
Kirch^e, bei Allvard\m Berge Tetuday , hei Hji&z, 
la Gravej Frenay ^ oberhalb Farfay^ce u. s. w. 
In dem übrigett Tbeile des Daihphinisehmt IJr- 
Fetegebildes kennt man noch an 27«->.')o verschied- 
aen Gegenden Bleierzgange. Die »eisten von 
denen j welche untersucht worden, sind silberhal« 
tig; mehrere sind gebauet aber wieder verlassen 
worden, und jetzt werden nur einige wenige 
bearbeitet« 

Savoyen. Viele Bleierze in d^ruelben Gebir- 
gen an der linken Seite der Isere (welche die Fort- 
setzung der Ketten in Dauphine zwischen Roraanche 
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und Isere sincl), zu Salette,' Preiles^Am Gebffg^ 
Boiivillars , im Thlal Chatelet , im Gebirge St. He* 
leney im Tliale Beai^ort; im Thal von Maurienne 
bei Modane an aeib Orte les Fourneaux Bleierz- 
gruben/ im Thal Tarantaise bei Briancon, txx^aiu 
in SO. ^ Stunden von Moutiera, zu Bonneval im 
Gebiet voii St. Maurice, gewöhnlich die sttber" 
halHgen Gruben von Pezay geriannt; im Cha- 
mouny-Thal auf dem Berge les Fauai der das Ta- 
conay* und Gria-Thal treiint, ein klaftermächtiger 
Gang von hapatiscber Blende und Bleiglanz , am 
Abhänge des Berges bei dem jBo^jo/z-Gletscher und 
hinter dem Dorfe Argentiere hier seit vielen Jah- 
ren imier dem Gletscher verborgen; im Servbz* 
Thal in der Mont-Breven-Kette viel Bleierz , wie 
zu Fßuly am Fuis der Aigtällette ^ am ösdichen 
Fufs des Mont Chßtelar^ auf dem Berge PormeHaZ 
viele reichhaltige Erzgange; im Berge le Pas oder 
Vaiuhier ebenfalls mehrere; in den Felsen der 
Inseln im Bache Dioza , und totbes Bleierr^ und 
Bleispath in der Grube les Trapettes zwischen 
Fouly tind Pont Pelisiier : im Valorsine-Thal ^ 
auf dem Berge Oreb'. Alle Bleierze Savoyens fuh- 
ren Silber jind einige in bedeutender Menge. Alle 
Gruben in Servoz und C/iamonny-Thnle sind ver- 
lassen, nichf aus Mangel reicher Erze. Unter den 
bestehenden Bergwerken ist zu Bonneval das wich- 
tigste. Es bricht hier In Quarz ein feinkörniger 
Bleiglanz, welcher ao Pftind Blei im Centner Erz, 
und 2 fs Unzen Silber im Centner Blei enthält« 
Von dem J. 1760— 1792 wurde för 7 jfz Millionen 
Livres Blei und Silber ausgebeutet. 

Piemoni. Silberhaltige Bleierze an der Ostseite 

der 
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der Kottlschea Alpen im Vraitm^ und Stura-T^^ix 
an der Ostseite der Grauen und an der Södseite 
der Penniniscben Alpen im Ponte^Thal oberhalb 
Cocagne ; im Dora- oder Aosta-Thal zwischen 
Courmayeur und der Stadt Aosta an mehrem Ot- 
ten ; bei Quazzuolo , bei Darba (hier grünes Bleierz); 
im Co^Äö-Thal, Challand-Thal , Z^^Ä-Thal (Thä- 
ler> welche sich ins Aosta-Thal öffnen) ; im Brozzo^ 
Thal auf dem MonC Orion; im TheX Mastalon 
(ein Nebenthal des Sesia-Thales) ; im Gebiet MaS' 
seran und Crevecceur ; im «5ejj^ra-Thal ; im An^ 
^^or/ÄO-Thai ; im Ojjo/a-Thal oberhalb J^ogagna. 

Schweiz. Silberhaltige Bleierze im Wallis: Näm- 
lich im Antremont-Thal in der Nähe von Branchier; 
im Bagnes^TheX, im Z6V«fcA-Thal; im LaiUerbrunn^ 
Thal^ Kanton Bem^ in dem Gneisse Aq^ Haurif 
auf Quarz und Schwerspathgängen ; Kanton Uri 
im Teuf-TkAe zwischen Amstäg und Wasen; Kan- 
ton Tessin, sehr nahe bei Airolo im Ober-Livinen- 
ThaU und in dem Polenzer- oder Blegno-T\\sli 
Kanton Graubündten im Davoser-Thal in der Ge- 
gend von Mondstein im Siiberberg, im Schamser* 
Thal oberhalb Andeer am Despina-Horn auf Quarz- ^ 
und Seh werspatbgängen , am Suretta und Anaberg 
im Ferrera-Thal (eto Nebenthal von Schams)., im 
Engadin-Thal in der Gegend von Skamfs, von Cer- 
net auf der Alp Buffalora^ von Schuolz im Val 
Minera. Nirgends wird auf diese silberhaltigen 
Bleierze Bergbau getrieben, als in dem wallisischen 
jLojc^Thale und im Lauterbrunn-Thel. Im XVII. 
Jahrhundert wurden die Bleierzgruben im ^Davoser-- 
Schainser-TheX und Pal miner a im Engadin mit 
Thätigkeit ausgebeutet. 

L 
f 
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Lombardei oder Cisalpinien, Silberhaltige Blei« 
e^ze im Val Gana, (zwischen dem Langen- und 
Lugano-Seen) im Felsen Mericcio , bei Moncechio 
oberhalb des Lugano-Sees > nicht weit vom Ausflusse 
der Tresa *) ; im Valtelin, in denen an der Nord- 
seite der Adda gelegenen Thälern; im Gebirgs- 
lande Bormio , nämlich im Luvino-Thal auf dem 
Berge Campeecio , im Fedenö^Y!\if!X an mehreren 
Orten , besonder? in' der Nahe von Campo und 
nördlich von Premaglio , imFurba-Tfaal bei AW^a 
nördlich von Meavacca im Berge Sehriu Nirgeads 
als zu Mo>itechio Bergbau. 

• Tyrol, Silberhaltige Bleinieren in mehrern Ge- 
genden ^ besonders bei Sterzingen , und in Urfels 
zwischen den südlichen Kalkal^n ; wie in der Ge- 
gend von Trento und im Falesina-TYiA, 

Salzbitrg, im Zilier^Thal, Krimmel-Thal , Heu* 
baths- und Hollerbacks^Thai , FelbeT^-Thal , Rauris» 
Tbal^ Gasteiner-Thei, in Lunguu, 

Kärntken. Bleigruben im Ueberflufs. 

^ Steiermark. Bergwerke auf silberhaltige Blei- 

erze «u Rabenstein , Stübminz, Hoya^ Raf^or^ 
LokanZf Stiibek, I\.ec}ihergf Waldstein, Qunek^ 
Tauchen y llial, Feist riz an der Murr oder Feggau. 
]>ie an Silber ausbeutreichsten Bleigruben in Steier- 
mark y Kärnthen und Tyrol sind zu Peggau au der 

^ Marr, und zu Meiseidingen in Kärnthen» 

Kupfer. 
Dauphins. Der Gebifgshaufd^ zwischen der 

^^ Diese Bleif rze , obgleich im Gebiet der südlichea 
Kalkalpen, befinden sich doch in Urfels, da dieser 
hier die Unterlage des Kalkflötzes aasmacht« . 
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Isere , Romanche und Breda enthält auch viele 
Kupfererze^ deren Gänge in '20,^^ verschiedenen 
Gegenden bekannt sind; wie bei AUvard, Sc, Hu- 
goris oberhalb Glezin, bei Allemond, im Berge 
Challanges , zu Oulle ^ oberhalb den Seen von 
Meüan , zu Frenay , la Grave , Huez u. s. w. 
Auf la Cornette in Vaujani-Thal goldführendes y 
und im Berge Chanroux silb^rfubrendes Kupfererz. 
Ausser diesen Felsk^ten kennt man noch in secl](« 
Kehn andern Gegenden Kupfererzgänge; wie zu 
Prunieres bei Mure, in Vallouise^ zu Molines im' 
Champsaur , zu Plampinet , Monestier in der Ge- 
gend von Brian 9onu. s. w. uiiüer denen das Kup* 
fererz zu Frünieres etwas pold bei sich führt. 
Wenige dieser Erze sind gebauet worden, und die 
xn eisten ehemaligen Gruben s^nd verlassen. 

Savoyen. In den Gebirgen .(welche die Fort- 
setzung derer im Dauphine zwischen der Isere und 
Romanche sind) von der linken Seite der Isere 
bei Fresles t Bonvillars y^^c. Helene bis ins Thal 
von Beaufort mächtige Kupferkiesgänge, bei Doticy 
im Thai der Tarantaise nicht weit westlich von Mon- 
tiers; im( Servoz-Thale in dem westlichen Ende der 
Mont Breven-Kette, nämlich am Fufs der AiguiU 
lette zwei Kupfererzgänge, welche einen Bleierz- 
gang einschliefsen ; . am östlichen Theil des Mont 
Chatelar in der ^rub^ Vaudagne ein mächtiger 
Gang goldführender Kupferkiese mit Bleiglanz; in 
dem Mont Formenaz reiche Gänge von Kupfererz; 
am Gehänge des Montagne de Fer , dem Joche 
^t. AficA^/ gegenüber, ein Kupferkiesgang; am öst- 
lichen Ufer der Arv^, zwischen Foaly und Polit 
Pelissier die Grube les TrapeUes auf Fahlerz, 
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welches 5 Unzen Süber auf den Centüer Kupfer 

enthält. Die meisten aller gebauten Gruben sind 

verlassen» 

Piemont. An der Südseite der Penniniscfaen 
Ur- Alpen reichhaltige Kupferkiese im Aosta-Thal , 
nicht weit von der Stadt Aosta in einem • Gange 
rother zwölfseitiger Granaten^ oberhalb St, Marcel, 
auf den Höhen von Nu^, zu Champ de Präs und 
im Mont Jovet auch in einem Gang Granaten^ zu 
Arnex und Verrex; im yatpelin-ThA , Cervin- oder 
Tournanche-Thal bei Anthey ; im Lesa-^hA und 
im Thal Champorciero (alle drei Thäser öffnen 
sich ins Aostä-Thal); im Andorno-Thßl; im Val 
di Sesia grande bei Riva und Alagne ; in dem 
Val di Sesia piccola oder Sermenza zu Caj^coforo f 
in den Anzasca- Antrona- und Bugnanco-'YMdlem 
Kupfererz in den dort brechenden goldhaltigen 
Kiesen;' im Ossola-Thal westlich von Mnggiadone 
an der linken Seite der Toccia, und^ an der rech- 
ten Seite derselben zwischen Vogogna und Mer* 
gozz^o in einigen Gegenden. An der Südost-Seito 
der Grauen und Kottbcfaen Ur-Alpen Kupfererz© 
im Thal Soane (öffnet sich ins Ponte- oder Orco- 
Thal); im Lanzo-Thäl an einigen Orten; im Smzo' 
Thal bei Giaillon, Exilles und Giavena; im Zw- 
zerne-Thslf Vraita- und «S^wra-Thal. ' Ein bedeu« 
tender Bergbau wird auf diese Erze im Palpelin* 
xmdi Lesa-ThdX , zu St. Marcel im Aosta-Thal^ im 
AndornO'Thal und in dem f'al Sesia grande und 
Piccola getrieben ; die Gruben bei der Stadt Aosta 
wurden während der Revoli^tion verschüttet. Die 
Kupfererze in den tS^jj^'^z-Thälem enthalten Silber; 
das Lager von Kupferkiesen bei Biva ist 7 % Fnis 
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mächtig, so dats sieball Bergleute neben einander 
arbeiten. Gediegenes Kupfer hat man in den Erz- 
gangen des untern Ossoia-Thales gefunden. ^) 

Schweiz, Kupfererze im Walli^iscben Bagnes" 
Thale; im Maderan-TheX , Kanton Uri; im Po« 
lenzer' oder Biegno-Thal i ^anton Tessin; in Grau- 
bundten bei Alveneu, Filisury im Schamser-Thal 
oberhalb Andeery und im i^errörÄ-T|i al , werden 
nirgends ausgebeutet. 

Lombardei oder Cisalpinien, Reiche Kupferi^ ^ 
kiese im V^Iteliner-Thal zu Ponte oberhalb Scuro 
an der nördlichen Seite der Adda ; im Seitenthal 
Belvisio ; im Furba-Thal des Landes ßormio, im 
B^rge SebrUy Malachit; sind unbenutzt. 
. Tyrol und Salzburg. Beich e silberh altige Kupfer- 
erze brechen in beiden Landern ^ nicht sowohl in 
Urfels- als in. den Ur-Berggangs<Felsarten zu den 
nordlichen Kalkalpen. So auch zwischen den süd« 
Heben Kalkalpen Tjrols im Glimmerschiefer, auf 
dem San Domenica^Berg oberhalb der Brenta^ 
im f^orphyr des Monte Casteliere, und am See 
Colzolino bei Madran (|— 2 Stunden von Trento) 
l^upfererze, und im Thal Chiavqna Fahlerz, wel- 
ches 25 p. C. Silber enthält. In den salzburgischen 
Ur-Alpen kommen silberhaltige Kupfererze im Bri- 
llen-Thal auf der .Bz-M/i-Alp , am Dreholz und Salfen^ 
Berg und Badstadter-Tane^rif in Lungau, ^ 

^J B\ie Gold- uod Kupferbergwerke iu dem Hintergründe 
der Lesa^ Sesia^ jinzasca^ j^ntrona-Thäler , nm den 
südlichen und Östlichen Fufs des Mont Rosa , werden 
von den Deutschen bearbeitet, über deren Ursprung 
in diesen italienischen Thalern der Verf. feine Mei- 
nung in einer der Anmerkungen zum $. 2.Me$ IV. 
Absdioitts geäua's^rt hat. 
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Kärnthen, Kupf ergrüben an der Frag an t in 
Ober-Kärnthc;n. 

Steiermark. Bergwerke auf Kupfererz in Titr* 
räch, Radmar , ScJiladming' y Eblern , Kahlwang , 
und viele Anbruche an andern Orten, von denen 
mehrere silberhaltig sind. 

Eisenerze. 

Dauphind. Die Gebirgskette, welche zwischen 
der Isere , Romamche und Breda eingeschlossen 
ist, enthält den gröfsten Eisenreicbthura dieser Pro- 
vinz. Gänge von vortreflichem Spateisenstein ii| 
dem Berge St. Pierre d'Allvard, bei dem ehenia^ 
ligen Kioster jP«r^o»> im Breda-Thel, im Schlünde 
von Articol y und bei uhd oberhalb ^r^rV/e an 
mehrern Orten ; gediegen Eisen bei Oulle in einem 
Gang« zwischen Gneifs ; andere Eisenerze auf dem 
Berge Challanges, zwischen Rivier d* AlleMont 
und Cochette. Die gröfsten und thätigsten Berg- 
werke sind bei Allvard und im Breda^Thal^ wo 
■ mehrere paralelle und 3—18 TPuft mächtige Spath- 
eisengänge die Felsen durchstreichen ; sie sollen 
schon seit dem VIII. Jahrhundert bearbeitet wer- 
den. Ausserdem brechen noch Eisenerze im Berge 
Beauvoism in Vallouise , zu Beauchene einige 
Stunden von Gap, zu Terre.rougeh^x Briancon. 
Savoyen. . Grofser Reichthum von Spatheisen* 
stein in den Gebirgen an der linken Seite der Isere 
(eine Fortsetzung der Gebirgskette in dem Dauphine 
zwischen der Isere und Romanche) besonders in 
den Gebirgen von St. Hugon nahe an der Grenze 
des Dauphine^ von Heurtieres zwischen Argen- 
tiere und Aiguebelie an dem linken^ und in dem 
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Gebirge von Bonvillars und St. Helene am rech- 
ten Are-Ufer, im Thal von Maurienne. Quarz- 
lager durchziehen den Glimmerschiefer in ausseror- 
dentlicher Menge , und überall brechen in diesen- 
Lagern entweder Eisen- oder Kupfer- oder Bleierze. 
Auf dem Felsen von St. Hugon gehen die Späth-/ 
eisen-Steingänge in einer Mächtigkeit von 24 Fufs^ 
und im Gebirge von Heurtieres auf den Gruben 
von St^ Georg und St. Alban von 6—36 Fufo 
VOL Tage. 

Die Bergwerke sind hier sehr bedeutend, und 
das Eisen ^ welches dort ausgebeutet wird , ist eben 
so gut^wie das aus Steiermark und Karnthen , und 
wird deswegen in Frankreich allem Eisen aus dem 
Jura und den Burgnndischen Gebirgen vorgezogen. 
-^ Bei Laprat, nahe bei St. Andre im Thal von Mau- 
rienne, ein Eisenbergwerk auf Späth eisensteiji. 

Piemont. An der Ostseite der Kottischen und 
Grauen Ür-Alpen Eisenerze im Vraita-Thfil bei 
Blin und St. Peyre , im Lanzo- oder Stura-Thal 
Eisenpiriten zu Co7*^o«>ö, Eisenglanz zu Groscaval ^ 
und in dem Boden des Fin-Thele^ (öiFuet sich ins 
Lanzo-Thal) Eisensand, welcher durphs Waschen 
der Erde in Menge erhalt eQ wird; im Ponto- oder 
Stara-ThalEisenspath oberhalb C^^r^j-o/^?; im Brozzo- 
Thal auf den Höhen von Traversette ein berühm» 
tes Bergwerk auf dichtem Eisenstein , und bei Brozzo 
'selbst Eisenerze, die seit Jahrhunderten ausgebeutet 
werden. An der Südseite der Penninisehen Ur-Alpen 
im Aosta-Thal bei Usseil, auf den höchsten Felsen- 
höhen bei Champ de Pros und in dem Seitenthal 
Von Co^/iö vortreflicher Magnet-Eisenstein , welcher 
ausgebeutet wird^ im Sesia-Thal unterhalb f^aralU 
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sind die Felsen bei Loeamo , und im Seiteathftl 
Mastalon, im Strona-Tbai zwischen Loreglia und 
Lussogno (öiFoet sich zwischen dern Orla- und 
Langen-See) und im Gebiet vyon Masseran reich 
an Eisenerzen 9 auf Welche auch gebauet wird; im 
Ossola-Thal oberhalb f^ogogna. 

Schweiz. Bekannte Easenerzgange in ,den Ur- 
Alpisn nirgends als in dem Ober-Wallisiscben Bin" 
nen-Thai, im Maderan-Thal , Kanton Uri, und im 
Ferrera-Thal (öiFnet sich ins Schamser-Thal), Kan- 
ton Graubündten^ ehemals gebaut ^ jetzt verlassen. 

Lombardei oder Cisalpinien^ Eisenerzgänge * 
an der Nordost-Seite des Langen-Sees in der Nähe . 
von Maoagno superiore , und südlich der Tresa 
in dem Val Gana bei Ferrera und im Felsen Me^ 
riccio; im yal Cavargna nördlich des Lnganer^ 
^^^^ ; am westlichen Ufer des Comer-Sees von 2>o- 
maso herab bis Gaeta sehr viele , so wie . gegen- 
über am östlichen Ufer sowohl nördlich als sudlich 
der Legnone'-Yiexx.p ; nördlich nämlich bei dem 
Schlosse Fuentes und in c|en Yalteliner-Seitentha« 
von Büto bei Girola , di Madre und Ambria;^ 
sudlich längs dem yarrone-TXieX oberhalb jDenwo 
durch die Berge J^estreno > Sueglio , Introzzo s 
Tremenioo , Aveno, Pagnona, Premana^ Monte 
parrone, in dem Thal Sassina zwischen den Par* 
rone- und Pioverna-^XxbxxK^n bei P alcasarca und 
Valmarcia , bei Pasturo und Introbbio ; in gleicher 
Richtung nach' ONO. in allen Hochthälern dec 
Gebiets von Bergamo und Brescia bis ins Tyro-' 
lische J' al di Sole. Diese reichen Eisenerzlager 
werden fast in allen diesen Tbälern ausgebeutet« 
Im Alpenländchen Bormio , Gänge von raagner 
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tischem Eisefiens auf dem Berge Catitpeeeio im 
Luvino-Tbal^ und mehrere Eisenerzgange im Pe* 
denös-Thfil 

TyroL Wenige Eis'engrtiben in dessen Ur- Alpen« 

Salzburg. Spatii Eisenstein am Nieder-Berge zu 
Flachau^ im Twe^g-Thal, Ursiaii^Thai , MitzUz* 
Thal, im Lungau. 

Steiermark. Keiche Eisenerzbergwerke zu Ei^ 
tenerz, Radmar y Neuperg ^ l^ordern-Berg , im 
Turrach, Goldrat, Mislzng,,m der Pölla , m 
Judenburger' Alpen an mehrerA Orten, und unge- 
baute Eisenerzgänge bei Gest, Voran, Rost, WeU 
tenstein^ Trakenburg , Fall, im iiCf///7^ Graben bei 
Murau lind bei Frauenburg, 

Kärnthen. Reiche Eisenbergwerke zu Hütten^ 
berg m der LÖllingf in der Masinz, zu Gmünd t p 
\m, Freisach, St. Salvatör, Feistritz y Oberfelaohf 
im Zavö«-Tbale, Ferlach u.. s. w. Der Reich th um 
der Eisenerzlager in diesem nordostlichen Theil 
der Ur-Alpen ist unerschöpflich« Der darauf getrieft 
bene Bergbau scheint einige tausend Jahre alt zu 
seyn; denn man findet des hier verfertigten Sta« 
heU schon in den Dichtern Griechenlands erwähnt* 
|n den neuesten Zeiten werden in Steiermark und 
Kärnthen jährlich beinahe i Million Centner *) 
Roheisen gewonnen, und die Anzahl der Men* 
sehen , welche in denBergwerkeiir, Hochofen y Eisen« 
hämmern und Eisenfabciken^*) aller 'Art arbeiten, 

beläuft sich auf viele tausend. Da wo die reichsten 

— ■ ■ *■ 

*j In den Bergwerken von Eisenerz , Radmar und yor- 

^ deren-Betg allein "vrerden jährlich 260,000 Centner 

lloheisea erzeugt. 

**) In Steiermark alleia arbeiten 74 Stangenhämmer, 
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Eisenerzlager sind^ wie zu Eisenerz , Radmar , 
pordern-B^rg, in. Turraclt^ zu HiUtenberg ^ %i% 
das daraus genommene Eisen so vortreiiich > wie 
es nur irgendwo auf der Erde angetroffen wird. 
Der hier verfertigte sogenannte gegerbte oder 
Scharsach' und BresciansCahl war lange ein aus- 
schliefsendes Geheimnifs St.eiermarks und Kärr^^ 
thens, wovon diese Provinzen den außerordentlich- 
sten Yortbeii zogen ^ weil ganz Europa seinen ^tabl 
bier kaufen smfste ; und selbst seitdem derselbe in 
andern Ländern nacbgemacht worden ist^ behaup- 
tet i^ner seinen Ruhm vor allen andern. 

Es sind bier nur die Eisenerze aufgeführt wor- 
den , welche Gang- und Lagerweise in den Ur^AIpen 
liegen^ und also baufäbig sind. Sciuippiger Eisen* 
glänz , rhomboidakscher krystallisirter lEisen^ 
Späth, magnetischer Eisenstein in doppelt vier- 
seitigen Pyramiden tbeils auf Krystalldrnsen^ tbeils 
ta Cblorit und andern talkartigen Fekarten einge- 
sprengt, Enden sich auf dem Gotthurd , in den 
Felsen der Tartern-Ketie Salzburgs und so vieler 
andern Gegenden, magnetischer Eisenst^il unter 
wurmformiger Gestalt in vielen Seq>entinarten ; 
Eiseurahm auf dem Ratlihcus-Berg im salzbur-«^ 
gisdien Gasteiner^Theil ; magnetischer Eisenglanz 
in Glimmerschiefer auf dem Grofsen Bernhard 
oberhalb dem Col de Fen^tre , wovon jedes Stück 
die Pole des Magneten besitzt, und die meisteii 
Schwefelkiese fuhren etwas Eisen. Ausserdem ist* 
aber dessen Oxid durch das ganze Ur-Felsgebilde 

a7 Sensen- nnd Sichel-, i Waffen-, 5 Drach-^ i 
Blechfabrik , 3 Gufswerke und unzählige Qackea- 
Messer- Ketten- N'agelfabriken. 
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dergestalt verbreitet, dafs es wettige FeJsarlen und 
krystallisirte Fossilien giebt, in den^ nicht bei chy- 
mischer Zerlegung einiger Eisengehalt gefunden wird. 

Bei diesem Abrift aller in den IJr-Alpen bis 
jetzt entdeckten Erzgange^ und Lager ist es auf- 
fallend, dafs sowohl im südwestlichen Theil des 
Ur-Felsgebildes , nämlich im DanphinS, Savoyen 
und Piemont y als auch in dessen nordwestlichen 
Theil, nänilich \tl Kätntheti und Steiermark der 
gröfste Reichthum von Erzen niedergelegt, in der 
Mitte ■ hingegen , nämlich in den Ur- Alpen der 
Schweiz , die gröfste Axmuth* daran zu herrschen 
scheint. Dies fuhrt unmittelbar zur Betrachtung 
der Lagerungsweise der metallischen Körper im 
Allgemeinen; worüber freilich hier nur wenige Be- 
merkungen gemacht werden können. 

Es ist offenbar-, dafs die Erze nicht letwa in 
einer Gegend der Ur- Alpen aufgehäuft sind, son- 
dern durch die ganze Länge und Breite derselben 
Gang- und Lagerweise angetroffen werden. Am 
^Befsten lassen sich hierüber naturlich an denjeni- 
gen Erzen, welche in reichem Maftfse verbreitet 
sind, Beobachtungen aneinander knüpf ed. Wenn 
man die bis jetzt ^ufgefundnen Blei- Kupfer- und 
Eisenerzgänge mit Aufnierksamkeit betrachtet, so 
fällt Has Streichen ders*elben durch ganze Land- 
schaften in gleichen ParalellÄ von WSW. nach 
ONO. zuerst auf. Die Kupfer- Blei- und Eisen- 
spathlageir streichen aus der Dauphin^ ih der Fel- 
senkette zwischen der Isere und Romanche durch 
das Gresivaudan y und setzen genau in derselben 
Richtung nach NO. an der linken Seite der Isere 
in Savoyen durch die Felsen von St. Hugon^ von 
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Presl^s^ queer durchs Thal von Maurienne (näm- 
lich durch die Urfelscn von Heurtieres , Bonvil- 
lars, St. Helene), und jenseit der Isere durch« 
Thal Beaufon, und in ganz gleicher Hicbtung im 
iS<?r2;oz-Tbal, durcb di^ Felsen der Mgnt Breven' 
Kette; mit der Ausnahme^ dafs hier keine Eisen- 
erzgänge bekannt sind^ ob man gleich aus dem 
Kamen Montagne de Wer ^ (wie die Einwohner 
den südöstlichen Theil des Breven nennen) , zu 
schli^fsen gezv^ungen ist, dals wahrscheinlich die- 
ses Erz in vergangenen Zeiten hier gefunden wor- 
den. Die Identität dieser Erzgänge vom Dauphinä 
bis ins Servoz^Thsl scheint auch darinn eiine Be- 
stätigung zu erhalten^ dafs Spiefsglanz und Wis'- 
jmuh^ welche übrigens selten in dem Ur-Felsge- 
bilde sind^ und auch Zink, meistentheils entweder 
das Blei und Kupfer begleiten^ oder m ihrer Nähe 
e^ne Gänge haben« - Voip P^alorsme-'Thal , wo 
auch Bleierze brechen^ weiter in derselben Rich- 
tung nach ONO. durch die Schweiz sind nirgendU 
als im Wallisischen Lötsck-Thaie imd Bern^rischen 
Lauterbrimn-ThaX Bleierze^ im Teuf- und Made* 
r^/^Thal des Kanton Uri Ölei- Kupfer- und Eisenerz , 
im Kanton Graubündten in derselben Lini^ durchs 
Davoser-Thel bis zum Madrisen-Gehitge auf der 
'^ Grenze Deutschlands Blei- Kupfer« und Eisenerze 
bekannt. Von hier^ immer in gleicher Richtung, 
durch Ty^ol \ .brechen silberhaltige Kupfererze zu 
Jmbst viT^6. Schwatz, in Salzburg Kupfer und Blei 
zu Limberg^oei Zell, zu Mühlbach bei Mittersihl ^ 
und Eisenerze an mehr em Orten; in Steiermark 
silberhaltige Kupfererze zu Schladming, Kahlwang , 
im4 die reichsten Eisenerzgänge zu Misenerz, Rad^ 



\ 
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mar , NeupergxxTii. Vordem^ Berg. Alki diese 
Erzgänge liegen in der Urfels-Schichtenmasse nord-* 
wärts der ersten Ur-Kalksteia-Paralelle ^ und hin 
imd wieder In ihr selbst. In der Schichtenmassa 
zwischen der ersten und zweiten Ur-Kalkstein-Pa- 
ralelle, und in der letztem selbst^ brechen durch 
die ganze Länge der Ur-Alpen , aus dem Dan» 
phind bis 'Peggau an der Murr in Steiermark^ 
Kupfer- Blei» Eisen« Zink- und Kobolterze; Gold*' 
kiese zwischen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen 
kommen nur in Salzburgs vom Ziler^Thal bis an 
Steiermark, und (da die Grenze Kärnthens auf 
der Südseite der JaM^rn-Kette bis in diese Schicb- 
tenmasse hineingreift) ^ auch in dem GrofskircF^ 
keimer-Thal Kärnthens vor. Südwärts der zweiten 
Ur-Kalkstein-Par&lelle zeigen sich gleichfalls Blei^ 
Kupfer y Eisen durch die ganze Länge der Ur- Alpen 
und streichen hin und wieder in sehr grofsen Aus« 
dehnungen in gleichen Paralellen von WSW. nach 
ONO. Auffallende Beispiele davon geben die Äi//r- 
fererzgänge in verschiedenen Paralellen von dem 
^oj^^Thal an durch die Valpelin* BarthelemY* 
Challant" Lesa- Sesia- und Ojjo/a-l'häler , und 
durchs F^aUeUn'Thal in einigen Gegenden ; — die 
Bl'eierzgänge vom Cogne-Thel an durchs Challant- 
Thal, Mastalon-Thal (Nebenthal des Val di Se- 
aia grande) , durchs untere Ossota-Thal ' bei Omo^ 
vasso und ^ogogna; durchs yaltelin^Thal an 
der rechten Seite der Addii ; durchs Pedenofs- und 
Furba-ThJL in Bormio; — die Bleierzgänge vom 
Pohte-Thel bei Cocagne an, durchs Brozzo-Hhelf 
bei QuäzBuoio am Ausgange des Aosta-Thales , 
'durchs Andorno' und SesSßra-ThA , durchs pal 
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Gana^ oberhalb Montechio am südlichen Ufer de« 
Luganer-Sees ^ durchs f^al Sassina zwiscbea den 
Varrone- und Pioverna'Slrömen; — die Eisenerz^ 
gänge vom Cogn&'^hsX an durcbt Aosta-Thai bei 
Usseil und Qhamp de Pros, durchs «^^^^Thal 
' bei Locarno y durchs Mastalon^ThiX und Scrona^ 
Xhal^ durchs f^al Giona bei Macagno superiore 
nördlich des Trejo-Flusses, am südwestlichen Ufer_ 

• des Comer'S€e& zwischen Domaso und Dungo , 
und gegenüber im f^altelin durch die ThdXejc.^ßkto , 
Madre , Ambria , Beloiso (Seitenthaler ^ welche 
sich nach SO. in die Legnone-lLeiie hineindeb- 
nen) ; — die Eisanerzgänge vom Po»^e-Thal an 
durchs Brozzo-TheXy durchs Gebiet von Mass6ran, 
durdis ^ä/ Gana bei Ferrera ^ durchs. ^^ Co" 
pargna , nördlich des Luganer^Sees , am südwest- 
lichen Ufer des Comer-Sees zwischen Dungo und 
Gaeia f gegenüber durchs f^al Varrone an der 
Südseite der Legnone-KeXit , und in ganz gleicher 
Bichtung durch alle Hochthäler von Berg*am& und 
Brescia bis ans südliche Tyrol. Eben so liegeh 
die an Goldhiesen und gediegen Gold reichen 
Quarzgänge an der Südseite der Fenninisclien 
.Ur-Alpen, nämlich in den Challand- Lesa- Sesia^ 
Anzasca* Antrona» und BügnancO'^\xii\%tVL in 
gleichen Streichungslinien i welche wahrscheinlich 
weiter fortsetzen; Sowohl nach ONO. durch das 
untere Ossola»H\aA hinter Vogqgmi , .und durchs 
yal Giona in der Nähe yon Mapagno superiore, 
wo auch Goldkiese gefunden werden; als auch 
nach WSW. durchs Pal Grevisancl^ (Seitenthal 
von Aosta) « St. Foix im savoi^cben Thal der Ta^ 
rantaise und durchs piemontesische Fonte^ThAp' 
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idereA Bicbe Grevisnnche ^ St, Foix, Orco und 
Malon* aus den JPelsen > in welchen sie entsprin- 
gen^ ftets Gold auswaschen. 

Ob es gleich in dem Ur*Felsgebilde eine Menge 
Erzgänge giebt^ welche in sehr verschiednen Rich- 
tungen ziehen und keiner bestimmten Ordnung 
folgeu f so . ist es doch unverkennbar , dals die 
Erze im Allgemeinen betrachtet nach densdiben \ 
Gesetzen wie Utfelsarten selbst gelagert worden 
«Ind. Die eben angeführten Erzgange , welche 
von WSW. nach ONO. streichen^ und durch halbe ^ 
ganze und mehrere Längengrade in gleicher Rich- 
tungslinie fortsetzen^ beweisen , dafs sie wahre Erz- 
lager oder Schichten sind^ welche das Streichun^s- 
gesetz der Ur-]^elssAhichten überhaupt beobachten« 
Aus diesem Grunde senken auch die Erzlager wie 
alle Schichten äusserst steil entweder, nach SO> 
oder NW. ein> oder stehen ganz senkrecht; und 
da sie demzulolge.ihr Ausgehendes stets nach Oben 
richten^ so brec^ien die Erze in so vielen Gegen« 
den der Ur-Alpen auf Felsenhohen von 5—6—7000 
Fu(s > wo die Bergwerke nur mit grofsem Aufwand 
erhalten werden köniien und gewöhnlich wieder 
ins Stocken gerathen^ wenn die Ausbeute entwe- 
der nicht ausserordentlich ist ^ oder edle Metalle 
betrift. Allerdings finden zwischen ^en Erzlagern 
in gleichen Paralellen durch die ganze Länge der 
Ur-Alpen häufig w^te Lückemy statt ^ so dafs hin 
imd wieder ihre Identität sehr bezweifelt werden 
^kann. Darf man indessen aus diesen Lücken auf 
wirklichen Mangel der dort streichenden Erzlager 
schließen? Unzähliche Felsengegenden sind ja ohn- 
streitig wenig oder gat nicht bereist und minera^ 
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logisch untersittht. Die auffallendste Lücke in dem 
Streichen der Erzlager von WSW. nach ONO. bie- 
ten ohnstreitig die Ur-Alpen in der Schweiz dar. 
A}lein es ist bekannt^ dals in keinem Lande von 
jeher die Aufmerksamkeit der Einwohner und der ' 
Regierungen von dem AuEiuchen der £rz0 so gänz- 
lich abgeleitet war, wie in der Schweiz; auch ist 
hier das Schürfen und das Ausbeuten derselben > 
wegen der ausserordentlichen Höbe , welche die Ur- 
Alpen durchaus in diesem Lande behaupten, müh- 
samer und kostspieliger als andeciswo. In keiner 
Gegend des Ur-Felsgebildes hingcigen giebt es etne 
so grofse Menge entdeckter Und bebauter Erzlager , 
ab in Steiermark und Kärruhen^ wovon die Ur^ 
Sache nur darinn zu suchen seyn möchte, 'dals die 
Ur-Alpen nirgends so niedrig sind; und ihr Innres 
nirgends so vielfach aufgeschlossen ist, als in die^ 
sen beiden Ländern. Es wäre daher wohlr voreilig , 
aus den wenigen bis jetzt bekannte» Erzlagern in 
den Ur-Alpen der Schweiz aui wirkliche Armuth 
daran schliefsen zu wollen ; im G^gentheil ist es 
wahrscheinlich, dafs die reichen Ezlager in den süd« 
westlichen und nordöstlichen Theilen der Ur-Alpen 
auch das Ur-Felsgebilde der Schweiz durchstreichen. 
Indem hier die Möglichkeit dner so ausgedehnten 
Lücke, wie die ganze Länge der Schweiz vdn SW. 
nach) NO. wäre, bestritten wird, so folgt daraus 
keinesweges , dafs die Haupterzlager ohne die min- 
deste UnteArechung von WSW. nach ONO. das 
ganze Ur-Felsgebilde durchlängen. Eben so wie 
es manche Fossiliengattnng in gewissen Felsarten ^ 
und manche Felsarten selbst , z. B. in der Schieb- 
tenmasie zwischen den zwei Ür-Kalkstein<*ParalelIen 

giebt ^ 
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%iebt^ welche *war nicht lö— 12 Grade ununtet* 
brocbeH durchlängen y aber doch auf dieser langen 
Linie an unzäblichen Orten tnit den nämlichen Ge* 
ynengtheil^n^ Verhaltnissen, Gefuge und Krystalli* 
sationen immer wieder erscheinen — auf gleich© 
Weise darf man vermuthen> dafs die verschiedenen 
Erzlager m bestimmten Paralellen die Ur-Alpen 
durchstreichen. Diese Meinung erhält auch dadurch 
Bestätigung, dafs die Erzlager noch andere Erschei- 
nungen «eigen , welche schon an den Felsart en 
überhaupt als merkwürdig dargestellt worden sind. 
In dem 10. §. wurde bemerkt, dafs es keine 
Felsart gäbe, welche nur ein eitiziges Schichten- 
glied bildete, sondern dafs immer mehrere Schich- 
ten derselben Felsart mit andern abwechselnd hin* 
tereiäander folgten. Eben so verhält es sich mit 
den Felsschichten, Welche entweder in ihrer Mitte 
lErze fuhren, oder durch und durch wahre Erzlager 
bilden; gewöhnlich folgen mehrere unter Abwech- 
selung mit andern tauben Felsscfcichten paralell hin- 
ler einander. Am Auffallendsten zeigt sich dies 
an den Eisenerzlagein im Danphin6 ^ Savoyert^ 
PiemofU f in Cisalpinien auf beiden Seiten des 
Corner-Sees , in Steiermark und Kärnthen ;. an 
sehr vielen Kupfer- und Bleierzlagern; an den 
goldführenden Quarzschichten am Heinzen^Berg g 
im Ziller-Thal und-in andern Salzburgischen Thä- 
lern, undili den piemontesischen ^/^^fg^or^'o- Bug- 
nanco- Antrona- AnzascU'^ Sesia- und Challant— 
Tbälern, Wo sechs, zehn und mehrere goldhaltige 
Quarzlag^r, durch andere Felsschichten getrennt, 
paralell hinter einander streichen. Ferner; Beob- 
acbtet man das. Ur-Felsgebilde in ganzen Queer- 

M 
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durcUschnitten ^ $o kommeii die Haupterdaget «# 
oft vor^ da(s es scheint^ als wenn auch bei den 
Erzen ein ätinlicbes periodisches Wiederkommen 
nach vielen stundenbreiten Zwischei^räumen , wl# 
bei den Felsarten statt fände,, worüber ebenfalls^ 
in dem lo. §, mehrere Beobachtungen ai;igeführt 
worden sind. Folgende Durchschnitte werden den 
Gegenstand anschaulicher machen. 

JDurckschnie e. 
in Savo^en von der lser% 
durchs Thal der Taran^ 
taise über den Cents und 
durths Thal von S uze bis 
an die p iemo ntesishc 
Ebene, 



Durdhschni^tk 
in Savojen von der lsei\e 
durch das Thal von Maw 
rienne über den Alpen^ 
hamm südlich vom Cents 
durch die Thäler der Kot ^ 
tischen Alpen bis an die 
piemontesische Ebne* 



in vielen Lagern 



t auf beiden Sei- 
lten der^rezwi- 



i.}Spat-\ ii 

eisensteiol* 
. . }te 
a.; Blei / ,j,)j^n Bouvillaqs 
3. j Kupfer^ und Si* Alban. 
4.) Blei bei Modane, 
5.) Eisen bei <S/. Andre, 
6,) Kupfer i. Luzerne'-Th^U 
y.) Eisen \ ^^ Tcrscliicdnen 
8. j Blei J Orten imFraitt^ 
9.3 Kupfer) THal* 

10.) Blei ? . « «„ , 
II.) Kupfer S 



I nördlicli 



_ \ Q-.,^ \ auf 4cr link«a 
i.;öp«- J Seite der /iereim 
eisenstcinl Gebirge St. He- 
d.)Blei y/ene, auf der rech- 

30 Kupfer) -^«;»^«l 

4.)BlelbciÄri-> 
anfon , 
50 Kupfer bei i,i^^,^.j 
Doucjr , J 

6.) Blei bei Saut^ fQdlich 

von Moutiers. 
7.) Kupfer \ 
8.) Kobalt I »n ^'nf ▼«'' 
9.) Kupfer }-^t,r 
10.; Kupfer I J-wa-Tbal. 
II.) Kupfer J 



^) Diese Erze streichen in der Paralelie der Erze im Ge- 
birge Heurtteres bei St. Alban und St. George im 
Maurienner-Th^Xy und einige Meilen nordöstlich der 
Bleierze von Brtanpon^ in gldcher Paralelie, liegen 
die reichen silberbaltlg^n Bleicrzgiobcn tob Pezejr* 
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Durchschhitt. 
inSitvojenvondemSer-^ 
voz~ Thal an durchs Cha-- 
mounj-'Thal ^ über den 
Alpenkamm in der Mönt^ 
Blanc'' Kette^ durchs En^ 
treve s^Thal und die Thä- 
ler der grauen Alpen bis 
,an die piemontesi-^ 
sehe Ebene* 



im Co^e-Thal« 



i.)Blei ?im Ärvoz-Thal 
Ä*} Kupfer S »«* vielen Lagerq, 
5.) Blei i. ChamounjT'-Th^h 
4.) Blei »wischen Corma" 

yeurimdSalle^niü^rern, 

Orten. 
5.) Gold im Grevisanche^ 
6.) Blei 
7.) Eisen 
8.) Blei A j^ />o„re-Thal 
9.} Kupfer > und dessen Ne- 

11.3 Kobalt im /^7/i-TLal. 
11.) Kupfern. ^ ^, , 
13.; Eisen S 

Durchschnitt. 

aus dem Un t er - /f^a // / J 

/2Ä<?r den g r ofs enBern- 

h arddurchs Aosta^ Thal 

bis an die p i ejn onte^ 

sische Ebene* 



i.jBlei im Antremont-» 

Thal, 
a.) Kupfer im Valpelin-^ 

ThÄL 



«79 
S<)Kiipferers 2m Graqateo'« 
lager in der Nähe derStadc 
Aosta, ^ 

4.) Braunstein > oberhalb 
5.) Kupfer \suMarceU 
6.) Eisen 
7.) Kupfer In 

Granatenlager}- ^-7 
8*) Eisen bei 

Useil 

9.) Kupfererz in Granaten- 
lager am Mont Jovet ^ 
zwischen Chatillon und 
yerrext 
10.) Kupfer bei yerrex* 
II.) Kupfer bei Arne». 
12.) Blei hfX Quaxzuolo am 

Ausgange des Thaies* 
15.) Eisen im -Öro^-s o-Th al , 
ein wenig südwestlich die« 
ser Dnrchschnittslinie. 

Durchschnitt» 

'Von dem Ober fr allisf sehen 

Lötsch-Thale an durchs 

VispacJi-Thal^ über den 

Mo r o durch die A ntto^ 

no" An2asca-- undSe^ 

sia- Th^ler bis an di$ 

Lom bardische 

^ Ebene ^ 



i.Blei im Lötsch'Thiil in 
einer weit nördlicherstref- 
chenden Paralelle als dag 
Blei im Antremont" 
Thal* 
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a.) Goldführende Schwc- > 7.)El«en bei Locarno im 
felkiese in^dem Antrona^ •Scj/a-Thal. 
und j^nzasca-Thzl. $,) Blei heiCrevacor und im. 

f 5.) Kupfer zu \ Sessera-Thsil. 

Riva Jini Seiia- mt >r ^ '^-^ndornoTkAl, 

4.j Kupfer zu /Thal. 90 '^"P^eri etwas südwestlich 

^^ I lO.jBlei >Ton der Durch- 

^ ' ^ schnittsiinie. 

SO^Asen 7 un Mastalon- n.JBlei ^i,« Gebiet roa 

6.; Blei SThal. i2.>Ei«en S^«-^^«''««. 

Diese merkwürdige Thatsache wird erst dann über 
jeden Zweifel erhoben seyn> wenn viele Queer- 
durchschnitte des Ur-Felsgebildef auch in Rücksicht 
aller Erzlager auf das genaueste durchforscht, und 
alle dabei angestellte Beobachtungen in ihren Rei- 
hefolgen verglichen seyn werden. 

Ehemalige gew'altsame. Zerreissting und uu- 

aufhörlicli fortdauernde Zerstörung des 

U r^Felsgebildjes. 



Nachdem das Ur-Felsgebüde in dem vorigen §. 
von allen Seiten sowohl seiner äussern Umrisse, 
seinir Stoffe und innerm Baue nach beleuchtet wor- 
den ist , wird es nothwendig, den Zustand der 
schrecklichen Zerstörung , welche es erlitten hat 
und fortdauernd leidet, zu betrachten* 

Alles was sich über die allgemeinen Gesetz« 
der Schichtung; der Streichung und Stellung aller 
Schichtenglieder und ihres unverrückten Paralell- 
baues , und über die Abwesenheit ursprünglicher 
Ketten und Thäler beobachte» läfst, zeigt unwi- 
dersprechlich, dafs das IJr-Felsgebild^ ein einziges 
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feitgescfalosiseiies Ganze gewesen sey^ ehe Zer^ 
störungskrafte auf dasselbe zu wirken begannen* 
Es'Wäre überflüssig, durch viele Tfaatsachen bewei- 
sen zu wollen > dafs alle Tbäler und Schlünde 
durch gewaltsame Trennung und Durchbrach ent- 
standen sind ; denn die Identität derselben Fels*» 
«rten> derselben Schichten in gleicher Aufeinan* 
derfol^ und Stellung , und derselben Erzlager *) 
(wo es deren giebt) auf beiden Seiten aller Queer- 
tbäler. und Schlünde, und die gewaltsame Ausein- 
andei^reissung , springt zu stark !n die Augen. Nut 
Meerisswogen und Meetesströme vermochten die 
inrecfaende^ zerreisiende und einschneidende Ge- 
vraii auszuüben , wovon an den Ur- Alpen die schreck^ 
liebsten Spuren Oberall bemerkt werden , alle durch 
die gräfslicbste^erstorung entstandenen zahllosen: 
und ungeheuren Trümmer der Ur^Feharten. wegzu-» 
Huthan^ und über .die an das Alpengebirge gren* 
senden Länder des südlichen Frankreichs y Ober* 
Italiens, der ganzen Schweiz bis übet Basel hin-» 
tms , imd DeuuM^ndsi nordwärts bis an die Donau 
j6— ao—30— 40 Stunden >weit in graden Entfet- 
' Hangen von dem änisersten nördlichen und südr 
liehen .K'and des Ur-Felsgebildes auszustreuen , wo^ 

*) Wie z. B, die Eisenerzlager a*uf beiden Seiten des Co- 
TTiffr-Sees in der Queerbreite einiger Stunden zwi- 
schen Domaso and Gaeta am sft^estlichen , und 
zwischen Fuentes und Varenna am ^ordÖsdicheR 
Ufer; ^— yri^ d2i$ SchvFefelkieslagar am südwest- 
lichen Ufer des Lago maggiore an d^r Punta della 
Creta^ nördlich von Canero ^ und gegenüber am 
nordwestlichen Ufer im P^^tGiona bei Matagno ; — ^ 
■wie die Goldkies führende Lager in den An»asca^ 
Antrona^ Chaliand'ThBlern , u. s. w« 
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von in den folgenden Abscfaniiten die auffallend« 

sten Tbatsacben werden angefßhrt werden. 

Betrachtet man das Ur-Felsgebilde als ein 
nrsprungUcbes Ganze ^ dessen Oberfläche In der 
wagrechten Ebene der höchsten noch stehenden 
Felsen lag> und vergleicht man die Kuppen dieser 
13.^14500 Fufs erhabenen Fel^hörner;^ 'als des 
Orteier , ' Finsteraar-Horns , Rosa , Cervin und 
Montblanc , mit dem Boden der zwischen den Ur^ 
Alpen am niedrigsf gelegenen ThSIer von 7Ö0 Fufs 
Meerhöhe ^ so ergiebt sich^ dafs hier die Erdrinde 
von der einwühlenden Gewalt bis zur absoluten 
Tiefe von 14000 Fufs (über eine hlilbe deutsche 
Meile) aufgerissen worden ist. Vergleicht man 
hingegen die höchsten Felsen mit denen unmittel« 
bar zu ihren Fulsen am niedrigsten gelegenen Thal« 
gründen^ so beträgt die Tiefe nur 8«<-9 , höchstens 
1 1596 Fufs, während der Schacht von Kut^enierg 
in Böhmen^ die tiefste bekannte Bergwerksgrube^ 
nur 3000« Fufs beträgt. 

Wer von den höchsten Felsenscheiteln über 
diese in Betreff ihrer Tiefe so schmalen Thaler 
blickt^ dem bietet sich das Bild von dunkeln ein- 
gerissenen Schlünden und Klüften so bestimmt dar, 
dafs ihm die Meinung derer, welche die Gebirge 
und Felshörner für ursprünglich halten , sehr wir 
dersprechend mit der ganzen äussern Gestalt der 
Ur^AlpenuÄtur vorkommen müfs. 

Obgleich die oberflächliche Beschaffenheit des 
Ur-Felsgebildes .seit dem Zeitpunkt, wo brechende 
Gewaltskräfte auf dasselbe losstürmten^ sich unaufr 
hörlich verändert hat, und diese Ereignisse in dem 
%\eh\e^ Dunl^l der Vergangenheit verbülU liefen | 
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$o in5gteii doch fibor den Fortgang dieser ältesten 
Zerstorungsverändernngen noch manche merkwür- 
dige Thatsacben zu entdecken seyn , wenn aus 
diesem 'Gesichtspunkt die unermefslicbe Ruine der 
Ur-Alpen beobachtet würde. . Es ist z. B. nicht 
sufälligy da(s die meisten Hoch thäler^ durchweiche 
die Pässe über den Alpenkamm und aus 'einem Thal 
ins andere fuhren, zwischen 6—7500 Fufs Meer« 
höhe Hegen , wovon mehrere Beispiele in, dem 5. $« 
angeführt wurden. Sind sie nicht etwa Ueberreste 
vdn jehr langen Thälern, welehe Meerströnoe zu 
einer Zeit durchflössen^ wo es noch kdne t|efere 
Ehifurchungen gab? 

Höchst wahrscheinlich fanden die Haupteinfur* 
chungen, in deren Richtungen die jezigen grofsen 
Langete- und Queerthäler ziehen > sehr bald nach 
der ersten Einwirkung der gewaltsamen Zerstörungs- 
«podbe statt; denn die erste Anlage zu allen Lan- 
gentlrälern-war in den von WSW. nach ON0. strei- 
chenden^ und ganz oder beinahe senkrecht stehen- 
den Schichtengliedern von weicherm Korn und 
lokerm Gefüge bestimmt gegeben, indem durch ihre 
leichte Verwitterung und Zerspaltung lange Fur- 
chen und tiefe Lücken nothwendig erfolgten. Was 
die QueertbSler betrift , so ist die natürliche An- 
lage nicht sof auffallend ; und wenn man sie auch in, 
den die Felsschichten durchziehenden Queerspal- 
ten finden mochte, so war noch eine Von SO. her 
wirkende brechende Gewalt nothwendig, um diese 
Spalten vrelter auseinander zu reissen. Dals aber 
wirklich die ( Hauptbewegung des Fluthenstroms , 
welcher zerstörend über ^s geschlossene Ur-Fels- 
gebUde losbrach, in dieser Richtung von SO. nach 
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NW. geyr^en i^ey,, wird fich in der Folge nock 
aus manchen aodera Thatsachen ergeben. Au» 
einet mehr uad mehr fortdauernden Zt^rsförung 
und AuHösung der Schieb tenglieder vo4i lokoi'ai 
Gefüge iu ihrer Streichungslinie, und eiper itär- 
kern Auseinanderbrechung der Queeispallen «sind 
alle Längen* und Queetthäler, welche da« Ur«- 
Felsgebilde durchschneiden , offenbar entstanden. 
Ehe die Einreissungen unter die Linie von 6 bu 
%OQO Fufs gesunken waren, hatten die Hauptlän- 
genthäler ausserordentliche Ausdehnungen , un4 dlo 
Hauptqueertbäler zogen von SO. nach NW.^dfurdti 
die ganze Breite des Ur-FelsgebddeS;; wOyofi^io^ 
die gröfste Wahrscheinlichkeit erhält jwenx) ^^an 
auf hohen, Standpunkte^ von ^«*iooqo l^uTs da$ 
unübersehbare, Reich der Felshörner ubecbUckt| 
und in gewissen Richtungen betrachtet. .Nur seit*^ 
dem die Schichtenglieder theilweise tiefer ^§m(ge^ 
rissen, durchbrochen und ^ierstprt wurden ^.traten 
durch die hie und da stehen bleibenden ^jef^^? 
massen Trennungen sowohl dec Längen^ als Queer? 
-thaler in ihren Ric];itungen ein, wQdurch-jps^bj^.Qdex 
minder lange Felsenkessel entstanden , welche allf 
Gewässer aufnahmen, ynd so lai^ge Seen dar^tellf 
ten , bi3 die Trennungen verursachende Felsen 
durchnagt odver durchbrochen waren. Ueber die 
«tulienartige Lage det fhäjer üb^f einander viod 
über die eheuialige|i jgeschlos^enen Kessel der$e|« 
ben> wovon in dem 5. J. einiges erwitpit wurde» 
iiefsen siph vielleicht auch noch Thatsacheu ^ent» 
decken , \yelche diese Erschein^ungen in dem Gange 
der das Ür-Felsge bilde ^ei:«|drendea Kräfte erU^ 
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Dtfs die Thäler nicht *tets die je«ige Trrf^' hat- 
ten, davon, zeigen sich viel^ Spuren an den Fels« 
ketten, welche die erstem begrenzen. Es erheben 
$ich nämlich selu* häufig vom jezigen Thalboden 
an beiden Seiten einige hundert Klafter hohe senk* 
rechte Felswände, auf denen sich fntGhtbare, 
bebaute und mit Dörfern besetzte^ von hohen Ge- 
birgen umgebene Gelände ausbreiten, welche offen- 
bar die Ueberrßste dß$ alten Thaies sind> ehe die 
Wässer tiefer einrissen. Auch da, wo die Felswände 
nicht senkrecht, sondern nur steil aus^den Thal- 
üächen emporsteigen, zeigen sich mehr o^er miti- 
der ausgedehnte Theile von bewaldeten oder. Alp- 
triften', odpr^ Schnee und Eis tr^enden Bergsia- 
feln^ nicht selten mehrere übereinander bis zur 
H6he von 5<— 700oFuts^ wo sich dann die nackten 
yelshörner. in de^r Richtung des Thalxuges.derge^ 
«talt erheben, dals sie die ehemaligen unmitteii- 
baren Sel(enwände des alten Hochthaies 4^u*^licb 
darstellen* 

Di^ eimftfigende und die bärtesten Felsarteii 
durcbreissende Kraft des Wassers in lebhafter Strom*- 
bewegung ist unglaublich^ wenn die Gewalt des 
Falles; und Stutz^ und die heftige Reibung von 
vielen Quarzgescbieben .imd. Körnern , welche 
überall aus den häußg> bis zur Sandkorn groise 
«erstückten Felstrummern entstehen, hinzukommt. 
£s Hetsen sich unzähliche Beispiele von Bächen in 
den Ur-AIpen anfuhren , welche die härtesten Gra- 
nde und Qneis^e, ibrera Schichten- und Blätt^ri» 
gange entgegen, viele hundert FuTs tief senkrecht 
durchsägt haben und immer tiefer einschneiden. 
^m kann deswegen die ehemalige .l^jbj^j:? X^siSP 
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der Thäler^ nnd dte ftlTmätilige Verliieftmg dersel- 
ben durch WassergewÄlt seit- dem Anfang der Zer- 
storungsepoche« keines weges in Zvreifel tieben* 

In dem Kanton Tessin und in Piemont giebt 
es mehrere Längcntbäler ; z. B. Centövalii , yal 
Pickezza, Anzasca , Divedro; und Qneertbäler, 
als tiai Val Onsernqne , di Boscp , Perzascja, 
Mtiggia u. s. w. welche die ebmalige Beschaffen- 
beit aller Thäler aufs deutlichste «eigen. Diese 
Thäler haben keinen Thalboden ^ und ihre Felsen- 
ketten schiefsei^ mit sehr steilen Seitenwinden 
berab, welcbe in der Tiefe unter spitzige Winkel 
zusammenstofsen» wo sich der Thalstrom beinahe 
den Blicken entzieht^ und bieten mebr den Atiblick 
auseinander gedrückter Felsscbicbten o4^r eines 
erweiterten Spaltes als die Gestalt eines Thaies 
dar. Ueberall sind die Thälgrunde nur nacl) und 
nach durch Felstrümmer und Schutt^ welche von 
allen Seiten der Gebirge in die Tiefe der nnge- 
beuren aufgerissenen Klüfte von den WildbScben 
heräbgewälzt wurHen* entstanden. Ja dem Ver- 
bältnifs y als die Klüfte mit mehr Schutt aufgefüllt 
wurden, wuchsen die Tbalebnen. Hier in diesen 
genannten italienischen Thälera konnteto^ F^sen- 
trümmer und Schutt die Tiefen der Kluft nie aus- 
fiillen und Thalebnen bilden^ weil die S^eitenge« 
tirge so steil sind, dafe alle Gewässer der an der. 
Südseite äes Alpenkamms w^eit gröfsem Regen- 
menge, als an dessen Nordseite, mit einer in den 
übrigen Theifen der Ur-Alpen nnerhdrten Schnel- 
ligkeit nach den Tiefen zu Vauschen ^ und dort 
•vereinigt, plötzlich den wildesten und wütbend- 
itea Gebirgsstrom bisweilen von 190 Fnfi Hölif 
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bilden^ welcher alle Geschiebe und Trümmer fort*» 
reifst und ans der Kluft herausfuhrt. 

Wenn es gleich keinem Zweifel unterworfen 
ist , dafs alle Trennungen und Zerreissungen im 
Ur-Felsgebildc von der dauernden 'Gewalt mach- 
tiger Meeresströme un(} Wasserfiuthen bewirkt wor- 
den sind, so ist es doch noch viel gewisser^ dafs 
seit dem Zurücktritt des Meeres andere Zerstö- 
rungskräfte die Zertrümmerung und Erniedrigung 
der Ur- Alpen unaufhörlich! fortgesetzt haben > ob- 
gleich sie von Ferne betrachtet immer in unver* 
anderlicher Gestalt erscheinen. Der Anblick einer 
ao grenzeinlosen und gräfsllchen Zerstörung, welche 
sich fast auf jedt^r Stelle mitten im Schools der aus 
den festesten Felsarten bestehenden Gebirgsmassen 
darbietet , gehört zu denjenigen Seiten der Ur- 
Alpen , welche den beobachtenden Wanderer ^ der 
sich als ein kaum bemerkbares jämmerliches schwa- 
ches Wurmchen zwischen den Wänden der wolr 
kendurcbbrechenden Felsen, fühlt , am meisten in 
Erstaunen setzt. In eahlloste Gegenden liegen 
diese dem Schein nach der* Ewigkeit trotzbieten- 
den Erdpfeilei zerschellt und zerschmettert gleich 
dim Scherben einer umgeworfenen Gläserbude in 
Millionen scharfgebrochenen Granitblöckeii über 
stundenweite Räume wild und schauerlich aufei^- 
linder geworfen; hier und da schon wieder mit 
Moos überzogen und von einzelnen Nadelbäumen 
Geschattet 9 häufig auch so nackt und frisch gebro- 
chen, als wäre der Fels erst gestern zusammMi- 
gestürzt , obgleich das lebende Geschlecht nicht 
^euge davon war. Die weniger festen Felakrten 
niedergeschmetterter Felsen zerfaUesa in Thon und 
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^aod^ und bilden die dGnne Erdscliithte der wei« 
ten Gelände zwischen den Fels bornern ^ welche 
man Alptriften und Weiden nennt. Die Fülse aller 
Felsenwände ^nd mit hohen Stein ttummera und 
Schunlial4en bedeckt , und die Qberiiache der Fels« 
hörnerseiten sehr häußg so zerbröckelt , dals der 
Bevg&teiger keinen sichern Tritt finden kann. An 
den Rändern und Enden aller Gletscher thürraen 
sich aus lauter Steintrfimmern und grobem Sand 
die sogenannten Gletscherwälle ^ in ganzen Hügeln, 
biswieilan von 150 Fufs Hohe. Auf den Eisrücken 
der Gletscher und in dien Betten aller Bäche und 
Ströme^ in Thälern und auf den ausgedehnten 
Alp triften liegen zahllose Trümraerbldcke bis zur 
Gröfse von 30— 40^-50 Fiifs in Länge ^ Breite und 
^H5he zerstreuet. ' 

Das Znsammenstürzen ganzer Felsen > welches 
den 'Sinnen die schnellste und furchtbarste Zersto* 
Tun^ seigt , mufs sich ^ den zahllosen Spuren zu« 
folge> ausserorderitlich oft ereignet haben , obgleich 
die neuere Geschichte nur folgende wenige Fei« 
senstürze aufgezeichnet «bat. 

I.) Im tyrolischen Etseh*Thal wwrde idie Stadt 
Jüais von einem BergfaU- dergestalt verschüttet^ 
dals die Stelle derselben jzweifelhaft geworden ist, 
und der gimze Lauf des Passeyer-Flusses eine an^ 
dere Richtung erhielt« 2.)- Am 4. Sept. 1618 stürzte, 
der Felsen ^o/2^o üb«v ^e Stadt Fiuri oder Plurs 
(eine Stunde von Cbiaveana auf dem Wege nach 
dem Breg^^Thal) und über das Dorf Schilano 
dergestalt :.tii5ammeii> dafs 'alle Einwohner^ näm- 
lich 2430 Personen verschüttet und beide Oerter 
mit Felstrümmern dergestalt bedeckt würden^ dals 
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man auch keine Spur mehr davon sah ; diesei: 
Sturz hielt während 2 Stunden den Lauf des Mera* 
Stroms auf ^ der sich aber ghicklicher Weise durch- 
arbeitete. In diesem Plurser-Thal haben schon frö* 
nere Bergfälle stattgehabt^ obgleich keiner so furch-' 
terlich war, als der eben beschriebene. Im J. 1760 
wurde dort abermals das Dorf St. Abundio bis 
auf die Kirche ganz Verschüttet. Ue^berhaupt zei« 
gen die ungeheuren Trümmer in dem Jakobs^Thel , 
und besonders im Cpdera-Thai, welches damit 
fast ganz angefüllt und bedeckt ist, dafs in der 
^»he von Chiavenna öfters sieh entsetzliche Berg- 
fälle ereignet haben. 3.) Im Ferrera-Thal , Kan** 
ton Graubündten, stürzte im Jahr 1794 ein Ur-^ 
Kalksteinfelsen ein, dessen Blöcke zwischen T^or« 
der^ und Hinter-Ferrera liegen. Von Ferrera 
nach Cahanculf 1 Stunde weit, führt der Weg 
durch ein ungeheures Chaos zerschmetterter Gra-* 
jfiitfelsen , über deren Fall aber die Geschichte 
Graubündtens nichts erwähnt. 4) Dnrch einen 
Felsensturz, nicht weit vor der OeiFnung desv Po- 
lemer- oder fi/eg'/zo-Thals (Kanton Tessin) im 
Jahr 151« «vurde der Lauf des Blegno-Stroros ge- 
hemmt, und ein Theil des Thaies in See verwan-f 
delt, welcher endlich im Jahr 1712 plötzlich durch- 
brach, und die ungeheuersten VerwüÄungen bis 
an den Langen-See (Lago mcggiore) anrichtete« 
5*} Im piemontesischen Antrona-Thal geschähe nahe 
bei Sckiarandq ein ähnlicher Felsensturz ^ welcher 
den Lauf der Oresca aufhielt, und dadurch einen 
See erzeugte, der sich am Ende ebenfalls durch- 
gearbeitet hat« 6.) Nahe bei dehi Col dd Ferr^x, 
an der Südost-Seite d^r Montblanc-Kette^ stürzt» 
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ein über 4en Oletscher Triolet emporragencler Gra« 
nitf eisen im Jahr 1721 herab^, bedeckte den gan« 
Ken Gletscher, und verschüttete an dessen Ende^ 
viele Sennhütten mit Menschen und Vieh. 7.) £in 
ähnliches Granithom stürzte oi>erhalbk dem Talefre^ 
Gletscher (ein in Sudost Hegendes , begletschertes 
Hocluhal von Charaöuny), vor ohiigefehr 30 Jah- 
ren herab ^ wodurch die herrlichsten Krystallhöbleh 
blosgestellt wurden. 8-) Nahe bei Aiguebelle^ im 
&avoyiseben Thal von Maurienne^ wurde im J. 1750 
ein grofses Dorf von einem Bergfall verschüttet. 
9.} Durch den Sturz der Felsen Infef^ey und f^aiu 
Hei in dem Thal von Bouirg d'Oi^ans im Dauphins 
wurde der Lauf der Romanche gehlemmt^ und 
der seitdem entsprungene See brach im Jahr 1219 
den Trümraerdamra durch und Hofs ab^ wovon 
die Umstände in dem* 5, §i erwähnt sind. Auf die- 
selbe Art könnte ich noch viele Ruinenhaufen zer- 
schellter Felsen sowohl in Tbälern als oberhalb 
Gletschern anführen, über deren Sturz 'aber nir- 
gends Nachrichten aufgezeichnet sind. 

Ganze Felsen können nur durcb Erdbeben gebro* 
eben und niedergeworfen werden ; oder stürzen 
durch ihr eignes Uebergewicht , wenn die unter-* 
sten Schichten verwittert sind; oder werden theil«* 
weise durch grof^ Schneestürze oder Lauinen 
b erabgeschmettert. Die Gewalt ungeheurer Schnee- 
messen , welche aus Höhen von vielett tausend Fn(s 
herabfallen , und des dadurch bewirkten Druck» 
der Luft, übersteigt ^de Berechnung, und reiCifi 
in ihrem Gange oft auf i«-2 Stunden weit alles 
zu Boden. Sehr häufig erfolgen Bergfalle > wenn 
die Schichten^ über welche die andetn gelehrt 
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Sich erheben , aiM Felsarten von lockerm Gefuge 
bestehen ; deswegen verwittern, durch lange bef- 
tige Regen oder hmere Wassersammlungen am 
Etide «erreiblich geworden anseinanderfallen oder 
blos n^ürbe gemacht durch das ungeheure von oben 
drückende Gewicht ganzer Gebirge mit Gletschern 
und Schnee belastet auseinander weichen^ wodurch 
die Unterlage ganzer Felshörner plötzlich wegge- 
r'rssen wird; dies war auch der Fall bei dem schreck* 
liehen Felsenslurz des Conto , welcher der Stadt 
Plurs den Untergang brachte. Ohne allen Zweifel 
sind viele Felsen durch heftige Erdbeben nieder- 
geworfen worden, obgleich in den letzten Jahr- 
hunderten nur eines Bergfalls in ff'allis zWischen 
Brieg und Tavernette 9 am Wege auf den Simp* 
lom f als Wirkung von Erderschütterungen erwählet 
wird. Es ist überhaupt sehr zu bedauern , dals 
über keine Naturerscheinung in den Ur*Alpen we- 
nigere Nachrichten und Beobachtungen aufzufinden 
sind , als über die Erdbeben ^ welche in deren aus- 
gedehntem Gebiet gewüthet haben. Zuv^rlalsig 
lielse sich aus Vergleichung ihrer Richtungen und 
anderer damit begleiteten Erscheinungen manche 
merkwürdige Thatsache. entdecken. Die heftigsten 
Erderschütterungen des vorigen Jahrhunderts wur- 
den in den Ur-Alpen an dem Tage de^ fürchter- 
lichen Erdbebens von Lissabon, am i. Nov. 1755 
gespürt, welches seine Wirkungen über Europa 
bis nach Grönland, über die Küstenlander des nörd- 
lichen Afrikas und über das atlantische Meer zwi- 
schen Europa und Afrika verb^reitete. In keiner 
Gegend der Ur-Alpen waren die Er4störse dieses 
Tages so schrecklich als in PFallis, ui^d besonders 
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bei der Stadt Brieg, Welche dabei sehr litt, und irt 
deren Nähe am Wege auf den Sühpiom der vor- 
hin erv^ahme Bergfall iq die Abgrunde der Saltine 
geschah. Die Erschütterungen dauerten bei Brieg 
den ganzen November und ein^n Thcil det Decem- 
bers fort , in welchem Monat sie am 9. mit der 
Heftigkeit des i. Nov. zurückkehrten. Merkwür- 
dig ist nocfa^ dafs an diesem Tage die Salzquelle 
tu Salins bei Moutiers in dem sa voyischen Thal 
der Tarantaise plötzlich stockte, und erst nach 
48 Stunden wieder zu fiiefsen anfieng, und zwar 
mit gröfserm Wasserreicht hum, aber mit geringerm 
Salzgehalt als vorher. Höchstwahrscheinlich sind 
auch Erdstöfs^ die Haupt Ursache der ausserordeni>- 
liehen Zerspaltungen, welche man nicht selten in 
den Ur-Alpen an ganzen Felsmassen von ihren 
Füfsen bis zu den Kuppen bemerkt^ Keine Ge- 
gend ist in dieser Rücksicht so auffallend als das 
Thal von Divedro und der Schlund der Y es eilen 
an der Sudseite des Simplom. Hier so wie in allen 
auf gleiche Weise zerspaltenen Felsenreihen ist da» 
Herabstürzen einzelner Felsblöcke nicht blos bei 
Lauinenfall^ sondern auch nach vielen Regentagen 
und darauf eintretendem heftigem Sturm sehr 
gewöhnlich; und zwar werden unter letztern Um- 
s'tanden von den Höhen der Felsen so viele Stein- 
Stücke her abgeschleudert , daß man es wahre Stein* 
regen nennen darf, wodurch die Reisenden bis- 
weilen während mehrerer Tage aufgehalten wer- 
den. Dafs es ahnliche Zerklüftungen un^ durch 
Zerstörung einzelner Schichtentheile entstandne 
Weite Höhlen mit Wasseransammlungen hie und da 
in dem Innern der ürfelsen giebt > beweisen sowohl 

die 
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' diereiobarmigeii.Qiiellen;»^ Welche an deti Fuis'en so 
vieler Gebirge J^ervorsprudeln , als auch die periadi- 
acken Quellen j Jf" underbrunnen , Hunger^ und Hc^. 
ronshmnnen genannt , welche nur wahrend dea 
Tages regelroäfsrg einige Stunden tang mit greiser 
Fülle füefsen^ und die übrige Zeit ganz trocken 
sind. Solche Wassersammlungen I aber ohne Abäuis^ 
im Innern von Glimmer und Ur-Thpnschiefer-Fehen 
werden auch häufig die Ursache von aUmähliger Er- 
weichung und ^dlicher Durchbrechung ganzer 
Schiobtentheile^ wodurch die sonderbare Fr^chei- 
nuHg der diden SchlammstrÖme entsteht, welche 

. langsam aber unaufhaltbar in ihrem Gange allea 
wegdrücken und die fruchtbarsten Thalgründe mit 
Schutt bedecken. 

i Alle bisher angeführten Gewaltskräfte > deren 
Wirkungen in der Zertrümmerung der Urfelsen so 
sti^k in die Augen fallen , werden von den un- 
merklichen langsamen aber unausgesetzt fortdauern- 
den und über die ganze Oberiläche der vcgti Päan- 
zenwucbs unl^edeckten Ur- Alpen verbreiteten 2ler* 
Störungen durch Verwitterung bei weitem übertrof'^ 
fen. Je höber die Urfelsen epiporsteigen ^ desto 
mehr sind sie der Verwitterung ausgesetzt! weil 
Luft, Kasse, Kälte und Stürme in den hohen Re- 
gionen häufiger wechseln ui^d heftiger einwirken. 
Die fast aufgerichtete Stellung aller Schichtenglie- 
der des Ur*Felsgebildes trägt wesentUcb zu ihrer 
groben Zerstörung bei, indem das Regen- und 
Schneewasser unmittelbar auf das Ausgehende der- 
selben fällt und noth wendig zwischen die Ablösun- 
gen der Felsblätter und in die feinsten Ritzen ein- 
dringt, und sie bei dem Frieren weiter auseinander 
' . N 
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drückt. Dieses Zertbeilen der Felsurttii tii kleilf« 
Stücke, vermehrt die der Luft und Näsfe ausgesetv 
ten Flacbeii und befördert die Verwitterung oder 
das Zerfallen dei FelsUättchen und Theile in seine 
Grunderden. Ohne Zweifel liegt die Hauptnrsacbe 
der schnellern Verwitterung in mancb^i Bestend- 
theilen^ welche dieser oder jener Felsart beige- 
mengt sind| und von der Luft äusserst schnell an- 
gegriffefl werden. So trägt gewifs zum. Zerfallen 
vieler Felsarten das in dem Ur*Felsgebilde so ver- 
breitete und eingemengte £isen ausserordentlich 
fiberall da bei, wo die Luft Zutritt erhält« Daher 
ist nichts gewöhnlicher^ als die festesten Felsartea 
durch eine langsame Verwitterung in Erde oder 
Qüarzsand mitt^ auf und zwischen Urfebeii um^ 
gewandelt su finden^ und auf diese Art baben sich 
nur nach und nach die ausgedehnten über denBaum- 
vruchs und zwischen nackten Felsen gelegenen mit, 
.den saftreichsten Alpenkräntem 4>ewachsenen G#- 
lande gebildet, Welche die zahlreichsten Rinder- 
beerden im Sommer ernähren ^ und der wahre Reich- 
tham aller Alpenvölker geworden sind« 

Unstreitig ist unter den lan];samen und unmerk- 
lich e^ Zerstörungskräften"" der Frost am mächtig- 
sten ; denn bei yeder Erweiterung der klonen Spal- 
ten tritt mehr Wasser hinein, und der neue Eis- 
keil wirkt mit verdoppelter Kraft Wenn bei sehr 
befugen Wintern die in (liefe Spalten eingedrun- 
genen Gewässer su fnereniieginnen , so werden 
selbst die fesfbsten Granitschichtea nach der in 
einem der vorigen $. erwähnten eigentbümlichen 
Spaltungsart gesprengt«. In dem so strengen Win- 
ter vom Jahr 1740 spaltet^ hie nnd da ganz« 
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Tafebi voA Granitf^ea dergestalt anaebunder^ 
daß man nicht mehr aaf den sonst gewohnten We- 
g«ii von einem Tbeile des Gebirges «am andern 
gelangen. konnte. Auch fandeli die Krystallsucher 
sn keiner Zeit mehrere Krjstalie als im Frühling 
nach dem Wimer des ia|irs 1740; nnd zwar aus 
dem Gründe , weil durch das häufige Zersprengen 
der Granitschichten wahrend des so Qbermalsig^n 
Frostes und des durch die Frühlingsregen und Lau« 
winenfuUe bewirkten Herabsturzena der losge«- 
aprengten Scbicbtentheile die bisher verborgenen 
Krjsiallbohlen biosgestellt wurden. Vermittelst 
der zahllosen kleinen und groCien Etskeile, welche 
nHfabilich fortarbeiten, werden alle Felsen, welche 
nicht durdi PManzenwucfas oder unveränderliche 
6cbneelasten geschützt sind, zersprengt, zerstückt , 
luid'ilife Oberfläche findet man bis auf ihre höch- 
sten Finten mit losen, scharfliaiitigen ^nd spitz- 
winkBcben Steinbrocken überdeckt^ wo sie nicht 
durch Regengüsse , Stürme und Schneefälle naeh^ 
de^ Tiefen herabgeführt worden sind« An den 
bdcbaten und am steilsten abgerissenen^ aus senkrech« 
ten Schichten bestehenden Felsen ist diese immer 
fortwirkende Zerstörung, w^rkiidMinglaublich; es 
vergebt keine Stunde wahrend des ganzen Som* 
mers , wo mwß, nicht z. B. an den Süd- und Osti- 
aeiten des Mantilanc und seiner benachbarten 
Felshörnet losgesprengte Granit- und Gneisstücko 
herabstürzen sieht o^der hört. Nichts begünstigt 
ao stark das Herabfallen einz^er gro&er F^ls- 
trümmer und ganzer Strome von Steinbrocken, 
welche man in der Schweiz Steinrjrsenen , Steine 
rfffenen ,-vakd im Tyrol Murren nennt, als lange 
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und heftige Regen > od^r plötzliches und starkes 
Thauwetter , wodurch sowohl alte Blöcke und 
, Steine als die FelsHäcben selbst nicht nur itn höch- 
sten Grade schlüpfrig sondern dergestalt mit Wa»-' 
ier überschüttet werden^ dab es sehr oft nach 
allen Seiten über die Felswände herabwäscht. Auf 
«Liese Art werden nach und nach all<;< durch .die 
langsame Zerstörung der Oberflächeti hoher Ge- 
birge entstandnen Steintrümmer und Brocken bis 
in dt« Thäler herabgeführt j, wo dieser Schutt 
sich theils an den Füfsen der Felswände in kegel«» 
förmigen Halbhügeln (Schutthalden, SclmttAeg^ 
geniannt) anhäuft^ welche -an Umfang und Höh« 
stets zunehmen^ in Gletscherthälem hingegen au| 
deren Eisrücken in langen find paralellen^ gi^^^ 
«en Grabhügeln ähnlichen Haufen (Gußerlinien 
benannt)' erscheinen '^); theils von den zabUosen 
'Wildbächen und Strömen bis in die tiefsten Thäj» 
1er (deren, fruchtbare Ebnen von diesem Schutt 
so häußg aufs gräflichste verwüstet werden)^ und 
bis in grolse Seen (deren Kessel sich immer mehr 
und mehr damit anfüllen) > herabgewälzt und ge» 
fluthet wird. 

Aus Allem ^ was bisner entwickelt wurde, folgt 
nnwidersprechlich , daß die Zerstörung mit Mil- 
lionen Zahnen an der hehren und stolzen Felgen- 
weit der Ür^ Alpen unaufhörlicli nagt , und , mit 
rastloser V/uth sie zu erniedrigen sucht. Bedenkt 
man, dals diese Arbeit seit einer langen Reihe voa 
Jahrtausenden dauert ^ so kann es nicht auffallen, 

< I ■! II I I I 11 ■ II .1 

^) Die Ursache dieser wirklich sonderbaren Steintrüm- 

merhügcl mitten auf den Gletschern liegt in- dem 

• Mechanismas der Bewegung dieser ungeheuren 'Eis- 
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d&fs die Ur- Alpen in mancbe Gegenden > lyie in 
dem gröfÄten Theile Unter-Kärnthens und Utpüer. 
Bteiermarks ihre fürchterlichen Felsbörn er verloren 
Tind sich bis auf die' Meerhöbe voii 5— -6000 Fuls 
erniedrigt und rundere Umrisse erhalten haben,. 
Man mufs sich eigentlich' darüber ^underp , dals 
die Ur-^pen noch jetzt im Allgemeinen die Höhe 
von 11-^15000 Fufs behaupten; und diese unge- 
heuern noch stehenden Felsenpfeiler und Gebirgs^ 
massen mitten im Zerstörungsschutte geben die' 
atärkst^ Ueberzeugung von der ausserorc^entlich 
grölsern ursprünglichen Hohe des Ur-Felsgctländ^s, 
Die durch Zerstörung bewirkte Erniedrigung A%s^- 
•elben wird auch durch folgende Thatsachen noch 
ausser Zweifel gesetzt. Sowohl die nordhchen als 
aüdlichen Kalkalpen übersteigen in vielen Gegen» 
den die Ur- Alpen um mehrere tausend Fufs ^ und 
enthalten bis zu ihren höchsten Kuppen versteL» 
nerte Meermuscheln und Schnecken. Auf den nie« 
drigern ütf eisen , selbst ganz in der Nähe der Sirei- 
chungslinie der Kalkalpen^ findet sich abei- durch» 
aus keine Spur weder von einzelnen Massen abge*' 
setzten Uebergangs oder Flötzkalksteins ^ woraus 
die Kalkalpen bestehen 9 noch von Versteinerungen. 
Diese auJEFallende Erscheinung läfn sich auf kein» 
andere Art begreifen^ als dals das ganze jetzt un- 
bedeckt zu Tage liegende^ so zerrissene und zer- 
trümmerte Ur^Felsgebilde einst über die jetzigen 
böchsten Kalkalpen weit emporstiege und dafs nur 
durch Jahrtausende lange Zerstörungen die Ur« 

Sammlungen , woi-über der Artikel Gletscher im 
Theil II. Att Anleitung die Schtreiz zu itereisen^' . 
Z&rich 1804— *! 805 uflatstauditch Landelt, s. 
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Alpen immer ra^far nnd^melii' erniedrigt worden 
fittd^ wShrend da» Kalksteingebilde , weniger der 
Yerwitterung unterworfen ^ danerb After blieb ^ und 
dadnrcb endlich eine gröfsere Holie erlangt bat, 
als viele Ur-Alpen. ' Das Gebilde der' Kalkalpen 
wurde an den Fufsen und Seiten des Ur-Felsgebll- 
des nord- nnd südwärts abgesetEf. Dies springt 
nirgends so stark in die Augen als gerade da, wo 
die Kalkalpen auf ihrer gansen Streichnngslinio 
durch so viele «Längehgrade die allerhöchste Hdb« 
erreichen; nämlich an der Nordseite der tJr^Alpen 
swischen der Aar6 im Kanton Bim und der A^m 
In Savoyen. Da wo sich die Kalkalpen von loooo 
bis 12872 Fufs übers Meer erheben , nämlich im 
Kanton Bern , steigen gleich hinter ihnen die Ui> 
Alpen in die Schreh" Aar^^ Vieich' und andere 
Hafner bis zu 13^54 Fufs, und gleich hinter der 
Kalkalpenlinie von der Rhone in Wallis bis eur Arve 
in Savoyen, auf welcher sie sich zu loooo Fu(s 
erheben, zi^ht die Mo7itl>lanoVie\.ie, welche mit 
ihr^i zahlreichen Hörnern die Höbe von 14700 Fuft 
* erreicht. Also gerade da> wo die Kalkalpen an 
allerhöchsten sich zeigen, werden sie von den un« 
mittelbar hinter ihnen emporstulfenden Ur-Alpen 
weit überstiegen, und die zwischen Ür-Felsstrecken , 
welche hie und da niedriger sind als die Kalkelpeü^ 
sind es nur durch Zerstörung geworden. Femer 
ist in dieser Hinsicht die feste gerade Streichungs- 
linie, welche das auf und irn die Ür-Alpen abge« 
setzte Kalksteingebilde behauptet, äusserst merk« 
würdig. Wäre das Ür-Felsgebilde zu der Zeit, 
•Is der Flötzkalkstein abgelagert wurd^, nicht na« 
radlicb höher gewesen^ tto es jetzt ist, to batto 
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dch der flüssige im Meer schwimmende KalkstoJBE 
überall aaf das Ur-Felsgebilde^ wo es jetzt in seit 
aen Felsen niedriger als die Kalkalpen ist ^ absetzeip 
müssen; man trift aber^ wie schon bemerkt wurde j, 
dnrchaas nirgends im Gebiete der Ur^Alpen weder 
Lager ^ noch Massen oder Keile von Flötzkalkstein 
an. Betrachtet man im Allgemeinen die Kordseite 
des gansen Ur-Felsgebildes^ wo es von dem Flott« 
kalkstein^ bede<^kt wird, so telgt sicfa^ dals es sebv 
steil abfallt ; wählt man aber seinen Standpunkt 
' «of der MontklamcJRjeite oder auf der Kette de« 
Sehr eh- j4ar^ und Vieseh-yLotiUKc \va Kantog Bern, 
ao mrä et über alles auffallend, wie ungetieuer steil 
das^ 13*- 15000 Fuis höbe Ur*-Felsgebilde in der Breit« 
<on a— '6 Stunden nordwartt abstürzt und sich in 
den &>den gänzlich verbirgu Dieses ausserordent^ 
lieh steile Abfallen der ganzen Nordseite desL Ur* 
Felsgebildes und dessen ursprüngliche überall gleiche 
lidhe erklärt^vöUkommen die feste Streichungslinii 
des Flötzkalksteins 9 welches einst ^ so hoch das dar 
malige n^it Kälkstoff überfüllte Meer an die Seiten 
der Ur-Alpen reichte^ abgelagert wurde. 

Zusammenstellung der im zweyten Ab» 

^hnitt enthaltenen Hauptthatsacheni 

nebst einigen Folgerungien. 

Obgleich die Ur^Alpen eine ungeheure Ruin«, 
«in wildes Gewirr von Felswänden, Felshörnem/ 
fidilündm^i KJttJtea und Thalern darstellen^ tci 
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faerrsbht doch in dem innem Ban derselben ei&e ' 

bewundernsvrürdige Ordnung. ' ' . 

a- 

We^er die äussern Gestalten und Umrisse der 
Felsmassen ^ noch die Gebirgsketten^ ilire Richtun- 
gen und Verbindungen > noch der Lauf der Tbäler 
sind die Elemente^ aus denen sich die wahre Be- ' 
schaffenheit der ursprünglichen Anordnung erk^i- 
jien lafst ; dies ist nur durch Erforschung^ des in- 
nern Baues des Ur>Felsgebildes möglich. Alle Ein- 
theilungen der Ur-Alpen nach ihren anscheii^endea 
Ketten^ und alle gefalste Yoirstellungsarten über 
deren Gebirge ohne vorhergegangene firgründung 
des zinnern Baues ^ führen zu IrrthOmern. 

3. 

Das Ur-Felsgebilde ist in seiner ganzen Aus«* 
dehnung durdi lO Längen- und i Breitengrad ge-" 
schichtet. 

4- \ -, < 

Alle Schichten ohne^ Ausnahme streichen von 
SW. nach NO. (eigentlich von WSW. nach ONO.) 
paralell hintereinander. Dieses Gesetz ist so allge- 
mein^ dafs selbst die Abiosungsflacben aller Blätter 
der Schichten aus scfaiefrigen Felsarten diesen Pa- 
raleliismus der Streichung durchaus behaupten und 
überall zeigen. JDie Senkung und Stellung der 
Schichten zeigen nicht ein so beständiges Gesetz 
wiei das Streichen derselben. Alle Schichten «ind 
aiämlich thells ganz senkrecht aufgerichtet^ theils 
achißüen sie nach SO. oder nach NW. unter Winkel 
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von 50—90 Crad ein, dergestalt also, dafs alle 
Schichten äusserst steil aufgerichtet stehen. Diese 
t^erscbiedene Stellungsart zeigt sich nicht an ein- 
zelnen Schichten verwirrt untereinander , spndem 
stets an ganzen' ' Schichtenmassen unverändert in 
Breiten von 2— 9 Stunden, und in der Streichungs- 
linie durch vield, und wahrscheinlich durch alle 
Längengrade unverruckt auf die nämliche Art. Un- 
ter ' den drei Stellungsarten der Schichten ist die 
südöstliche Senkung am he^rrschendsten. 

5. ^' - . , 

Demzufolge liegen die Scbicbtexi nicht überein- 
ander , sondern sie streichen entweder senkrecht, 
aufgerichtet, oder nur etwas binüb ergelehnt , pa- 
ralell nebeneinander« 

6. 

In der angegebenen Streichung und Stellung 
der Schichten zeigen sich nirgends örtliche Beu- 
gungen > Krümmungen , Verstürzungen oder sonstige 
Störungen, sondarn es herrscht darinn durchaus 
eine bewundernswärdigie regelmälsige Gleichför- 
migkeit. 

7- 

Demzufolge fand also die allertiefste Ruhe in 
dem Urmeer zu derjenigen Zeit sfatt , als das Schich- 
tensystem des Ur-Felsgebildes entstand, und die- 
jenige^ • Naturursachen ^ welche die unverrüektQ 
Streichung und Stellung det Schiditenglieder be* 
"witkten, mufsteh ohne die tijiindeste Störung aik 
durchgrei£Fend herrschen« . 
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Nirgends in d^jn ganzeii Schichteasystern se^en 
^ sich Spuren weder von ursprünglichen Trennungen 
und Thalern, noch von ursprünglichen Ketten oder 
einer Zentralket^e- Alle Thaler ^ Schlünde» Kjüfte^ , 
^uTz alle Trennungen der Felsmassen in den Ur« 
Alpen sind Wirkungen von xerreissc^nden , durch« 
brechenden Gewaltskräften und einer ^eit Jahrtau- 
senden fortdauernden Zerstörung. 

> Da die drei verschiedenen Stellungsarten der 
Schichten in bedeutenden Queerbreiten von vielen 
Stunden nur sehr unmerklich in einander überge*^ 
faen, — nämlich (die nach SO. senkenden Schich- 
ten allmäblig immer etwas steiler ein^chlielsen^ bis. 
sie zuletzt senkrecht stehep, dieiienkrechten Schich- 
ten ganz allmählig etwas zu neigen anfangen^ und 
so die nordwestliche Senkung annehmen, und die 
nach NW. senkenden •Schichten eben so allmählig^ 
sich immer mehr und m^r aufdchten> bis sie wieder . 
senkrecht stehen — 8X> ist das#Schichtensystem ganz 
geschlossen , und dadurch der Paralellschichtenbau 

nirgends gestört und unterbrochen« 

f . ■ ' 

Demzufolge war das . Ur-Feisglebi)d0 iirsprUng» 
Ucbein ein^'gas Ganze, einlest geschlossenes Schieb* 
tensystem, in liessen Bau durchaus die höehste und 
lestesta Ordnung, diu grofi^ QeißU 4es PartfleU 
UsmuSp herrscht. 
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11. 

Ist die seiikrecbte uud amserst steB einschlies- 
iende Stellung aller Schichtenglieder ursprünglich^ 
oder sind sie aus der ursprünglichen horizonta- 
len Lage gehoben und dergestalt herumgeworfen 
worden^ dafs sie jetzt aufgerichtet hintereinander 
stehen ? Obgleich erst eres H. von Saussüre nicht 
unbegrejüich findet*), so ist er doch, so wie an- 
dere Naturforscher, fnebr der letztem Meinung, 
nänilicb von gewaltsamer Erhebung der aus^Ur- 
Felsarten bestehenden Gebirge über die Thälen 
Wenn man in dem Ungeheuern Schichtensystem der 
Ur-Alpen durch lo^ii Längengrade ,* durch einen 
vollen Breitengrad , und von den grölsten Tiefen 
^is zu den aussertten Höhen dieselben Gesetze der 
Streichung und Stellung, dieselbe bewundernswür« 
dige Anordnung und regelmärsige Gleichförmigkeit 
im Paralellbau herrschend findet, so läJGit sich wohl 
jene Meinung nicht beibehalten. Ein gleichförmi- 
ges Erbeben der übereinander gelagerten Schichten 
aus der .Tiefe von 30 Stunden und in einer Aus- 
dehnung von 300 Stunden ist unmöglich. 



12. 

Da das gante Sefaichtentystem von WSW. nach 
ONO. streicht , so kenn folgender ailg^emeinar 

*j Voya^^s des Alpes ^ par Mr. de Saussüre ^ 104« 
T. lY. Nenchatel et Geneve 17^9— 94* ^«i $• 690 
heifst es : «Que des parcicules de la phis extreme 
^tenidt« suspehdoes dans nn liquide ^nissan s^Agla^ 
« tiner entr'elles et fermcr des coaches vttlieaki , e*eiS 
^ce qoe nous coo{fKO|is feien«'',, / 
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Grundsatz aufgestellt vrerd^i: Alle Tbäler, welche 
das Ur-Felsgebilde und dessen Scbichten^lieder in 
einer dem rechten Winkel nahe kommenden Rich- 
tung durchschneiden, bieten die lebrreicbsten Fel- 
sendurcbscbnitte, und auf beiden Seiten desto glei- 
chere Durchschnitte dar, je bestimmter das Queer^ 
thal ist. Diese Durchschnitte eitthuUen den innern 
Bau dei- Ur-Alpen , die Richtung, Mächtigkeit, Auf- 
einanderfolge und Uebergänge aller Schichtenglie- 
der aufs Genaueste,* und geben dem Beobachter in 
wenigen Wochen mehr Aufsciilusse , als Monate 
langes Reisen in den Längenthälern ^ welche der 
Streich ungsliqie aer Ur- Alpen folgen^ gewöhnhck 
zwischen zwei gleichen Schfchtengliedern liegen, 
und sehr wenige geognostiscbe Angaben darbieten. 
Dieser Grundsatz kann jeden Naturkündiger und 
Erdforsclier überall in den Ur-Alpen leiten und seine 
Wanderungen bestimmen. Je mehr derselbe befolgt 
wird, je häufiger also alle QueeHhäler und Queer- 
durchschnitte durchforscht werden, desto gröfsere 
Ausbeute mufs die Wissenschaft gewinnen. 

i3. 

Das Schichtensystem ist aus sehr manigfaltigen 
Felsarten zusammengesetzt. 'In jedem Schichten- 
gltede ist nur eine einzige Felsart durch seine gat^ze 
S|:reichungslinie und Mächtigkeit herrschend; jedoch 
mit folgenden Bedingungen. Namüch : Je einfacher 
die Felsart eines Schichtengliedes ist, desto unver- 
änderlicher bleibt dessen Beschaffenheit durch alle 
Längengrade; je zus^^ammengesetzter aber die Felsai't 
eines Schichtengliedes ist , desto eher finden ai)f der 
Linie von vielen Längebgradiäi Ahäademngen in 
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der Mengung seiner B'estandtheUe 'und li^tßr K^tj^ 
stallisation stau. ^ 

14. 
Die amserordenUicbe Ausdehnung jeder Felsart 
in den meisten Schieb tengliedern ^ und die bescbrie« 
benen zwei Ur-Kalkstein-I'aralelle , welehe das 
ganze Ur-Felsgebilde durchlangen, zeigen, wie aus- 
gedehnt dieselben Mischungen in dem Urineer seyn , 
nnd wie ailgeihein die bestimn^eliden 'Ursachen der 
Schichtenabsätze wirken mufsten» 

, 'i5. 

Anders verhält es sich mit der Ausdehnung der 
Schiebten in die Breite oder in ihrer MächtigH^t, 
welche höchstens lo Klafter betragt; woraus sich 
ergiebc, dafs das^ 30 Stunden breite Ur-FelsgebSde 
aus einer Ungeheuern Menge Felsblättern oder Ta- 
feln besteht. Wenn gleich die Felsarten in so dun* 
»en Schichtengliedern abgesetzt sind, so erscheinen 
doch die Schichten der nämlichen Felsart« unter 
der regelmäßigsten Abwechselung mit Schichten an* 
derer Felsarten durch Queerbreiten von 1—5 Stun- 
den immer wieder ; dergestalt , dafs diese ^ecs 
untereinander wechselnden Scbichtenpaare ganze 
Schichtenmassen bilden , in welchen diese oder jene 
Felsarten durch die grolse Menge ihrer wie'derkom- 
manden und mächtigem Schichten sieb als herr- 
schend zeigte Nichts ist seltener^ als dafs eine Felsart 
nur ein einziges Schichtenglied bilden sollte; und 
man darf im Allgemeinen mit ziemlicher Gewifsbeit 
bei Entdeckung einer Felsart annehmen, daFs äiaa 
mehrere Schichten ders^ben Art antre£F#n iiverde. 
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Diese ans wecfiselnden Schichteapaaten gewisser 
Felsarten ^ttsammengesetzten SJbbicbteBina^eii er* 
scheinen in^ der ganzen Breite des Ur-FelsgebÜdes 
4 — 6 mal wieder^ so dafs also eine periodische 
Wiederkehre derselben Schichtenmassen im Gros- 
sen, wie derselben Sefaichtenglieder in dea einzel- 
nen Schicbtenmassen; stattfindet. 

Dieser zwiefache Wechsel der Schichtenj^aare 
und Scbichtenniassen deutet sowohl auf regelmäa« 
sige periodische Yerandertingen in dem Urmeer ala 
auf eine stets periodische Wiederkehre derselben 
aligemeinen Ursachen > welcbe'in jener Uraeit diese 
Mischlings Veränderungen ttnd diese regelmäftig 
wechselnden iSchi^htenabsetsungen bestimnst^i« Ge« 
wiTs eine dtr aUermerkwUrdißsten T/uiuachen^ 

17. 
Aus Allem, was Sber den- Paralellacbicbtenbaa 
nnd den steten Wechsei der Pelsarten in den Schieb- 
tengliedern entwickelt worden ist^ folgt von selbst^ 
dals keine einzige Ftfsart ab die Grundfelsart be* 
trachtet werden könne, über welche aUe* übrige 
Felsarten w&ren abgesetzt worden ^ und dais die 
fetzt so tteil aufgericbteten. Schiobten^ kdneaweges 
einst nach ihrer Schmiere horizontal überdnander 
niedergeschlagen worden sind/ Es giebt also keinen 
Granitkerh , yxm welchen sich alle iibrige Felsartto 
lagerweise angelegt hatten ; nnd der Granit bildet 
nicht ansichliefsend 4Ue Firsten der höchsten Ge^ 
birge. Diese sei» gewdfanUchea Yorstellungsarten 
Timmen mit der wahrm ursprünglichen inaesn 
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Beschaffdnheit des Ur-F«kgebildes tthen so wenig 
übekein^ alt die Meinung jenes Naturforschers > weU 
eher sagt^ daTs die Zentrifugalkraft den Granit als 
eine Scbaale an der Erdoberüäcbe erseugt habe. ^ 

l8- 
Da durch das Schichtensystem des gansen Ur- 
Felsgebildes dieselben grofsen Gesetse der Strei- 
chung ipotd Stellung^ desParalellbauet , steten "Wech- 
sels der einzelnen Schichten^ und der periodischen 
Wiederkehre der Schichtenmi^sen herrschen , so folgt 
daraus , dals alle, dessen ' zahllose Schichtenglie- 
der ^ aus welcher Fdsart sie auch bestehen > wäh- 
rend einem und demselben Zeitraum , unter Verhält- 
nissen und Einwirkungen gans gleicher Naturkräfte 
gebildet wurden. £s giebt also kein versc/uede* 
nes Alter «* nämlich in Betre£F verschiedener Na- 
turzeiträume — für die itoannigfaltigen Felsarten» 
woraus die SchicbtengliedW bestehte ( sondern jede . 
Felsart y welcfie es auch sei^ s6bald sie ein Schich- 
tenglied bildet^ ist Vr^eUart. Der sdliniscbe Kalk- 
stein und Gjrfis^ die Grauwäke» Sandsteine^ Thon- 
•chiefer^ Porphyrarten u. s. W. welche Schichten- 
glieder in den Ur- Alpen bilden^ sind daher eben 

'*')^B.F, J, H trmahn (Mitglied der Akademie zu Peters- 
burg) : Ueber die^ Entstehung der Qebirge und ihrer 
gegenwFärt igen Beschaffenheit. Leipzig 1797. S. a6. 
<(Dit Oberfläche erreichte inzwischen eine gewisse 
«(Festigkeit, und an ihrer aussersten, obgleich mit 
^Erhabenheiten versehenen Scbaale legte sich von 
<c Innen her der krystallinische Granit desto ruhiger 
<«an. Er hst vielleicht eine Rinde gebildet , deren 
« Dicke v?Qhl den vierten Tbell des Durduixessers' de« 
«cg^ssn Kugel betragen kann**, xuun. 
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so znv^li&ig^ Ur-F^bar^ ab Gl;aiiit und Gneiß*, 
und die Granitscbicfatea sind, nidbt alter als die 
Gneils- nnd Glimmerscbiehten ^ und die salimscbea^ 
Kalks teinschicbten.^ Die Dauer des Zeitraums^ in 
welcbem die mannigfaltigen Felsarten lagerweise 
abgesetzt vrurden^ mag bedeutend gewesen seyn; 
und da die Scbicbtenniederscfalage wahrscheinlich 
sehr langsam nach und nach stattfanden^ so giebt 
es in dieser Rücksiebt allerdings ein verschiedenes 
Alter des Enutefaens der Felsarten. Auch auf diese 
Art betrachtet kann das höhere Alter des Granits 
nicht gerettet werden ; denn da alle Felsarten durch 
die ganxe Breite des Ur-Felsgebildes unteciBiiiander 
^wechselnd immer sich wiederholen , so sind vieie 
Schichten salinischen Kalksteins^ Gypses und Un> 
^Thonschiefefs «uverlaisig alter ^ oder früher abge- 
setzt worden^ als viele Granitschichten. Ein an- 
4eter Beweis der Ursiprunglichkeit des im Ur-Fels- 
gebilde so häufig vorkommenden Kalksteins liegt 
auch darinn^ dafs derselbe gewohnlich mehr oder 
minder mit Glimmer gemengt« und bisweilen- so 
sehr damit angefüllt ist, d als man ihn fGr Gneils 
halten konnte ; und eben so häufig auch Quars 
öder Feldspathkömer^ Talkblätter ^ bisweilen Ne- 
ster vpn Gneifs tu s. w. enthält, 

D'a die ganzen Scbichtenmassen aus Ur-Kalk- 
stein und Gyps das Ur-Felsgebüde 300 Stunden 
weit durchlängen^ und durch dessen ganze Breite 
so viele Schichtenglieder aus Ur^^Kalkstein vorkom- 
men 9 so beweist, dies 9 dafs die Kalkerde in der 
Urzeit fast eine so wichtige Rolle gespielt hat wie 

die 
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die läesderde> und>dals die Kalkerde eben 40 
'vrsprün§Uch ist als die Kiesel- Thoa* Talkerde 
und so manche andere Grundstoffe. Jene bis au^ 
die neuesten Zeiten so herrschende Yorstellungs- 
«rt> dafs durch die Seeschaalthiere alle Kalkgebirge 
entstanden wären ^ und die daraus hervorgegan- 
gene Meinung^ dais jeder Kalkstein^ wo er sich 
auch zeige y zu den secundären Felsartei;! gehöre ^)> 
gründete sich durchaus nicht auf reine Natärthat- 
6achen> war (faher irrig und bat die Fortschritte 
in der ^diforschung durch die Verwirrung und 
schiefe Ansicht > welche nothwendig daraus in so 
vielen Beobachtungen entstehen mufsten^ ausser- 
ordentlich gehemmt,- 

20. 

Das fast in allen Felsarten und allen krystalli- 

sirten Mineralkorpern verbreitete Eisenoxid y das 

als unsichtbare Theilchen durch manche Felsarten 

verbreitete gediegene Gold, und alle Er ze^ Welche 

^) Selbst der um die Geognö^ie der Alpen »o Terdieote 
Hr. Don Sausslire wurde durch diese yorscellungsart 
bisweilen noch mifsleitet; worüber folgende Stellen 
Beweise abgeben. Im ersten Tiieil seiner Voyages 
des Alpes ^ der Qüartausgabe, beifst es Seite 451. 
((Toutes les möntagnes , qai boident la Vallee de 
- ^^Chamouny sont dans la classe des primitives. On' 
^trouYe cependant une ou deux carrieres de gypse 
(«et des rocbers calcaiies parsemees dans le fond de 
^la vallee; on voit aussi quelques baucs d'ardoise 
«^appllquees contre le pied du Montblanc. Mals 
^touces ce% pierres secondaires n*occupent que le 

, ; ((fond ou le bord de vallee« , et ne penetrent point^ 
. «dans le coeur des montag;nes.'* 

T. I. S. 503. $. 570 heifst CS : „il y a plus; ou voit 

* o 
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In die Felsarten tbeils eingesprengt , tbells mit 
Schwefel verbunden als kiystallisirte Kiese so hau» 
fig durch die Masse der Felsarten verbreitet^ tbeils 
mit manchen Grunderden vereinigt gang- und lager- 
weise durch da^ ganze Ur-Felsgebilde vorkommen^ 
beweisen , dqfs die MeialUtqffe schon in dem 
Urmeer enthalten waren. 

21. 
Die Streichung der Haupterzlager von WSW. 
nach ONO. in einer und derselben Paraleile durch 
ganze und mehrere Langengrade, und ihre sehr 
steil einschiefs^nde oder senkrecht aufgerichtete 
Stellung^ der häufige Wechsel mehrerer Erzlager 
hintereinander, und die periodische Wiederkehre 
derselben durch di^ ganze Breite des Ur-Felsge- 
bildes belehren uns, dafs in Betreif der Erze diesel- 
ben Gesetze wie bei den Schichtengliedern aller 
Felsarten wirkten. 

^ QOn ^eulement des montagoes He graait composees 
<« de feuillets pyramideaux et paralelles , mais on voit 
^ au8$i frequement des montagnes secondaires 'd*ar- 
<( doise par exemple ou de pierres calcaires , lors- 
^qu*elles sont appujees contre de« primicives, com- 
< (( posees anssi des feuillets pyramidaux dans une situa- 
4(tion presque verticale; et c*est ici un de träits les 
««plus frappaos des traositioos, que j*ai decouvertes 
^entre Us montagnes primitives et secondaires. 
<«La Planclie VlI. represence 'une de ces montagnes 
^ primitives , contre lesquelles s'appuyent de feuillets 
tt ppamidanx de matieres secondaires,^^ Auf diesem 
Blatte ist die Aiguille de Bellaval (sfidwestlich des 
Montblanc) vorgestellt ; die am südlichsten streichen- 
den Schichten dieses Felsenhorns bestehen aUi Granit 
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Die Metalle sind also so alt wie das Ür-Fels* 
gebilde selbst, und deren Lager und Gänge können 
nicht als Erzeugnisse späterer von Aussen gescho- 
bener Einfiltrirungen in die Klüfte und Spalten der 
Felsschichten betrachtet und ihre Aufhäufungen 
nur so oberflächlich angenommen werden , daf« 
ihr tiefstes Eindringen nicht mehr als einige hun- 
dert Fnfs betragen soll; Meinungen, welche seht 
häufig vorgetragen worden sind. Allerdings kön- 
nen sich viele Erzgänge in geringe Tiefen aus* 
schneiden ; aber die Haupterzlager , welche ihrer 
Mächtigkeit wegen fast als vollständige Schicht^en* 
gl^eder angesehen werden müssen, dringen gewiß 
von den Höhen in unbekannte Tiefen, wie die 
Felsschichten selbst, 

2:3. 
Die kochsalzhaltigen Quellen > und das in Sa^ 

und Gneifs mit Bornblende ; und äuf diese, nord-^ 
vraits , folgen sieben Paar Schichten aus gllmmerrei'«- 
ehern Ur-Kalksteiu und Thonschiefer , welche regel«* 
mäfsig uncereini^nder wechselnd und fast se^ikrecht 
stehend päralell hintereinander streichen* «(Voila 
^^ donc*' , fährt H4 von Sausstire fort , „ des rochers ^ 
j^qul fiont indubitabtement de nature secondaire^ 
i^qui de Paveu de tous les naturdlistes ont et^ for« 
(«mes dans le sein des eaux** u* s. w* Diese an bei* 
den ef wähnten Stellen berührten Schicht en^Kalkstein^ 
Oyps- und Thonschiefer sind Tbeile der beiden im 
8. 5* umständlich beschriebenen Ur-Kalkstein-Para- 
lellen , welche das ganze Ur-Felsgebilde durchlangen , 
und eben so ursprünglich sind , als die Granit- und 
Gneifsschichten, die neben jenen streichen« 
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wyyen brechende Steinsalz ^ die ftchwefelbahigen 
Quellen ^ die Schwefelkiese ^ schwefelsauren .Ur- 
Kalks tein-Schichten undSalze, die Kohlenstofif und 
andere Mineralsäuren enthaltenden Fossilien, die 
kohlsauren Felsarten u. s. w. welche durch das Ur- 
Felsgebilde verbreitet sind ^ beweisen ^ dafs alle 
diese Säuren und brennbaren Stoffe in dem Urmeer^ 
aus welchem das ganze Schichtensystem gebildet 
wurde ^ sich befanden. 

Die Abwesenheit jeder Spur von Ueberresten 
aus dem Pflanzen- und Thierreich zeigt zugleich^ 
dafs es zur Zeit jenes Urmeers keine organischen 
Wesen dieser Art geben mufste ; und aus Allem folgf^ 
dals dieses Urmeer durchaus ganz verschieden von 
allen Meeren und -Flüssigkeiten ^ welche wir jetzt 
auf dem Erdplaneten kennen^ gewesen seynmufs. 

25. 

Die BestandtheUe der zusammengesetzten und 
einfachen Felsarten , woraus die Schichtenglieder 
bestehen > sind durchaus von hrystalliniscli^r Be^ 
schaff enheit : und diese gemeinschaftliche Eigen- 
schaft bestätigt auf eine andere Art die gleiche^ 
JJrsprünglichkeit aller Felsarten. 

Das allgemeine krystalliniscbe Korn aller F^Is- 
arten ^ die zahllosen und mannigfaltigen in den 
Felsarten vorkommenden krystallisirten Mineralkör- 
per (als Granaten, Schorle^ Turmaline, Hornblende 
u. 5. w.)^ die krysullislrten Steine in den Drusen 
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höhlen und Klüften, die kiystallisirten Schwefel« 
kiese > die theils in die Fels«rten eingesprengte > 
tfaeils in QuiTrz , Scbwerspath , Kalkspatbgängea 
brechenden und in Drusenböhlen eingeschlossenen 
krjrstallisirten Erze beweisen ; Dafs in dem Vrmeer 
und in jenem Zeitraum der Bildung des Ur-Fels- 
gefafildes'^f'^ chymischen Kräfte in der allgemein* 
iten im^ höchsten Wirksamkeit sich befanden^ 

Aus dieser herrschenden und freyen Wirksam- 
keit der chymischen Kräfte in dem mit dem Grund? 
stofFe der Felsarten erfüllten Urmeer erklaren sich 
jdie Nester derben Granits mitten in Gneifs un4 
<>limmerschiefer, die Nester Quarzes und Feldspaths 
mitten in Granit , die Nester Chloriterde und Talk« 
arten mitten in Gneils oder Glimmerschiefer, die 
Nester Gneifs mitten in weissem Ur-Kalkstein u.s.w. 
Dafs die Bestandtheile einer Felsart mitten in der 
' allgemeinen Mischung, durch kleine Umstände be« 
stimmt hie und da ihre Wahlanziehung stärker aus- 
übten, und auf eine von der umschlossenen Felsart, 
abweichende krystallinische Art zusammentraten, 
und dafs die in der Mischung einer Felsart enthal- 
tenen fremdartigen Stoffe, wie Taikerde in thon- 
artigen , oc(er die Bestandtheile des Gneisses in 
kalkartigen Mischungen, durch die stärkere Kraft 
ihrer Verwandtschaft und Anziehung auf eine ihnen 
eigenthümliche Weise sich vereinigten , ist voll- 
kommen begreiflich. Dafs alle Gänge und Adern 
von Quarz, Schwerspath, Feldspath, Kalkspath, 
Talkarten u. dgl. , welche so häufig die Felsarten 
' in aUen Birluungen durchziehen , durchkreuzen 
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und durcfatrümmeriij auf dieselbe Art enttprungen 
iind^ ist weit wahrscheinlicher > alsditls diese Stoffe 
nach der Bildung der Felsscfaichten in die tausend« 
ßltig entstandenen Klüfte^ Spalten und Ritze der 
erhärteten Felsarten jvon aussen hineingefuhirt wä^ 
zen, und ihr oft so wunderlich durchkreuzendes 
Labyrinth überall durchdrungen hatten. 

28. 
Die cfaymiscben Naturkrafte äusserten durch un* 
geheure Entfernungen in der Stteichungslinie von 
WSW. nach ONO. ihre Wirksamkeit «otss/i gleichen 
Gesetzen ; das bezeugen die gleiche Beschaffenlieit 
einer und derselben Fekart vieler Scfaichtenglieder^ 
die krystallisirten Mineralkörper in gewissen Schicb« 
lea^ und dieselben Erzlager und Krystallisationen 
durch so viele Längengrade, 

29. 
Die Schieb tenniederschläge in dem Urmeer waren 
rein cffymisch, und deswegen kryscalHniscIi. 

3o. 
Alle Grundstoffe und Erden befanden sich in 
diesem Urmeer zn gleicher Zeit untereinander. 
Dies scheint wenigstens daraus zu erhellen , dafs 
die allermeisten Ur-Felsarten sehr zusammengesetzt 
sind^ upd aus drei bis sechs verschiedenen krystal-, 
lisirten Bestendtheilen bestehen; dafs selbst die ein* 
facbsten Felsarten doch noch andere Gemengtheile^ 
nur in geringerem Yerhähnils enthalten; dafs die 
in der Masse der Felsarten oder in ihren Drusen« 
böWoa verbreiteten krystallisirten FossilieÄ bei ibrei" 
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Zerlegung vielerlei Grundstoffe^ und selbst die, 
reinsten und wasserhellsten Krystalle doch noch 
einige wenige fremdartige Bestandtheile zeigen; 
dafs manche Metalle theils als Oxiden^ theils mit 
Schwefel vererst und als Kies^ krystallisirt so sf hr 
verbreitet sind ; und dals eine ^wisse Anzahl von 
bestimmten Felsarten durch die ganze Breite det 
Ur-AIpen schichtenweise unaufhörlich mit einander 
wechseln. Diese letztere Erscheinung allein beweist 
den obigen Satz ; denn nur dadurch , da£{ in dem 
mit allen Grundstoffen erfüllten Urmeer abwech- 
selnd gewisse Veränderungen vorgiengen, welche 
plötzlich die stärkste Wahlanziehung gleichartiger 
Stoffe und den Niederschlag derselben entweder 
einfach oder mit mehrern zugleich bestimmten^ läfst 
sieb das schnelle aufeinander folgende Wi^derkom-* 
men derselben Felsschichten begreifen. 

3i. 

Ton welcher Beschaffenheit waren diese schnell 
aufeinander folgenden , immer auf gleiche Art in 
dem Urmeer zurückkehrenden Veränderungen und 
die sie bewurkenden höhern N&turur^achen , wo-? 
durch in der allgemeinen Mischung die verschie- 
,denen chemischen Niederschlage hervorgebracht 
wurden? Welche chymisohe Kräfte bestimmten in 
den Granit- und Gneifsschichten den steten gleich- 
^zeitigen krystalliniichen Niederschlag von wenig- 
stens drei verschiedenen Gemength eilen ? Welche 
Kräfte bestimmten die vorzugsweisen Wahlanzie* 
hungen zwischen gewissen Grundstoffen ; wie das 
so häufige Brachen von Erzen in Quarz ^ Schwer • 
spathj die Granaten in Glimmerscbiefer u. s. w< 
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beweisen? Dieie nnd viele ahnliche Fragen fubten 
in ein ganz neues Untersucbungsreich, worinn die 
Grondzuge und die Gesetze der Naturchemie Im 
Grofsen ausgedruckt liegen y und von dem forschen^ 
den Gei^t der Beobachter noch zu entdecken sind. 
Unsere beschränkte Kuchencbemie vermag ^s nichts 
über jene in der ungeheuren Werkstatt eines Ur- 
meers stattgehabte freie Wirksamkeit der Kräfte 
zvüriscbeii den GrundstolFen Aufschlüsse zu geben« 

^ 32. 
Obgleich alle Felsarten , Fossilien und Erze de^ 
TJc- Felsgebildes die allgemeine Krystallisations- 
kraft iiv jener Zeit seines Entstehens so bestimmt 
bezeugen^ so sind die Urfelsen^ z. B. der Mont* 
blanc, der üosa, C ervin ^ das Sehr eh- und Fin* 
s ter^ Aar 'Wom und jedes der zahllosen Ür-Alp^n- 
hör]^er doch keinesweges als kolossalisclte Kry stalle 
KU betrachten, welche in ihre Höhe i^nd Gestalt 
auf einmal entstanden wären , wie U. de la Melhrie 
in seiner Theorie der Erde, und der Petersburger- 
Akademiker^ H. Hermann*)^ geäussert haben. Ans 

*^ „Es hat wohl nichts U^hertriebenes , alle Hervona- 
cc guQgen der Gruudge|>irge für hrystalUdische Kör^ 
^^per anzusehen , die sich aus einem und demselben 
^Flttido nach den Gesetzen dler Verwandtschaft abge- 
« schieden haben; so wie sich etwa aus einer Fiüs- 
(( slgkeit , die verschiedene Salze aufgelöst enthält , 
(«auch verschiedeqe f^ry stalle bilden. Nach dieser 
^Vorstcllungsart läfst sicÄ die- nahe Nachbarschaft 
„ von 'Granit , Sienit , Gneifs , Porphyr u. s. w. , wo- 
„von man so viele Beispiele findet, so wie das Zu-* 
<c sanunenfinden dieser mit anderti Gebirgen viel lelcb^ 
^ter wie auf eine andere ^rt erUÄten. Zad^m, tyie 
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Allein^ wa» in dem zweiten Ab/5cbnitt über die allge- 
meine und nach gleicher* festen Gesetzen geord- 
nete Schichtung des Ur-Felsgebil^es (von den gröfs- 
ten aufgeschlossenen Tiefen bis zu den höchsten 
Firsten der Fekhörner), über die zahllosen stets 
wechselnden Schichtenglieder ^ woraus es zusam- 
mengesetzt ist , <und ober die seit Jahrtausenden 
dauernde Zerstörung entwickelt worden (wodurch 
einzelne Tbeile des Ür-Felsgebildes weggerissen, 
niedergeworfen und zertrun^rnert worden tind , 
während andere aus festerm Korn und Gefüge als 
Felshomer stehen blieben), folgt unbezweifelbar, 
dafs jene Meinung mit der wahren Beschaffenheit 
nnd dem bewupderAswürdigen Baue des Ur-Fels- 
gebildes nicht übereinstimmt. H/ de la Methrie 
hat, zur Bestätigung dieser seiner Meinung, noch 
neultcb das Zeugnift des "A. Alexander von Hnm- 
hold angeführt *); und zuverläfsig mufs siö dadurch. 

«oft^^ndct man nicht, z. B.Drnsen die mjc Quarz-, 
« Kalkspath- Kies- Flufsspath und andern Krystal- 
ttlen nebeneinauder besetzt, und womit nicht sei-. 
<(ten Kalzedonkugeln umgeben und ausigefullt sind, 
<«und deren Gröfse ein viel stärkeres Verhältnifs zu 
((ihrer Kugel haben als ein Sandkorn zu einer Kugel 
<(Von a Fufs. So gut dergleichen Krjstalle neben 
,(Und untereinander erzeugt werdeo , eben so mög- 
^ lieh , dünkt ifiir , ist es auch , daCs die oft neben 
^und aufeinander stehenden Gebirge, die wir als 
c( ursprüngliche betrachten , für kölossalisch^ Kry^ 
fg stalle angesehen werden können'' , S. ^4*^35« l/«- 
^er die Entstehung der Gebirge von B, F, /, JUerr^ 
mannj 1797 Leipzig. 
^) H. de la Methrie sagt : ^H. von Humbold erkannte die 
<,grofs«n Massen d^l* Anden in. Sodamerika für ein 
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das höchste Gewicht erhalten^ wentidie im südHchen 
Amerika beobachteten That^achen für selbige spre« 
cheiu AllQio dies ist mehr wie zweifelhaft. We- 
nigstens enthält der vortrefliche Abrils einer gep- 
gnostischen Schilderuijig des südlichen Amerika 
(S. Mo Us Annalen B. II. 1803 und andere deut- 
sche und französische Zeitschriften) ^ womit H. von 
Humbold die ungeduldige Wifsbegi^r der europäi- 
schen Naturforscher lange vor seiner ersehnten Zu« 
rückkunft beschenkt /hat^ viele Beobachtungen von 
der durchgangigen Schichtung der Ur^Felsgebilde 
im südlichen Amerika ^ von der Streichung und 
Senkung aller Ur-Felsschichten und ihres Paralell* 
lismus daselbst ^ die ' bestimmtesten Aeusserungen 
über die. Allgemeinheit dieser Tl|atsacben^ und 
hingegen kein Wort von Wahrnehmungen > welche 
zeigten j dals die amerikanischen Urgebirge unge- 
heure Krystalle wären« Indessen ist es mögUch, 
da& die Kurze jenes Abriises nicht gestattet^ auch 
manche für diese Meinung sprechende Beobach- 
tungen^ von denen H. von Humbold nur das Re- 
sultat dem H« de la Methrie meldete^ aufzufüh- 
ren^ und welche wahrscheinlich in dem groben 

,^Werk der Krystallisation^' — «Alles" (schrieb 
„er mir), «^ was ich in diesen Regtonen, wo sich die 
«c'li ochsten Erhöhungen der Erde befinden , gesehen 
« habe , hat mich immer mehr und mehr in der gros» 
^ sen Idee , die Sie in der schönen Theorie der Erde , 
^Atm. allervoUkommensten Werke über. diese Mate-« 
((Tie, von der Entstehung der Berge aufgezeichnet 
u haben, befestigt. Alle Massen , aus welchen sie ent-> 
((Standen sind , haben jsich nach dem Grade ihrer 
' « Aehnlichkeit oder Verwandtschaft , vermöge der 
M Gesetze der anziehenden Kraft vereinigt, und durch 



Digitized by 



Google 



geognOithchen Werke dieses berühmten Reisenden 
ihren Platz finden werden* 

33. 

Das ganze Scbicbtensystem des Ur-Felsgebilde» 
war urspriUigüch ein festge^chlo^senes Ganze , 
welches durch die Gewalt von Meeresfluthen^ deren 
Richtungen von SO. nach NW. gieng^ durch Mee- 
resströme zerrissen und eingefurcht ^ und durch 
eine seit Jahrtausenden fortgesetzte Verwitterung, 
dnrch Felvenstürze und alle Arten yqn Sprengun*- 
gen und Zerscbmetterungen auf den Grad z^trum* 
zner' und zerstört wurde, wie es jetzt beschaffen ist. 

34. 
Das ganze Labyrinth von Felsenketten und Thä^ 
lern ist eiHe Folge einwühlender und dtufchbre* 
ebener Meejr.esflutben und Ströme. Daher kömmt 
es auch, dais die Str^^ting der Schieb tei^glieder 
.keineswege» der Richtung \&dLet Felsenkette folgt, 
und Stellung und Senkung der Schichten im Allge- 
meinen sich gar if\c\ki nadi den äussern Umrissen, 

Gestalt^s^ Abfallen oder langgezogenen Gehängen 

■ "" ■ I I - I , I , 

(<die Gesetze der Krystallisadon auf den verschiede- 
ne nen Plätzen der Erdoberfläche die mehr oder min- 
„der Tvichtigen bctrJIchtlichen Höhen^ gebildet. Es 
(«kanii in dieser Hiasicht £ar den Reiisenden , wel- 
^^chev ohne vorgefafste Meinung difse grofsen Mas-* 
I «sen betrachtet, kein Zweifel übrig bUiben.*^ 

J. E. de la Methrie vorläufige NachrUf^t der 
durch die H, von Humbold und Bonpland 
in den Jahren 1799, 1800, i8oi , i8oaV 1805 und 
1804 nach den Wendenkreisen unternommenen 
Reise* Paris 1805* 
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der Gebirge richtet. Die Richttingen der Feken- 
ketten'in dem V-Felsgd>ilde aind also etwas Z?^ 
fälliges, und die treue Schilderung ihres Laufes^ 
ihrer Verbindungen und Trennungen , wird und 
kann nie über den wahren Bau belehren, sondern 
die Beobachtung von den wesentlichsten For- 
schungen ableiten. 

35.. 

Unverkennbar war die erste Anlage zu allen 
Längenthälern in den vom WSW. nach ON(X strei- 
chenden utid ganz oder fast senkrecht strebenden 
Schichtengliedern aus Felsarten von weicherm Korn 
und lokerm Gef u^e gegeben , derer Verwitterung , 
Zerstörung und Wegschwemmung lange Lücken 
Erzeugten, und die Bildung von Thälern in dem 
festgeschlossenen Schichtensystem begünstigten. «ESs 
ist sich daher nicht zu verwundern , dafs die be- 
deutendsten Thäler , wie das ChamounY" WaiHser* 
Ursern-Thal , P^order^Rhein-ThA in Graubündten , 
das Bregdl- Engadin- f^allefin-Thal und so viele 
>andere, Längen-Thaler sind , oder in der Streichung 
der Schichten liegen. Denselben Ursprung haben 
alle der Streich ungslinie der Schichten folgende^ 
Alpenpässe durch den Ur- Alpenkamm und zwischen 
den Thalern selbs^ ; wrie aus dem Champuny ins 
^alUser-Thal, aus diesem im UrsernTTbal v., s.w. 
Für die Bildung aller Queerthaler und Alpenpässe 
von gleicher Richtung gab es in dem Schichten- 
system selbst keine, andere natürliche Anlage als 
die Spalten und Klüfte, welche die Schichten in 
so mancherlei , der. allgemeinen Streicfaungslinie 
entgegengesetzten Richtniigieii durchziehen , iind 
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von einer auseinander 1>rechenden Gewalt erwei- 
tert worden &ind. Vi^leicht trugen einst in ge- 
wissen Richtungen itisserst heftig wirkende £rd« 
stölse und Erschütterungen durch erzeugte Klüfte 
und Zerstörungen von Schichtengliedern oder Fel^ 
senmassen zur Bildung von manchen Thalern das 
ihrige bei. * . ^ 

36. 

Die wahrend des ersten Zerstorung^zeltrauros 
von Gewaltskräften in dem geschlossenen Schich- 
tensystem verursachten £inreissuogen ^ Brüche und 
Trennungen , sind nur nach und 4iach durch die 
stets fortgesetzte- Arbeit der Gewässer bis zu den 
jezigen Thaltiefen herabgesunken^ welche seit der 
Zeit^ als sie mit dem ans allen Höben und von 
allen Seiten der Felsen berabgeführten Schutt auf- 
gefüllt worden stnd^ ihre Gränze erhalten haben. 
Ueberall hingegen'^ wo in Thälern der herbeige- 
schwemmte Trümmerschutt nicht liegen bleibt^ 
und also das Ur-Felsgebilde den Würkungen der 
Bäche ; Ströme und aller stürzenden Wässer blos- 
gestellt ist^ werden dessen Schichten npaufhörlicfa 
zerschnitten > tiefer eingefurcfat und aufgeschlossen. 

37. ■ 

Seit dem Abfluls des Meeres arbeitet eine viel« ^ 
fach langsame^ aber unausgesetzt fortdauernde Zer- 
störung an dem Ur-Felsgebilde auf allen Punkten ; 
und ob man gleich aus Mangel von Beobachtun- 
gen aus der 'Vorzelt keinen Maasstab für die in 
dem Laufe jedes Jahrhunderts durch Zerstörung 
vorgehenden Veränderungen besitzt^ so ist es doch 
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ausser allem Zwei/el, dtSs dadurcfa seit to vielea 
Jahrtausenden die Ur*^Alpeii in ihrer Höbe auf eine 
ausserordentliche Art erniedrigt worden ^ind , und 
in der Zukunft es neck in^mer mehr werden 
müssen. 

38. 

Betrachtet man das Ur^Felsgebilde in seinen 
grofsen Umrissen an den Nord» Sud- West- und 
Ostseiten, wo es gröfstentheäs von spStem Thon«- 
schiefer- und Flotskalkstein-Gebilden bedeckt ist^ 
so zeigt sich bestimmt : i.) Dafs nicht in der Mitte der 
ganzen Breite des Ur-Felsgebildes , sondern dem Aus« 
sersten nördlichen Rande desselben ganz nahe^ die 
höchsten Ur- Alpen ziehen. 2.) Dafs von diesen höeh«^ 
sten Gebirgszügen das Ur-F«lsgebilde längs seiner 
ganzen nördlichen Streichung von dem Danphini 
bis Ungarn äusserst steil und gröfstentheils auch 
mit scharf und schnell einscbliefsendem Umri& ab* 
falle y in die Tiefe sinke y und plötzlich auf immer 
sich verberge* 3.) Dafs im Gegentheil das Ur-Fels- 
gebilde • längs seiner ganzen Südseite (den unbe- 
trächtlichen Tbeil am sudlichen Rande der Tennis 
nischen , und am östlichen Rande der Grauen 
und Kot tischen Alpen in Piemont ausgenommen}^ 
sehr allmählig^ und zwar unter auf- und abwogen'»' 
den Umrissen abstufte > und deswegen unter den 
dasselbe l^deckenden Kalkalpen sehr weit nach 
Süden herab in so vielen* Thälern zii Tage liegt« 
4.) Dafs dasUr-Felsgebilde an der Südwest-Seite auch 
sehr steil abfalle und in die Tiefe versinke ; und 
5.) Dals es an seiner Nordost-Seite sehr aHmählig in, 
die Ungßrsche Ebnen herabstuffe, und noch ziem-* 



Digitized by 



Google 



»»3 
lieh weit ganz flach nntcr der Oberffacbe der d«rt 
aufgeschwemmten Sand- Mergel* Steinkohlen* und 
Gescbieblagem fortziehe. 



Dritter Abschnitt. 



Kalkstein- Gebilde 
an der Südseite der Ür-Alpen. 

S. 18. 
Abrifs der Südseite der Alpen. 



Jjie Sudseite der Alpen bietet in Betreff ihrer Hohe 
und Gestaltung dem Beobachter merkwürdige Ver- 
achiedeabeiten dar. Wählt man seinen Standpunkt 
in dem flachen Piemont^ ^.B. auf dem Kugel Super- 
gua bei Turin ^ so erscheinen die Alpen , vom Mont 
piso an bis über den Mont Rö^a hinaus , wie eine 
ungeheure Mauer ^ welche steil in die Ebne herab- 
zufallen scheint. Am Höchsten zeigt sie sich zwi« 
sehen den Dora- und «Spjm-Strömen ^ oder vom 
Montblanc bis zum Rosa, welcher Theil die Pen- 
ninischen Alpen seit den ältesten Zeiten genannt 
wurde. Die Entfernung des 10— »14700 Fufs hohen 
Felsenkamms zwischen dem f^iso und Rosa bis zu 
dem äussersten ostlichen und südlichen Saum der 
'Kottischen , Grauen und Penninischen Alpen an 
den pieraontesischen Ebnen beträgt zwar in gera« 
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der Richtung 8^i5 Stunden; diein für das Auge 
des Beschauers so ungeheurer Gebirge^ deren tau- 
sendfach hinter- und nebeneinander zerrissene Fel^ 
sen^ besonders bei gewissen Luftzusländen > zusara- 
menzuHielsen und^ nur eine einzige Masse darzu- 
stellen scheinen, ist diese Entfernung nicht so be? 
deutend als die Stundenzahl glauben läfst. Betrach- 
tet n»an aus den von der Sesia und dem Tessirt 
durchströmten ilachen Gegenden der Lombardei 
die Alpen^ so zeigt sich von dem Rosa an weiter 
nach NO. längs der Grenze der Schweiz jene unge- 
heure Felsenmauer bis zur Höhe von 5—6000 pufs 
erniedrigt. Erst ao— 30 Stunden nordwärts von 
dem Fufse der sudlichen Schweizer- Alpen erheben 
sich die Urfelsen wieder zur Hohe von 10— 1 1000 
Fufs. Wählt der Beobachter seinen Sta]\dpunkt 
^uf.den 2—4^00 Fufs hohen äussersten südlichen 
Alpen in "^er italienischen Schweiz ^ so erscheinen 
ihm in Südwest die himmelansteigenden Gebirge 
um den Rosa noch ausserordentlicher als aus den 
lombardisehen Ebenen. Nach Westen und Norden 
liegt -der Felsenkranz%vom Simplom bis zum Cott^ 
hard in seinem Gesichtskreis ; in Nordost steigen 
die Felskolossen Graubündtens und KeltUns mäch- 
tig empor;, nach Osten die herabsinkenden Corner' 
und Bergamasker-Berge , und südwärts breiten sich 
die reichen Fluren Ober-haliens aus. Sehr deut- 
lich sieht man hier, wie die Alpen herabstuffen 
und allmäblig in eine Menge Hügel übergehen^ 
'welche anfänglich noch zusammenhängen, weiter 
unten noch vereinzelt dastehen , und endlich in 
die einem stillen grünen Meere gleich^ Fläche der 
Lombardei übergehen, an deren südlichen Horizont 

sich 
\ 
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(Sich A\e 'jippeTihin^f^'Viette (13—20 Stunden ent» 
fernt) wie in feinem Nebelduft durchzeichnec. la 
den vorigen Abschnitten ist schon erwähnt wor- 
den^ dafs sich die AppcnniHen von den Meer^^ 
Alpen ^ die unmittelbar an den Mont Viso gren- 
zen^ in paralelier Richtung mit dem Alpengebirge 
nach ONO, fast vier Längengrade bis in die Ge-^ 
gend von Modena ausdehnen > und hier auf ein- 
mal krummencf nach Südost mitten durch Italien 
bis nach Kai ahmen herabziehen. Diese Krümmung 
der Appenninert ist deswegen sehr merkwürdig , 
weil sie in schräger Richtung gerade demjenigen 
TbeiL der Alpen gegenüber liegt > wo diese nord- 
östlich von dem Rosa in ihrer ausserordentlichen 
Hohe erniedrigt sind> und von wo das Kalkstein** 
Gebilde beginnt 

In BetrefiFder Thalri>:htungeli giebt es auch einen 
auffallenden Unterschied. Von T'iso bis zum Hosa 
läuft kein einziges Thal von dem höchsten Felsen- 
kranze queer durch diese Felsen nach der Ebne; 
die meisten sind reine Längenthäler; die übrigen^ 
vrie z. ß. das Dora- oder Aosta-Thel nähern sich 
in ihrer Richtung zu sehr dem Längenthal ^ als 
dafs man sie unter die bestirainten Queerthälet 
aufführen könnte? und diejenigen, >srelche mehr die 
Richtung eines Queerthales halten > öffnen sich nicht 
unmittelbar in die Ebne. Hingegen von dem Rosa 
bis nach dem südlichen Tyrol zeigen sich auf ein* 
mal sehr lange und bestiminte Queerthäler, welche , 
von dem hohen, die Wässer scheidenden Alpen- 
grat Ig— 50'Stunden lang durchsetzen, ehe sie sich 
in die Ebne öffnen. Ferner zeigt sich vom Piso 
his zum Rosa nirgends am Ausgang der Thäler ein 
^ P 
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See ; vom Rosa oder voB dem Kalksteia-Gebilde 
an laufen hingegen die grofsen Queertlialer in 
g.^i6 Stunden lange Seen aus; wie z. B. der Orta* 
und Langen-See (Lcgo maggiore) , der Corner^ 
, IseO' YdrO' und Garda-See , welciie ansehnliche 
Strome in die Fluren Ober-Iialiens aussenden. Aus- 
ser diesen am Ausgange grofser Queerthaler Authen« 
den Seen liegen zwischen den südlichen Kalkalpen 
noch andre ^ als der See von Lugano, die Seen 
Parese^ Biandrone, Ternatte und Comabbio in 
der Gegend von Varese; die Seen von Gana xxiA 
Ghirla im Val Gana nordwestlich von Varese; die 
Seen Segrino , Alserio , Fiisiano und Oggiono zwi- 
schen Como und Lecco, und andre weiter nach NO. 
Die großen Seen am Ausgange der Queerthä- 
1er liegen 6—700 Fufs ubers Meer, unji die lojh^ 
bardiscJie Ebne senkt sich von dem Alpensaum bis 
zum Po > eine Entfernung von 14— 16 Stunden» 
/ ungefähr 500 Fufs, so dafj| der Po von der Gegend 

\ ' Pavia*s bis ins AdriatUche Meer nur einen Fall 

von 130—150 Fuls hat, 

J. 19. 

Allgemeine Uebersicht der Ausdehnung^ 

Breite und Höhe des Kalkstein-Gebildes. 



Die so eben beschriebene Verschiedenheit td 
der ungeheuren' Felsenmauer der sudlichen Alpen 
von ^^rci^Mont Rosa an , wird dadurch äusserst 
merkwürdig, dafs gerade diese Yerändefnng ihrer 
Höhe und Form, ihrer Thalrichtungen und mit 
Seen gefüllten Thaloffanngen^ da3 Anfangen des 
Kalkstein-Gebildes bezeichnet. 
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Vörti Piso bis fifcer den Roia hinaus > treteti 
_ nämlicb die ür- Alpen bis in die Ebnen , und da« 
tlr- Felsgebilde verliert sich unter das Geschiebe 
des Alpenscbultes, welches ih Högelmassen an den 
Sussersten südlichen Felswänden aufgehäuft liegt > 
tind sich in die Flächen ausbreitet. Derjenige Kalk- 
stein, welcher in diesem Zvyischenraum am Fufse 
der Ur-Alp^n tu Tage geht, und ^ie und da von 
den Einwohnern gebrannt wird, ist Ur-Kalkstein > 
welcher mit den übrigen Ur-Felsarten lagerWeisc 
'wechselt> wie im ersten Abschnitte hinreichend dar- 
gethan^ worden ist. Hingegen von dem Oz-^^-See 
an , wo die Alpen erniedrigt sind , wird der Urfeh 
'Von einem Kalkstein^Gebilde bedeckt. / 

Dieses Kalks tein^Gebilde beginnt keinesweget 
am Gotthard ^ wie H, vt>n Ployer (in seinel: 
'Abhandlung ilbßr das Streiclien der Gebirge äiis > 
d^r Schweiz bis nach HungArn'^ sagt, sondern 
am östlichen Ufer des Orta-'S^^esy über 20 Stunden 
südwärts vom Gotthard, und aieht von hier nach 
NO. und OT^O. über den südlichen Tbeil des Laji- 

gei(i'Sees längs der italienisch eil Schweiz , durch 

' -> - 

*^ S. t^Ort Molts Annalen der Berg- und Hüttten" 
künde, /. B, 3. Lieferung i8oa'. In jeneJr Abliandl. 
heifst es: „Das wecliselseitige Kalkgebirge, welches 
{(die Granitkette .anfangs auf der östlichen und dann 
^^auf der miitaglichen^ Seite begleitet, hat gleich der ' 
fraudem (nämlich der an der Nordseite'des Ur-Fcls- 
^gebildes streichenden Kalkgebirge, vo|i denen vor- 
j^^her die Rede gewesen in) seinen ürsptung am Gott- 
^hard^ und zieht unter Chiavenna bei Bellinzona 
«herüber, wo es über den Lago di^ Como setzt, die 
«Grenze zwischen dem p^eitiin und Venezianischen 
«(mache'*, u. s. w* 
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Ober^Cisdlpinien f durchs südKche Tyrol , ddrctii 
3ellunösische , Cadotinische uüd Friulische Ge- 
biet, durch Unter-Kärnthen y dur^b Krain, und 
durch Dalmatien bis Zeng am Adriatischen Meer, 
und bildet bis hieb er die Sud-Rhätischen ^ KarnU 
sehen und Julischen Kalkalpen durch 6—7 Längen- 
grade. Die Julischen Alpen gehen unmittelbar 
in die Dinaicischen Kalkalpen , welche sich bis 
Sophia 7 Längengrade erstrecken , und diese ia 
das Surdische Gebirge (Haemus , Baikap) über, wel- 
ches , an der Südseite der Donau , Senden und 
Bulgarien fast 6 Längengrade durchzieht^ und am 
Schwarzen Meere in dem Vorgebirge Emineh Burnu 
ausläuft. Nach diesem Ueberblick bilden also diese 
ungeheuren ig-*- 19 Längengrade durchstreichenden 
Kalkalpen ein ungleichseitiges Dreieck, dessen Spitze 
nicht fern vom Rosa an der sudlichen Grenze- der 
Schweiz liegt, und dessen-^Grundfläche zwischen 
dem Schwarzen und Adriatisclien Meere auFge* 
sucht werden mu(s. 

Die nördlichste Linie, a]|f welcher dieses unge- 
beture Kalkstein-Gfebilde an die ür- Alpen grenzt, 
zieht vom Orta-See nach dem Längen-See süd- 
wärts den' Boromäischen Ini'eln zwischen Belgi* 
rate und Arona ; vom Langen-See nach dem Lu* 
ganer-See,' auf beiden Seiten des Cuviq-Thales und 
durch die Tbäler Travaglia und Gana nicht weit 
südwärts des Tresa*¥\usses , am nördljichen Ufer 
des Luganer-Sees vom Monte di san Salvatore 
an über den Monte di Brä , von dem Seebusen 
Borlezzo nach Menagio am westlichen Ufer des 
Comer'Seei , von dessen östlichen Ufer bei Bellano 
durchs Thal Sassina nördlich des Fioverna, queer 
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iotch die Br/srnhio» Serio' und Camonica-ThSlerim 
Gebiet von Bergamo und Brescia> längs der Sud-» 
Seite des «Sw/s-TJiales (Val di Säle) , queer durcb» 
^al di Non und Etsch-Hal f^ Stund nördlich Von 
Neumark, längs dem Galwiser-B ach , nördlich des 
Fleimser-: (Val di Fieme) und Fassa-'thsXs , queer 
durch die höchsten Theile des Groden» und Seiser-^ 
ThaU^ queer durchs Ennederge/^Tbal in der Ge*^ 
gend von Cumpü , und andere Seitenthäler des 
Fuster-T\\a\es in Tyrol, über den Monte Pelegrino, 
längs der Südseite des G^zV-Thales^ und dann des 
Draih^ThAet durch JJnter^Kärnthen uad Untere- 
' Steierntark bis nach Kroatien» . « 

Merkwürdig ist es> dafs längs di^er nördlich* 
sten Linie der Kalkalpen > hhi und wieder , «ehr an« 
selinliche Längentbaler liiegen; wie z. B. die Thäler 
des Nosy des Gails und 2?/-a//-Flusses , welche die 
Kalkalpen , die an den rechten oder südlichen Ufern 
dahinziehen ^ von den Ur-Alpen auf dem linken 
oder nördlichen U^n abtrennen. 

Am Langen^ und LtiganerSee ist die Breite 
des Kalkstein-Gebildes von jener beschriebenen 
nördlichsten Linie nach Süden unbeträchtlich y denn 
sje beträgt nicht mehr als a-rg Stunden in gerader 
Richtung; am Corner-See tchoa^'^^SlnndeiLy und 
nimmt weiter nach NO. dergestalt zu, daß schon 
im südlichen Tyrol das Queerthal der Etsch, von 
Neumarkt bis Chiusd (c Stunde von Verona) ab 
Stunden lang die Kalkalpen durchschneidet ; und 
noch weiter nordöstlTeh (a. B, von dem rechten 
Ufer der Drau in Kärnthen südwertst* bis Fiume , 
bis zur Spitze der Halbinsel Istriens , oder übers 
Kapella-Gehitge bis Zeng) mag die Breite der Kalk« 
alpen wohl ^0—50 Stunden betragen. 
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Das Kalkstein- Gebilde gewinnt seine stets zu? 
nefimende Breite hauptsächlich dadurch , dafs e^* 
südwärts in icnm er breitern Ketten aufsteigt. Aus 
Mangel befriedigender Thatsacben wage ich nicht ;i 
die Anzahl der ursprungheben Paralellketten der 
Kalkalpen zu bestimtnen ; doch scheint es mir^i 
dafs von dem sudlichen Tyrol a.n , wo die Breite 
4e(r Kalkalpen so ausserordentlich ist^ ei«e zweite 
inächtige Kette iingelegt ist , deren nördlichste 
ßtreichlinie am Anfang des GardarSees und bei 
Trento vorbeigeht. Merkwürdig ist in dieser Kück- 
aicht, daß da? Etsch-Ühdl bei TrentQ 638^ Fufs 
Qbers Meer li^gt, tmd von hier das <^ueerthal der 
Etsch bis Chiusa am Ende der Kalkalpen noch 
12—15 Stunden dauert ^^ wahrend am Ende yde^ 
Langen-- und Oamer-Seen , welche zwischen 65$ 
^nd 654 f'u^ übers 'Meer liegen ^ also in gleicher 
Höbe wie Trento , die Kalkalpen südwärts auf- 
hörien. Die erste Kette zieht vom Orta- und Lan* 
^en-See an immer iinehr nordwärts; allein da die 
Streichung des ganzen Alpengebirges die Richtung 
von WSW. nach ONQ. hä^, so läfst sich über da^ 
Stärkere Eindringen des Ka}kst«in^ Gebildes in die , 
Ür-Alpen hinein nach dem äussern Scheine nicht 
|)estimmt schliefsen. /Ein fester Maafsstab ist dazu 
pothWendig , und dieser findet sich vortreüich in 
dem zweiten Paralellzuge des Ur-Kalksteins^ wel- 
cher an der Südseite des MoruManc , , de^ Goth 
Jfidrds und Lukmaniers , an der Nordseite des 
ßplügen und Septimers ^ durchs Engadin über^ das 
f^ drwjer- Jo«h , an der Südseite des Brenners,^ 
in fest bestimmter Richtung streicht. Von diesen^ 
yr-Kalkstein-Zuge an der Südseite des Gonha^d^ 



Digitized by 



Google 



315t 

his zum Anfange ^er Kalkalpen am Luganer-See, 
'betragt 4ie Entfernung, längs dem Weg^ durchs 
Liviner- und iimöra-Tüal , durch BelUnt un4 
über den Monte^Cemere 17—18 Stunden, in gera* 
der Richtung wohl nur 16 Stunden. Von demsel- 
ben ür^Kalk«tem-Zuge im R/^inwald-ThtA (Kan- 
ten Gr»ubündten) über den Splügen durchs Jakobs" 
Thal, und längs dertT Co/^er-See bis ^um Anfang 
d^nr Kalkalpen hei Menagio und Bellano 16 Stun- 
den , und von demselben Ur-Kalkstein-Zuge an der 
Sudseite des Brenner ^ zwischen Gosenfas und S^er^ 
zingen, dem Wege durchs J[?i>aÄ-Thal bis zum An- 
fang der Kalkalpen vor Neumark längs der Strafse 
a4 Stunden, in gerader Hichtung nicht mehr als 
x6 Stunden, Ohnerachtet an der Schweizetgrenze 
die BreUe des Ka I k Hq i zes nur 5— 4 S tunden, im ^^«rc^A- 
Thale von Nei^markt an schon 20 Stunden beträgt^ 
so läuft dodi dessen nördlichste Linie stets ziem« 
lieh paralell mit dem Kalkstein-Zuge, Hingegen 
nordöstlich Vom Et^öh^Thsle y nämlich Ib Kärn^ 
f/ien, dringt das Kalkstein- Gebilde tiefer in die Ur-p 
Alpen* so , dafs hier die Entfernung seiner nord« 
liebsten Lagerungslinie zwischen dem Gaii" und 
Z^rafz-J^lufs bis zu jenem zweiten Ur-Kalksteia^Zug 
im Afa//-Thal an der Südseite ^er ßeilighlutert 
Taaern, und namentlich des Glöckner^ y ungefäh|> 
nur 8"-'0 Stunden betragen mag. Sehr Uemer«» 
kensvrürdig ist es, dals dieser Theil des Kalkstein- 
Gebildes > welcher am tiefsten nördlich in die Ur<» 
Alpan hineingelagert wurde, genau in der nach NW, 
gehenden Richtung des Adriatischen^ Meeres liegt. 
Mit der Höhe der südlichen ^alkketteii verhält 
•s sich fau eben so wie mit der anwachfieacleaBreit^ 
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derselböB, Von dem Orta- bis ztim Oo/w^r-See 
bilden sie nur Berge von ungefähr iSoo-s-3oooFars. 
Voü dem ostlichen Ufer des Co^^A^Sees durch das 
Bergamasoische und Brescianische Gebiet aber 
^rheben sie sich so sehr , daf« schon an der Nord- 
seite des hohen Moncodine , oberhalb Varenn« am 
Oomer^See, ein Gletscher liegt, und mehrere auf 

*Aen Kalkgebirgen längs dem yat di Camoniea 
und di Sole lasten, also einaelne ihrer Felsen we* 
niglitens die Meerhöbe von y-^^ooö Fuls nicht nur 
erreichen, sondern auch übersteigen mfisfeen. Die 
nämliche Höhe bleibt den mdk'-rhä tischen (im südr 
Ikhen Tyrol) und den hämischen Kalkalpen bis 
in die Gegend von Bleiberg; denn ^ex DobratscJt. 
(auch fleiligenstein und Vittacfier-iil^eii genannt) 
bei Villßoh hält nach' H. vott Bloier SooaFufe; der 
Terglow am Ursprünge de^ Sau 9294 FuFs ; die 
8teiner'K\^tVk. ^ zwischen Stein und Pieibnrg nacji 
Valvasor, -10274 Fufs, Vielehe» Maafi jedoch xuverr 
lafsig einer grofsen Berichtigung bedarf. Die ää- 
^ohen Kalkalpen vom Terglou bis Kleh, in Dalma« 
tien sind niedriger , und mögen im Allgemeinen 
5-->6ooo Fufs Meerhöhe halten, über welche liinie 
sich hin und wieder einzelne Fekstöckß erheben; 
als der Fekigolak, iflcl^t weit ^on Terglou, 6 bia 

_ 7000 Fitfs ; der Shnisnik (Schneeberg), gef^de noidr 
wärts von Fiume 8-*-90oo Fuis ; der Kleh oberhalb 
Zeng 6— 7000 Fuß. Eine gleich Höhe sollen die 
105 Meilen langen Z>2/^amcÄe» Kalkalpen behaup-» 
ten , unter denen der D^mri selbst 7^00 Fula 
milst; das Sardische Gebirg aber soll ivur 2*^**3OQ0( 
fufs boch^ seyn. Diesem zufolge steigt das unge« 
^e^^e J^alks^eijpi-C^ebilde nirgends h^Xj^ als güri^^t 



Digitized by 



Google 



^ ^33 

da, wo es am tiefsten »((Erdwärts in die ür*Alpen 
eindringt ^ oder genau nordwestlich der Richtung 
des Adfiatiscfien Meeres. 

S- ^^• 
Mächtigkeit und Lagerung des Kalkstein- 
Gebildes auf dem Urfels. Schichtung , 
Streichung und Senkung, Beschaffenheit 
4es Kalksteins. Wechsel der Kalkstein- 
Schichten mit andern Felslagern. Stein- 
kohlen. Feuerstein- und Hornstein-Schich- 
ten und Knauer. ^ Versteinerte Mefermu- 
sclieln. Fische und Pflanzenabdrücke. 
Erze/ Trapplager, 



Das KalksteiiNGebilde ist über die Südseite der 
Ur-Alpea hingelagert. £^ scheint nicht überall 
unmittelbar auMemselben zu ruhen; wenigstens zei- 
gen sich an vielen Stellen zwischen denf Urfels und 
aufgesetzten Kalkstein Brecciertlager , wie z. B.'am 
«5^. Salvadore bei Lugano; an den Felsen ^ welche 
Como von SO. nach SW. umgeben -r- oder Erz^ 
lager; wi« ^. B. in.deoi Bergmascischen Thälern, 
tLVti MoTiieNarrv bei Scbio, im paile delMonache, 
und in ahdern Thälern des Kenetianischen Friuls^ 
Unter den Kalkalpen -und mitten in deren Thälern 
tritt deb Urfels häufig zu Tage; wiez, B. Forpliyr 
kn piemontesischen Agogna- und im cbalpinitcfaen 
O^sno-Thal > am Ufer des Luganer-^ees bei Bru^^ 
»ttpitma und zwischen Moroggia und Campione^ 
la einigen THälerA des Bergamascüeken; im Aüd^ 
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liehen Tyrol bei Brentonica ; itt dem Pleim$er^ 
Passa' -und Ennenberger^lihiX ; iti;i Garet^ThA 
uhd in mi|nchen andern Thälern — Granu ^ Grpeifs 
und Glimmerschiefer in den tyrolischen Tlialera 
von Fieme , van Falesina oder der obem Brenta 
zwischen Bergine und Borgo ^ der Cismone bei 
Tazzino und Prim^iero , im Cördevole-Thal nach 
dem Pelegrino zu ; im -D<^^ö«o-Thal vom Taglia- 
menio durchströmt; in Krain am Ufer der 7rü 
hn^ha- lAsoHza^ und Iderza^Siröme , bei ^irklack, 
Loka , Schetnize ^u. s. w, u. w. Diese £rsch0ii^uf(|^a 
«eigen deutlich^ dafs unter dem Kalkstein^Gebildo 
der ürfels in unbeträchtlicher Tiefe weit sudx^ärks 
fortsetzt. Seine sehr ungleiche OberHäche scheint 
sich bald zu erniedrigen y bald emporzusteigen ; 
und, wo die ihn bedeckenden Kalkalpen in den 
Zeiträumen vergangener Zerstörungen durchrissei^ 
und eingefurcht wurden, treten' beträchtliche tJr- 
Felshügel in vielen Thälern fischen den Kalk- 
Steinf eisen hervor. Selbst bis an aie südlichsten 
Grenzen deV Kalkalpen, wenigsten« vom i^angi^n^ 
See nach dem V^onesischen und Friidischeti Ge- 
biet zeigt sich in Aerx tiefen Thaleinrissen Glim^ 
m^rsciiiefer y jund , wo dieser aufhört, überalt 
ThonscHefer als die Uriteria^e. Die wahre Mäch- 
tigkeit d«s Kalkstein*Gebildes könnte aUo genau, 
bestimmt werden , indem es nicht in unbekannte 
Tiefen sinkt , sondern seia« Untersten Lager xlev 
Beobachtung darbietet. Bedenkt man. , dalk die 
Ktilkalpen auf ihrer Jiördlichsten Linie, wo sie si^ 
8— poQo'Fufs erheben, gewöhnlich auf ürfels vo4 
mehrere laufend Fufs Hdhe lagern, so verliert il>re 
4«m Aoficheine nach ungeheure Mächtigkeit %js!kv viel« 
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^ Das gaiize aüdliche Kalkatehi-OebiI<le Hegt In 
Scblchten^ welche von ONO, nach WSW. streichen« 
und im Allgemeinen nach SO. senken. Hin und wieT 
der finden gtolse Verstürzungen statt, so dafs die 
{Schichten 'auf alle Arten gekrümmt oder wie Bän« 
der in scharfen Winkeln gefaltet erscheinen,; wie 
^. B. von Argegno nach dem Thal Intehix U»d in 
Ndem ganzen Thale selbst zwischen dem Lugnner- 
und Camer^See. Alle Breccien und Erzlager »wi- 
sdien dem Urleb und den darauf abgesetzten Kalki- 
lagern beobjicht^i die allgemeine Streichung u^ 
Senkung der JCalkstein-SchJohten. 

Die übereinander lagernden KalkstetUfScb ich* 
ten sind ihrer Stelnmasse nadi ausserordentlich 
verschieden; denn sie wechseln nicht blos an Macbi> 
tigkeit, Farbe, Gcifüge^ Uaitie und Feinheit^ Son* 
dem auch durch den mebi^ oder minder; in ver« 
schied^üen Verhaltnissen beigemervgten Thon odec 
Quarzsand, und durch die Kalkspaih-Adern , welche 
manche Schichten durchtrummern , stets untereinanr 
der ab. Der Kalkstein ist Jbaid dicht > bald körnige 
bald schiefrig. Der sjfmtig; körnige Kalkstein findet 
sich hauptsächlich in den untersten rLagerh r wie 
z. B. bei Gavirate zwischen Laveno (am östlichen 
Ufer des Langen-Sees) xxn^^arese, und amiwid- 
lichen Ufer des Luganer^ees bei den Dörfern 
f'igiii, Saltrio^^ Arzo und. j^e/ffj^io Strich ten von 
weissem ;, rothem und streifigen Marmor ««i* in den 
Brüchen am ostlichen Ufer des Comer-Siees bdl 
Varenna zehnerlei Marmorarten , unter denen der 
von den Italienern genannte Bindeüino , Ooki^i^ 
iflino u. s. w. •— in dem Seebusen von Lecco eixi^ 
i|e|ir scfapner sphy^arzer von weissen Kalks^a^h-Adem 
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durchzogener Marmor (Nero di Logo di Como in 
Ober-Italien genannt) und ßediige Marmoratten; 
im Bergamascischen ein Schwarzer Marmor unter 
deii Namen Paragone di Bergamo bekannt; Mu* 
schelmarmor (Lumachella der Italiener) zwischen 
Viano und Nava am westlichen Ufer des Corner- 
Sees und an andern Orten ; in dein Felsen Do* 
hraisch bei Bleiberg in Karnthen sehr schöner 
s opatisirender Muschelmarmor u. s. w. Diese spätig 
kornigen Schichten streichen aber nicht ansscblies- 
send in den Tiefen^ sondern auch bin nn4 wieder 
in den Höhen, wovon der rothe Marinor auf den 
Felsen Corni di Canzo genannt in dem Val Assina 
zwischen den beiden Aermen des Gomer-Sees ein 
Beispiel ist* 

Di^ Farbe des Kalksteins, welcher zunächst dem 
Urgebirge unil Thonschi«fer lagert , ist fast allge* 
mein schwarz, wenigstens sehr dunkelgrau, von 
Kalkspath-Adem di^rchzogen und vetdient den Na» 
men Uebergangs-Kalkstein. Mit der Entfernung 
der Schichten von d«r Ui>Felsunt erläge wird der 
Kalkstein heller, %o dais endlich auf den Kuppen 
der Felsen derselbe ganz weifslich aussieht. Läng» 
der sudlicfasten Linie der Kalkalpen in der Lom-t 
bardei geht der Kalkstein häufig in Kalkstein-^cbiefer 
über; wie am Saqro Monte bei Varese u. a. Orten. 

Ausser diesen Verschiedenheiten des Kalksteins 
selbst, ^wechseln dess^i mannigfaltige Lager auch 
&oc{i mit Zwischenschichten von Stinkscein, D^cf^ 
Weiti* Br^nd" und MergeiscHefer , -von Feuer» 
stein, Gyps und Steinkohlen, mit einzelnen Kalk» 
4tein'Schichten voll Rom* und FeuerHeiM^Knauer 
yon dllen Qrößen^ voll Ver^teinerimgen und Erzi» 
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Hoffe: worüber folgehde Bei^iale als Beweise die^ 
nen können. Grauer und schwarzer Stinks$ein 
kömmt ia der Nähe von Idria und bei Lasse xwi* 
sehen Laybach und Kirchendorf In Krain vor ; Brand" 
schief er^Lager streichen bei Idria ; Dachschie^ 
fer am westlichen Ufer des Gomer-Sees, wo der- 
selbe zwischen Vrio und Carate gebrochen wird; 
rother Wetzschiefer oberhalb Varese auf dem 
Sacro Monte; gleich unmittelbar unter der ober^ 
sten Kalkstein-Schicht und östlich von Como bei 
Killa in dem Felsen über der Höhle Buce del 
Piombo ; Feuerstein-Lager, welche bald in Horn- 
•tein^ bald in Kieselschiefer, und zuw^en sogar 
in Jaispis übergehen hei Gavirate im Cuvio-Tfaal^ 
und nicht weit vom Dorfe Pigiu mit den dortigen 
weissen Marmorschichten wechselnd; Flnfsspath 
auf dichtem Kalkstein in dem Deb ratsch bei Blel^ 
berg ; Gyps^ bei Nobiale und Limonta am Gomer«^ 
See ; Steinkohlen bei Mesenzana im Val Travaglia 
(doch hier nur Spuren davon) , im Val Gana zwi- 
schen Ghirla und Ferrera yrEiA oberhalb Ranbio, 
bei Selva-pianä oberhalb dem südlichen Ufer des 
Luganer-Sees bei Riou im südöstlichen Busen von 
Lugano und oberhalb Osteno am Wege nadh dem 
Comer-See> bei Maltrasio und Blevio am Gomer- 
See> in Krain zU Wremm, Lipiza, Kornealyy, s.w. ; 
KalksteinSchichten'vollFeuerstein und Hörnst ein^ 
Knauer fast durchgehends in den Höhen von 5 bis 
6000 Fufs. ^ 

Versteinerte Meermnscbetn iind Schnecken sind 
in diesem Kalkstein-Gebilde in unzähliger Menge 
eingeknettet und vergraben. AmmoniteH, biswei« 
len von ungeheurer Grölse und 150 Pfund Schwere > 
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yrie ipi Veronesischen tind bei Trehtö ; Östräf 
citen, Telimüen, TurbinUen, Pektiniten , BuccU 
nitefi, NautilUen y Gripbüen, Chamüen, Buo 
cardUeriy Nummuliten, Trochiten , Entrochiten ^ 
Astroiteriy Fungiten , Echimiisarten ^ Phaciteriy 
Belemmcen und viele andere findet man. Diese 
Versteinerungen liegen nicht in allen ^ sondern nur 
in einzelnen und zwar weit mehr in dell untera 
als den obersten X^agern; doch zeigt sieb nichts 
dafs gewisse Meersebnecken , wie s. B Afnmons^ 
horner^ ausschliefs^nd in den am tiefsten streichen- 
den Schichten liegen ; denn auf dem Felsen Bondo 
bei Trento ßnden sich in einer Höhe von 45^x> Ftils 
Ammoniten und dunkebrother Hornstein in einem 
und demselben Kalkstein^Lager. Auch wird in d^i- 
jenigen Schichten^ welche Reste der Meerschaal«- 
Thiere enthalten^ gewöhnlich nur immer eine und 
dieselbe Art, jund zwar sehr häufig in großer Ord-^ 
nung neben und übereinander angetroiFen« Da^ 
wo mehrere Arten sich zeigen , sind sie in wilder 
Verwirrung durcheinander geworfen. Nur an einer 
einzigen Stelle , nämlich in den berühmten Bergen 
Bolca und pestena im Veronesischen (die aus 
Kalkstehi und Kalk« und Sandschiefer-Schichten 
bestehen) liegen sehr viele Fische und Pflanzen-' 
abdrücke* Unter den 150 Fischarten des Bolca 
sind nur 7 Arten von Süßwasser^ 27 von euro* 
päischen^ 3g von asiatischen^ 3 von afrikanisch »i> 
lg von Süd- und 11 von nordamer^kani^hen Meer- 
fischen. Eben so finden sich auch dort Abdrücke 
exotischer Pflanzen* 

Im Gebiete der südlichen Kalkalpen brechen 
Blei, Kupfer, Eisen und Quecksilbererze* ^V* 
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'^ings liegen mehrere dieser Erzgange eigentlich 
indem Ur-Felsgebilde ^ auf welchem die Kalkalpen 
ruhen, und welches zwischen dessen Tbalern sehr 
häufig zu Tage stöfst; wie 2.6. Bleierze in dem 
Monte del Cuz nahe bei Trento ; die Kupfer» ulld 
ScfiwefelkiesrGänge und der Bleiglanz im Porphyr 
am Monte Casteliere , und am See Cahoiino bei 
Madran, i Ji Stunde von Trento; ein Bleierzgang 
in Glimmerschiefer bei Pergine , und ein 3 Klafter 
mächtiger Kupfer» und Schwefelkies-Oang auf dem 
San i>a/ise/»V?a-Berg i«iä Falesiiia-Tbal; der viele 
Lachtern mächtige Kupferkies-Gang in dem Bei- 
lunesischen Thal Imperina , der sich östhcb 2 )^ 
Meilen bis zum FluFs Cordevole, und weMwärts 
gleichfalls sehr weit ausdehnt, und in manche« an- 
dern Thälern. Alle diese, und auf ähnliche Art 
iin andern Orten, ^n, dem unteür den Kalkflötzeii 
streichenden Ur-Felsgebilde brechenden Erze kön- 
nen freilich nicht den Kalkalpen zugerechnet wer- 
den ; allein sie selbst , obgleich bei Weitem nicht 
so reich , wie die Ur-AIpen , sind doch auch keines- 
weges arm daran. Bleierzgänge zeigen sich in den 
Kalkfelsen zwischen dem Pal Gana und Luganer» 
See, bei Mandello und Badia am östlichen Ufer 
des Seearms von Lecco, im Yal Sassina zwischen 
Barziö vnd Ceresola y und so weiter nach ONO« 
bin und wieder in manchen Thälern bis nach Krain 
und Kärnthen , wo zu Babel, Bleiberg und Plei* 
hurg reiche und berühmte Bleihergweike sind ; 
durch den aus dichten und spätigen Kalkstein-Schich- 
ten bestehenden Dohrach bei Bleiberg streichen viele 
untereinander paralell laufende Bleigange, in denen 
die bekainnten herrlichen gelben Bleierze brechen« 



Digitized by 



Google 



Auf gleiche Att findet man Eisenerze , von^ den 
Kalkfelsen zwischen dem Langen- und Luganer> 
See an , wie z. B. bei Brinzio > in dem Corni di 
Canzo im Yal Assina, bei MandeUo u|id Lecca u. s. m 
bis nach Kr^in^ wo zu Feistritz in der Wocfaeini ^ 
zu Kafnelk, Eisern^ Krosp ^ Kamnazorizd^ Savai 
Gurk u. s. w. sehr bedeutende Eisen-Bergwerke sind. 
Das allermerkwurdigste Erz des Kalkstein-Gebildes 
aber i^t das Qtiechsilber , welches in Brandscbieff^r 
zwischen Kaikstein^Lagern zu Idria theils gedie^ 
gen, theils als Zinnober , theüs miner aHsirt in 
mannigfaltigen Gestalten und Gemenge und zwar 
in solchem UeberHufs bricht y dafs man ehedem 
jährlich 3000 Centner, jetzt nur 2000 Gentner ge* 
winnt. Auch zu Neumärktl in Krain, und im Ge- 
biet von Feltrino , kam das Quecksilber vor , hat 
sich ab^r hier schon ausgeschnitten. 

Die Gninerde, aa( welche im südlichen Tyrol 
zwischen Prato und St, Giacomo Bergbau getrie* 
ben wird, und welche sich in grofsen stumpfecki^ 
gen, Stücken im Monte BaJdo findet , liegt nicht 
im Kalkstein sondern in Träpplagern, welche theils 
unter den KalkHötzen zu streichen scheinen (wie 
am Fufs des Berges , auf welchem Brentonico liegt) ^ 
theils auf den KalkHötzen abgelagert sind (wie ost« 
wärts oberhalb Trento nach P ergine zu und im 
Cordevole-Thal im Bellunesischen Gebiet und noch 
an andern Orten). Diese Trappstein-Gebilde auf 
und zwischen den südlichen Kalkalpen von dem 
Garda-See an weiter nach NO. gehören zu den 
merkwürdigsten Erscheinungen derselben, und sind 
noch nicht hinreichend beobachtet« Wafarschein^ 
lych gehören sie in dieselbe Bildungszeit wie die* 
^ V reichen 



Digitized by 



Google 



rieiGbeii^'Trdppablagtmingeiiia den südlicher liegen« 
den Berücken und Euganäischen Bergen , von 
denen in einem der fol^nden Paregrapben die 
Rede »ejn wird* 

S- 21. 
Zerklüftung, Zerstörung und Zerreissung 
des Scbichtensystems der Kalkalpen. Höh- 
len in denselben. Ur-Felstrümmer auf 
den Höhen, und Nagelflueablagerung 
in den Thälerui 



* Das Schieb tensystem der Kalkalpen ist von einer 
^Qlsen Menge Queerspalten und Klüfte durchschnit- 
ten« welche bisweilen das Auge des fluchtigen Be- 
obachters über die wahre Schlchten}age irre fuhren 
können. Manche dieser Klüfte^ welcjbe sehr tief 
in die Felsen eindringen, stofsen des Sommers eine 
äusserst kalte Luft aus, und werden deswegen Bo^ 
che di Venti und Boche d*Eole genannt^ welche 
hie und da von den Einwohnern^ durch Vorbauung 
von kleinen Häusern (wie aip Fufs des rauben Ca* 
-prino an dem der Stadt Lugano entgegengesetzten 
Seeufer) , und bei Figino am südlicheiit Ufer des Lu- 
ganer-Sees als vortrefliche Keller benutzt werden, *) 

f j Am Fuü des Caprina gleicht die Menge solcher Keller 
(Cantine di Caprino) einem kleinen Dörfgen. .Wie 
äusserst kalt die aus diesen Felsklüfteu stoTsende Luft 
ist, zeigen folgende^ Beobachtungen : Am 29. .J«ly 
fiel das Reaumursche Thermometer in diesen Lu- 
galiischen Kellern auf 2 fz Grad , wahrend es in freier 
\ Luft auf n 1 o stand ; im August 4 %^ , in freier Luft x 8<* ; 
xtt Ende Sq>t. ^^ , in freier Luft 16^. 
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An vielen Orten erweitern tii^ die Klüfte d^g«- 
sialt^ dab sie wahr^ Höhlen bilden^ die entweder 
durch ihre Grötse^ oder durch ihre mäandrische 
Gänge , oder durch ihre Tropfsteine sebenswerth 
sind : Wie die alabasterreichen Höhlen unter dem YIvl-' 
gel Piigazzano bei Varese, und oberhalb M^z/Zr/a^fio 
am westlichen Ufer des Co/n^r-Sees ; tlie mit schönen 
Tropfsteinen gezierten Höhlen bei Ostena am Lu* 
|[aaer-See ; am westlichen Ufer des Corner-Sees 
oberhalb Cadenabbia ymA. Griante, zwischeli ürio' 
und Carate, die Höhle iS^ro»«/ oberhalb /iot;<?/i/^^z 
eine 900 Schritt lange Höhle ; in den Felsen zwi- 
schen den beiden Seeärmen von X)omo und Lecco 
viele Höhlen, als bei FMla die Buco di Pixymbo, 
die Grotte von Gravinate, dX^ Buco di NicoUnä, 
und mehrere andere auf der hohen Ebene von 
Tivano im Yal Assina; die furcbterlichen Höhlen 
bei V^arenna und die schöne Höhle bei Laorca 
Vax östlichen Ufer des Corner-Sees u. s. w. Je wei- 
ter das Kalkstein-Gebilde üdcli NO. fprisetzt, desto 
mehr nimmt die Zerklüftung zu, und zwar derge- 
stalt, dafs in den Karnischen und Julischen Kalk- 
alpen die Menge der Höhlen unzählbar. wird. Hier 
ist es nicht ungewöhnlich , Bäche und Flusse plötz- 
lich in Schlünde verschwinden,, und Meilen weit 
entfernt aus Felsen Öffnungen wieder hervorströmen 
zu sehen. Auch liegt hier der sonderbare Cirk'^ 
nizerSee , welcher seine Wässer durch periodisches 
Zu- und 'Abströmen vermittelst vieler Klüfte und 
Schlünde erhält und verliert, bald schiffbar und 
fischreich/ bald ganz trocken ist. Aus manchen 
dieser Höhlenöffnungen stürzen Bäche ß .welche 
aber nur periodisch ilielsen , hervor ^ wie am öst- 
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^ehen Ufer des Comer-Sees der Piume di Latte 
bei Varetma^ die Quelle in dem Landhause PH* 
niana-y die Qdelle Menaresta bei Magrelio im 
Val Assina u, s. w. Diese Ersciieinung deutet grbfse 
mit Wasser gefüllte Höhlen im Innern der Kalk« • 
f eisen an^ deren Daseyn auch dadurch bestätigt 
wird y dafs diese verborgenen Wassersammlungen 
bisvreüen durchbrechen^ wie es z. B. am Luganer- 
See oberhalb Campion6 im Jahr 1523 dergestalt 
geschah ^ dafs die Einwohner der Gegend über diese 
bervqrstürzenden Fluthen in das gröfste Schrecken 
geriethen« 

Die Zerklüftung und die Innern mit Wasser 
gefüllten Höhlen sind Hauptursache der^ Zerstö- 
Tungy welche in den Kalkalpen hin und wieder 
in hohem Grade herrscht. Die durch Queerspaken 
in allen' Richtungen Eerschnittenen Schichten wer- 
den durch Stürme > Regengüsse nnd Schneestürze ' 
von den Höhlen herabgeworfen ^ und unzähliche 
Schichtenbruchstücke bededeen häufig die äussern 
Gehänge der Felsen , und häufen sich an derer 
Füfsen ^xu Es ereignen sich auch in den Kalk- 
elpen Bergfälle ^ wie im Val Assina ^ wo die Stadt 
Barra dergestalt verschüttet v^rde, dafs ihre Stelle 
«ehr ungewifi geworden ist ; in dem Cordevole^ 
Thal, wo Dörfer zu Grunde giengen und ein See 
entstand; nahe bei Rovoredo im Etscb-Thal, wo* 
von man die schreckücben Spuren noch siebt; ini 
f^al Sassina nkht weit vom östlichen Ufer des 
Comer-Sees , wo die Dörfer Gera und Barcone 
g^öfstentheils verschüttet und über 100 Menschen 
getödtet wurden u. s. w. Verwitterung von THon 
oder Mergelschieferiagera , oder Durchbrechung 
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derselben von Innern Wassersammlüngen sind g^ 
■wohnlich die Ursachen vom Sturz der Kalkfelsen ^ 
welche auf jenm ruhen. Doch ist die stete fort- 
gehende Zerstörung in den Kalkalpen auf keine 
Art mit der- Zertrümmerung und Zerstörung in den 
Ur-AIpen zu vergleichen. Das südliche Kalksteia* 
Gebilde erfuhr seine gröfste Zerreissung , Tren- 
nung und Durchbrechung in jenem Zeitraum ge- 
waltsamer Zerstörung , welche über die Ur- Alpen 
gewüthet hat ^ und wovon in vorigem Abschnitt 
gehandelt worden ist. Unumstöl^liche Beweise da- 
von bieten did grofsen Queerthäler dar, welche 
aus dem Innern der Ur-Alpen süd- und südostwarts 
lierabzieheu und in ganz gleicher tlichtung dat 
Kalkstein Gebilde durchschneiden ^ wie das grofse 
Queertlial des Tessfns vom Gotthard an bis ans 
£nde desLangen-Sees^ das Queerthäl vom Splügen 
bis ans Endendes Comer-Sees^ das Queerthäl der 
Etsch vom Alpenkamm inTyrol bis Chiusa. Die auf* 
lallende Gleichheit derselben Kalkstein-Scbicbtea 
in Betreff der Beschaffenheit ihres Gesteins^ ihrer 
Mächtigkeit und Abw^hselung an beiden Ufern 
de» Langen^Sees , Corner-Sees *) und EtscU-Tbtb' 
les zeigt unwidersprechlich , dafs das Kalkstein. 
Gebilde ein geschlossenes Ganze von SW. nach 
!N;0. ausmachte, und nur durch Gewalt zerschnit- 
ten worden bt. Dasselbe erhellt aus mancherlei 
Schichten von besondem Marmorarten und anderm 
Gestein von sehr festem Korn, welche zwiscbea 

^) Am westlichen Ufer des Comer^Set% bei MaUralsio ^ 
ui)d gegcDüber am östlichen Ufer bei Blevio ^ strei- 
chen die gleichen Mergella^er, Tvelche dünne^Schich* 
ten Steinkohlen enthalten* 
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(JsnK Langen- und Corner-See^ und in andern Ge- 
genden , in bestimmlen Höben eine feste Streichungs- 
linie halten, ob lie gleich durch viele Thäler zer* 
schnitten sind. 

An Spuren über die ehemalige ausserordentliche 
Höbe von Wasserfluthen fehlt es nicht. Dazu müs* 
sen .unstreitig alle Ur-Felst nimmer gerechnet wer- 
den , welehe in ausserordentlicher Menge und iU 
luigeheuten Gröfsen auf den Kalkalpen , zwi- 
schen denselben tind auf ihren südlichsten Abhän- 
gen nach der Lombardei ausgestreut liegen. Der 
Reisende erstaunt nicht wenig über die mächtigen 
Granit- Gneiis- und Porphyi^blöcke neben dem Wege 
von Varese nach Galarate ^ und von Varese nach 
Porto am Luganer*See^ besonders zwischen Bisus" 
chio und Vigm; über ganze Hügel voll Ür-Fel«v 
trümmer bei Colciägo zwischen Varese und La- 
veno; auf allen Kalkfelsen des Thaies Intelvi zwi- 
sehen dem Luganer- und Corner-See ; überhaupt 
auf allen Comasker-Kalkfelsen des yal Assina, 
- und eben so weiter nach NO. durchs Bergam^ashU 
schey Bresdanische f P eronesische , Bellunesischm 
Gebiet u. s. w. Nicht blos alle diese Kalkberge 
sind bis auf Höhen von 2000 Fufs^ sondern hin und 
wieder sogar bis auf Höben von 4—5000 Fufs^ wie 
der Felsen Bondo beiTrento, mit solchen Ur-Fels- 
trümmern von allen Gröfsen bedeckt^ deren Mut- 
terort man stets nord- und nordwestwarts in dem 
Innern der Ur-Alpen auffinden kann« In vielen 
Thälern der Kalkalpen > und hin und wieder sogar 
auf hohen Bergebenen trift man sehr beträchtliche 
üägelfluehatifen längs den Seiten der Felsen an^ 
welche ebenfalls von' ehemaligen hohen Fluthen 



Digitized by 



Google 



246 

zeugen. Dasselbe ergiebt sich aus den hohen Berg» 
ebenen, welche staiFelweis übereinander an densüd» 
lichsten Gehängen der Kalkalpen so häufig stattfin« 
den. Ihre auiFallende Kegel mäfsigkelt und söhlige 
Lage zwingt durchaus , hier einen langen Aufenthalt 
voh hohen Gewässern anzunehmen. Ebenjo-giebtes 
Spuren von ehemaligen geschlossenen Seekesseln , 
welche endlich durchbrachen und abgeflossen sind» 
In dem obersten Theile des ValAssin€t,\99x das weite 
Torffeld von Velleso , in dessen 4 Ftils tie fen Torf- 
boden eine ungeheure Menge der gröfsten Ler- 
chenbäume begraben liegen^ und das noch grös- 
sere Torfmoor bei Oggiono in demselben Thal , 
wahrscheinlich einst Seeboden. Hier, wo jettt die 
vier kleinen Seen Segrino, Alserio, Pusiano ui^d 
Oggiono liegen ^ schalt nur ein einziger grolser 
See gewesen zu seyn^ welchen der ältere P/i»2>/j 
(Buch UL K. 19) den vom hambro gebildeten See 
£upili nennt, und von dem, seit dessen Durchbrucb 
unterhalb Lambrmgo ; )enes grofse Torfmoor und die 
kleinen getrennten Seen zurückgeblieben sind. Auf 
gleiche Weise ist ein einziges Seetba} westlich von 
f^al Gana, und östlich desselben ein anderer See 
bei Cna&sQ verschwunden, und Torfmoore nahmen 
ihre Stellen ein. 
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Vierter Abschnitt 



Nagelflue- Sandstein- Trappgebilde 

und Gerolle an der Südseite der 

Ur- und Kalkalpen. 

Beschaffenheit und Felsart der Hügel am 
südlichen Sanih der Alpen. 



JL/ie südlichen Kalkalpen stehen herab und gehen 
allmählich in H&gel über^ welche anfönglich noch 
susammenhähgen^ kleine Thäler zwischen sich bil« 
den^ in weitrer Ferne nur noch vereinzelt da stehen , 
und endlich in die Ebnen der Lombardei verfliefsen. 
Da wo die Ur-Alpen vom Rata bis P^o in ihren 
•udHcfasten Ketten kein «Kalkflotz tragen, sondern 
unbedeckt bis an die piemontesischen Flächen fort^ 
setzen , sind an den Fufs dieser Felsmauern beträcht- 
liche Hügelmassen angelehnt , welche , wie an den 
Seiten der Kalkalpen , wellenartig erniedrigend 
sich endlich in die Ebne verlieren. Dieses Hügel-, 
/land längs dem ganzen sudÜchen Saum der Alpen ^ 
welches in seinen erhabensten Theilen 15— -lyöo 
Fufs Meerhöhe wohl nicht übersteigt, bildet den 
•chonsten Theil Oher^haliejks. Der üppigste und 
reichste Pflanzen wuchs , die höchste Fruchtbarkeit, 
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die präcbtigsten Kastanien- und Laubbolz- Wälder 
»eben vergoldeten Safiten^ Wein^ Oliven, Maul« 
beeren , und alle Produkte des heissen Italiens , 
ohne dessen erdrückende und versengende Hitze,^ 
Alpenluft und lustige Höben mit den herrlichsten 
Aussiebten , anmutbige Tbälgen mit lebendigen 
Bäeben , kur'z alle lasdscbaftlicben Reitze vereinigen 
sieb mit allen Reicbtbümern des Bodens und allen 
angenehmen Eigenschaften des Klimas , um dies« 
Alpenseite zum beglückenden Wohnsitz der Men- 
schen zu machen. Auch zeichnen sich deren Be- 
wohner durch, alle Geistesgaben so sehr aus, dafs 
von jeher aus deren Mitte eine ausserordentliche 
Menge ausgezeichneter Köpfe in Künsten und Wis- 
senschaften und in allen Arten von Gewerben aus- 
gegangen sind. 

Alle diese zahllosen Hügel zwischen dem süd- 
lichen Alpejpsaum , dem Po und Adriatischen Meere, 
besteben aus i^ageJfiue- Sandstein- und Thonscbich- 
ten, oder blos aus -Sqnd und gerollten unverbun* 
denen Steinen. Hievon machen nur in den Ge* 
genden von Picenza, Verc^na und Fadua die Be- 
rücken und ^uganäischen Hügel aus Trappgebfl« 
iieli eine merkwürdige Ausnahme. 

DieNagelfluelager*), welche in diesen Hügel* 
massen streichen, wie z. B. zwischen dem Langen-^ 
und Comer^Se^^ zwischen Como xx^A Lecco , in 
dem Kranze von Bergen, welche von SO. nach 



*^ 



Gerollte Steine, welche durph einen KalkMim wieder 
untereinaDder verbunden sind, iienn^ der Schweizer 

' !Nag6lßue (Nagelstein, Wufststein, Poudingstem), 
In einem der folgenden Abschnitte wird umständltck 
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SW. das Tbal Assina umgeben und so weiter nach 
NO. , sind in Vergleich mit den Nngelflueketten'an 
der Nordseite der Alpen im Ganzen unbeträcht- 
lich ^ und zeigen sich gröfstentheils nur unmittel- 
bar auf die äussersten Schichten des Kalkstein- 
Schiebers atifgeseut^ senken wie diese nach S. und 
bilden die Scheidung zwischen dem Kalkstein-Ge^ 
bilde und den Sand- Thon- und Schuttabsetzungen* 
Hin und wieder zeigt sich ebenfalls NagelHue aa 
den hugelicbten Ufern der Flösse, welche in die 
lomb(ardiichen£b«nen herabströmen , wie z.B. längs 
der Adda bis unterhalb Imhersago , und wird un- 
ter dem Namen Ceppo vielfältig gebrochen und 
als Baustein nach Mailand geführt. Die südlich«* 
sten Gehänge der Kalkälpen nahe am Adriatiscben 
Meere, z.B. oberhalb Tri^se, sind statt des Nagel- 
flues mit sehr feinen und festen Sandstein-Lagern 
ziemlich hoch bedeckt. Nicht selten wechseln in 
d^n Hügeln Nägeflueschichten regelmäisig mit Sand 
und Mergel untereinander ab« Auch sind gerollte 
Ur-Felstrümmer in grofser Menge und als uiige* 
beure Blöcke über und zwischen die aufgeschwemm- 
ten Hügel ausgestreuet , wie auf beiden Seiten der 
Olona, bei Malnate^ von hier an der Landstrafsd 
nach ComQ u. s. w. ; und merkwürdig dabei ist , 
da(s dieses mannigfaltige Ur-Felsgerölle in verschie- 
-denen Höhen gewissermaaFsen schichtenweise liegt» 
Die meisten aus Sand und Thonschichten auf- 
geschwemmten Hügel enthalten mancherlei Verstei* 
nerungen von Meerschnecken und Muscheln. 
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S- 23. 

Die Berischen und Euganäischen Trappr 

Steinhügel. 



Von allen an dem südlichen Saum der Italk« 
alpen liegenden Hügeln weichen die Monti Berid 
und Eugdncei ausserordentlich ab; denn sie gehören 
^ den merkwürdigen FIötitrapp-Gebilden ^ welche 
in so vielen Gegenden Europas theils die Kuppen 
vieler Berge znsammensetztenj theils so bau/ig cHn 
abgetrennte Kegelhugel erscheinen. Bis gegen Ende 
des vorigen Jahrh hundert« wurden diese sonderbaren 
Hügel für erloschene Feqerberge^ und alle Basalt- 
und Mandelstein-Lager für vulkanische Erieugnisse 
gehalten. Den deutschen Naturforschem , und 
ganz besonders dem großen Mineralogek H. Berg-» 
rath VFerner und seiner Schule gehört ausscblies« 
send der Ruhm ^ den neptuniicheti Ursprung der 
Flötztrapp-Gebilde dargethanund über diesen so hef«* 
tig bestriuenen Gegenstand Licht verbreitet zu haben* 

Die südlichste Kette der Kalkalpen , welche au 
der linken Seite d^r Efäch über die Felsen Cov9^ 
lahöf Campö Brano und Cono nach NO. zieht ^ 
sendet mehrere Paralellketten nach SO. bis Afox»* 
techio maggiore herab^ zwischen denen mehrere 
Queerthaler, als das Vald'Agno^ Val Aldego^ 
Val Signori u. s. w. liegen. In derselben südöst- 
lichen Schichtung ziehen c^e Monti Beriet » aber 
von den aussersten Enden jener Qneerketten bia 
Möntechio durch die Ebene delle Tavernelle ge- 
trennt. Bei St, Giovani hören die Berischen Hügel 
auf ^ und es beginnt die Ebene pisaco > in welcher 
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aicb die einzeln subeiäen schon den *£ugenäen 
angehörenden Hügel Alber tone und-' Lovertino 
erheben« hinter denen bald die Monti Engamei, 
eine weit gröfiere Bergmasse als die MonH Beriet, 
ununterbrochen nach SO. bis zum Kanal di Mon^ 
seRce herabziehen« Diese FIötztrapp-Hugel liegen 
also zwischen der Etsch und Brenta , die Berischen 
Hügel zwischen den Städten Verona und Vicenza; 
die Euganäen zwisch^i den Städten Legnano^ < 
Monselice und Padua^ treten viel weiter nach SO» 
herab sX% alle übrigen Hügel an der Südseite der 
Kftlkalpen« und scheiden deswegen die Lombar* 
discken Ebenen von der Friulüchen Fläche. 

Diese Hügeihaufen bestehen theils aus Sandf 
und Thonschichten« tbeils aus Basalt- Manddstein* 
Porpbytichiefer- Kalkstein-Lagern und Steinkohlen^ 
Flötzen^ von SW. nach NO. streichend. Flötztrapp; 
Lager mit Kalkstein wechselnd zeigen sich auch in 
den von der sudlichsten Kalkalpen-Kette herabzie* 
banden Paralelltbalern ; und es Ist nicht unwahr- 
scheinlich > wie schon erwähnt wuide^ daCs dieses 
Trappgebilde bis nach Trento in die I^lkalpen 
bineintritt. Im Val d'Agno^ bei Brendola ^ Ar^ 
ugnqno und Vicenza siiAt man Basalt^ Kalkstein 
und Sandstein-Schichten regelmäfsig zehn und meh- 
rere male untereinander abwechseln. Die Mandel- 
stein-Lager am J\fonce Rotonda und andern Orten 
in Aei Nähe von Vicenza enthalten häußg Kalze* 
donhugeln « lA deren Innerm Wasser eingeschlossen 
ist« In den Ruganäen besteben mehrere Hiigel 
aus SäulenbaUat ^ wie der Monte R^so vJidMorif^ 
di Diavolo bei St. Hilarion, und andere. 

An Fär^iteinentngen sind alle diese Hügel sebjc 
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reich , besonders die Beriscken in der Nahe von 
Vicenza, Brendola, Graöcoiia u. s. w. Der Mont0 
Ronca am Ausgange des Val del Bn^o enthält in 
seinen Schichten ^50 Galtnngen wohlerhaltcnerMeer- 
ichnecken und Muscheln, selbst auch Knochen; \n 
dem Hiigel Favorita fand der berühmte Naturfor- 
scher Ardnino Knochen tmd Zähne vom Kroko-- 
dilf und Elephantenknochert aus der Gegend von 
Verona hat Joseph Monti beschrieben. Im Mont& 
Cerna liegen versteinerte Taschenhrebse , und in 
den Hügeln um LeonAda Schnecken und Muscheln, 
welche noch jetzt im Adriatischen M-eere leben* 
Diese mannigfaltigen Reste v^n Meerschai^l-Tbieren 
liegen nicht blos in dem Kalk und Sandstein »on- 
dern auch in den Basaltschichten, welche mit jenen 
abwechseln^ ^wie in dem Monte Ronca und 'an 
andern Orten. 

In jener Zeit , wo die Trappstein-Gebüdo in 
den Bejischen und Ei/ganäUchen HDgeln für vul'- 
kanische Erzeugnisse gehaken wurden und man 
die deutlichsten Spuren von erloschenen Fetierber- 
gen und ihren ehemaligen Mundungen hie und da zu 
sehen glaubte , meinte der französische Naturfor- 
scher FLenriau de Bellevue, sud westlich von den 
Mnganäen f nicht weit vom östlichen Ufer des Lan- 
gen Sees bei Grantola im ValTravaglia auch einen 
erloschenen Vulkan entdeckt zu haben. Durch diese 
Oeg«nd streicht die nördlichst« Linie der Kalkalpen^ 
welche hier auf dem häufigen zu Tage liegenden 
Ur-Felsgebilde lagern. Einige runde röthliche und 
fast nackte Högel (von den Einwohnern Mont^ 
Bruciato genannt) zwischen Grantola und C«* 
lntfr«^o .schienen dem IL Fleuriau Ueberbleibsel 



Digitized by 



Google 



»53 
«tnes Yalkani ^ datsen Mundang in der Nahe 
von Fabiasco gewesen sei. Der gelehrte Pini 
widerlegte diese Meinung ^)| und zeigte^ dafs die 
Steinart jenler Hügel nichts anders als glasartiger 
Porphyr sey. Diese und ganz gleiche Hügel von 
weit löchfigerm Gestein zwischen Mesenzana udd 
Candno nahe bei Piena^e in demselben Tliale be- 
stehen aus Mandelstein und Porphyrarten ^ welche 
überhaupt hier unter den aufgesetzten Kalküötzen 
bervorstolsen. 

Wenn es indessen gewifs ist > dafs ehemalige bren* 
nende und speieiide Feuerberge längs dem südlichen 
Saum der Kalkalpen nicht bewiesen werden kon« 
Ben, so bleibt es doch zuyerlafsig, dals in dieser 
yiichtung sehr häufig Erdbeben verspürt werden, 
wovon die Gegend Udine und Jolmezzo im Vene?- 
«ianischen Frlal immer am meisten gelitten bat. 

i 24. 

Alpenschutt in den Lombardischen Ebe- 
nen. Merkwürdige Beschaffenheit des Bol- 
dens in der Gegend von Modena. Ver- 
schlcmmung der Häfen Italiens am Adria- 
tischen Meere. Goldsand in einigen Flüssen 
der Lombardei. 



Ausser den Trappstein-Hügeln und denen, wel- 
che aus Saudstein und Thonschichten bestehen, 
giebt es sehr viele, welche nichts uls unverbundne 

'*') D'alcani fossili singolari nella Lombardi« Auitriaca* 
Milano 1790- 
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gerollte Steine und Sand enthalten, und also wahre 
Schutthügel sind. Dieses GcrölIe ist sogar über 
die Lombardische Ebene bis an den Po und* das 
Adriatische Meer in solcher Menge ansgestrenet, 
^afs es an vielen Orten 6— 'lo Fufs hoch in den 
Boden aufgeschüttet liegt ^ und viele mit Sandlagen 
abwechselnde Schichten bildet^ v^ie man dies an 
den Ufern der Flusse, welche tief 'eingeschnitten 
haben, sehr schön beobachten kann; wie z. B. längs 
dem Tessin, von Sesto abwärts. In den Pitimon^ 
tesischen Flachen Hndet man das Geschiebe gleich 
unter der obem Lage Pflanienerde; in den Mai- 
ländischen und p eneziatdschen Ebenen ab^ ist 
e» noch ausserdem mit Sand und Tbon bedeckt, 
und je näher dem Adriaiischen Meer, desto tiefer 
liegt es. -AllV dieses Gerolle besteht ans Ur^Fel»- 
arten , zeigt sich als ungeheure Trümmer in dem 
Boden der anfangenden Ebenen ordentlich lager- 
weis aufgeschüttet, wird aber in Verhältnifs der 
Entfernung von dem Saum der Alpen stets klei- 
ner. Zwischen dem A^enfuls und dem Po in 
der Gegend von Turin besteht das Gerolle aus 
Trümmern von Granilen, Glimmerschiefern, Ur- 
Kalksteinen , Yarioliten , uifd besonders in vielen 
Serpentinen aller Art; selbst die 1200 Puls hohen 
Kalkstein-Hügel bei Turin sind mit grofsen Granit*/ 
und Serpentinblöcken überdeckt. Weiter nach 
Osten in den Fluügebieten der Sesia , Agogna 
und des Tessins findet man ausser den vorigen 
noch sehr vielem und schone Variolilen, Porphyre, 
Quarze und Glimmerschiefer mit Granaten , und 
ostwärts der Adda in dem Bergamascischen eben- 
falls viele Geschiebe von Porphyr. Da man die 
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'Matterlager aller dtes^Fdlstrfimkiier in deip Sdioo£se 
der Ur- Alpen aufiBndet, weinn m^ von den Gegen- 
den, wo sie häufig liegen, den Strömen aufwart« 
nach N. tind NW. folgt, so ist kein Zweifel, dafs 
air dieses Gerolle aus den Ur- Alpen herausgeführt 
wotden $^* Nooh jetzt sieht man eine dusseror« 
deutliche Menge von bedeutenden Flüssen, Strö« 
ffsen und Wildbachen (lorrenten der Italiener, 
welche bei der Schneeschmelze im FriihÜng und 
isach langen liegen und heftigen Ungewißem plötz-^ 
lieh anschwellen und nachher wieder ganz waasez^ 
los sind) aus den Alpen ins Po-Thal ilielsen und 
unaufhörlich den Felsenschutt aus zahllosen Thä*- 
lern 3o«-4^ Standen weit aas dem Innern der Uiw 
Alpen in die Loml^ardische» Ebenen und bis ins 
jidriatUchc Meer wälzen, dessen Winde und Wo- 
geabewegung :densell>en stets an die ItiMÜeßtsehe 
Küste zurücktreiben, nach und nach den Meeres«* 
boden hier seichter machen und n^uen Boden an- 
setzen. Es ist bekannt, dals Adria und Aqmleja 
einst Seehäfen war^n ; da& sich die jezigen Seehäfen 
Italiens am Adriatischen Meere immerfort ver- 
sbhlemtaen ; dafs dadurch die Lagunen von Mä^ 
rano , Ferrara und Comachio entstanden sind ; 
dafs die Lagunen von Penedig stets zunehmen, 
und dafs alle Lagunen am Ende in festes Land um» 
gestaltet werden« 

Ganz ähnliche Schuttanhaufungen, wie zwischen 
dem Alpenfufs und dem Fo , zeigen sich auch zwi« 
sehen dem linken Po*Ufer, dem Fufs der Appen* 
mnen und See- Alpen* Am^rechten Ufer des Tanaro 
ist das ganze Land voll Hug^, welche aus geroll- 
ten Steinen, Sand, Tbonlagern und vielen versteif« 
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Herten Meerscbneckeü nnd Muscheln aufgescküttet 
«incL Dai ganze Momf erratische Gebiet swbcfaen 
dem Fo» Tanaro «nd der Bormida (15 S|. lang 
und 15 St. breit) besteht aus Hügeln von GeröUe, 
t>and und Meermuscheln und Schnecken. 

In dem über das Hache PiemonC. verbreiteten 
Alpengerölle t^id M^eresschutt sind auch Knochen 
von Afrikanischen Landchieren ^ nai^enthch vom 
Nilpferd , gefunden vrorden. 

Sehr merkwürdig ist ebenfalls noch die Bescbaf* 
^enbeit des Bodens bei Modena nahe am Fufs der 
Appenninen. Man findet aamlich in dieser Gegend 
-15 Fufi unter der jezigen Oberüäcbe Trümmer einer 
«Iten Stadt ; dann 10 Fa6 tief wechselnde Leger einer 
festen und einer feuchten mit vielen Pflanzen theilen 
gemischten Erde ; von !b5— 60 Fufs Tiefe regelmäßig 
«wechselnde Schichten von Kreide und Erde . wovon 
die letztem ganze Bäume ^ Zweige ^ Blätter und Pflan- 
sen enthalten. In der Tiefe von 60 Fufs zeigt sich dann 
6and^ Kies und Schaalett von Meerschnecken y wel* 
che noch jetzt an der Küste des Adriatischen Mee* 
res leben« Wird diese 5 Fufs mächtige Sand* und 
Kteslage durchstochen ^ so dringt plötzlich Wasser 
in groiser Fülle hervor. 

Die Lombardisclie Ebene hat^ wie alle aufg^ 
achüttet^ Landschaften^ Mangel an Quell weisser; all# 
diejenigen ihrer Flüsse , welche nidit tief aus den^ 
Alpen kommen / sind den grölsten Theil des Som- 
mers trocken. In dem /^iu/ giebt es viele Strome^ 
welche auf ihrer Höhe stets Wasser haben , es aber ^ 
der Hälfte ihres Laufes durch Einsikerung verlie- 
ren ; und daher kommt es wohl ^ dafs in der Friul-- 
sehen Ebene viele Bäche ^ vne der ßachiglione auf 

einer 
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einer Wiese bei Vicenta , aus üntabligen Quellen 
ttdtspringen. 

£inige Flusse der Lombardischen Ebenen führen 
in ihrem Sande sehr reines Goid, wie der^ Tessin 
und der Po; der letztere erhält es durch die Alpen* 
ströme ^e9 Orco aus dem Ponte-Thal^ des Dora^ 
BUS den Ghallant^ u«d Grevisanche-Tbälem , des 
Cervo und Sesia aus den Andorno- und Sesisa« 
Thälem^ und der Tessin yvascht seine Goldkör« 
ner aus -den aufgeschütteten Bpden von Ur-Fels- 
trümmem und Sand, weiche er vom Langen-Ses 
an durchströmt. 

S- 25. 
Folgerungen aus dem III. und IV» 

Abschnitte. 

Nichts ist bei der Betrachtung der Alpen so 
Auffallend^ als dais das durch seine Ausdehnung, 
Breite und Höhe ungeheure Kalkstein-Gebilde an 
dem Ona-See aufhört. Welche Ursache verhin- 
derte die Ablagerung desselben auch über die süd* 
lichsten Felsenreihen der PiemonCesischeHljT' Alpen? 
Waren sie 2U hoch und steil abfallend, als dais in 
der Bildungszeit der Kalks tein-Flötze ihr Nieder- 
schlag über sie möglich gewesen sei ? Oder war der 
jezige ganze Hache Thalraum zwischen den Fie* 
montesischen Ür-Alpcn und den Appenninen in 
jenem Zeitraum von hohen Ur-Felsketten ausge^ 
füllt, welche sich von den Kottiscften Alpen nach 
NO« paralell mit allen übrigen ausdehnten , und 
erst seit der Ablagerung des Kalkstein-Gebildet 

R 
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zerstört wurden? Öder lälst sich diese £rscheiiiaiig 
aus dem Lauf der Appenninen erklären^ derea 
paralelle Richtung mit den Piemontesischen Ur- 
Alpen diese gänzlich gegen die von SO. nach NW. 
andrängenden ^ die Kalkstein-Flotze absetzenden 
Fluthen schützten? Ueber alles merkwürdig wenig- 
stens ist es y erstens : Dafs ^as Kalkstein^^Gebilde 
an dem südlichen Alpensaum gerade dort aufhört^ 
WD schräge gegenüber die Appennmefn ihre mit 
der Alpenkette paralell gehende Richtung verlas- 
sen , und sich auf einmal nach SO* krümmen; zwei' 
tens: Dafs von dieser Krümmung an die dem Adrior 
tischen Meer zugekehrte Seite der durch Italien zie- 
henden Appenninen von einem Kalkstein-Gebilde 
bedeckt ist^ dessen Beschaffenheit mit demjenigen 
an der Südseite der Alpen vollkommen überein- 
stimmt ; woraus wahrscheinlich wird , dafs batde 
wohl während einer und derselben Zeit abgesetzt 
worden sind. 

2. 

Sowohl die Erniedrigung der südlichen ür- Alpen, 
welche vom Kalkstein^Gebilde bedeckt sind, in Ver- 
gleich der Ur- Alpen in Piemont^ welche noch jetzt 
^ipe ungeheure Höhe behaupten, als auch dieBrec- 
cien und Erzlager, welche die Kalkfiötze von dem 
Urfels an so vielen Oertern trennen, bewjvi^en, 
dafs schon in den Ur-Alpen grofse Zertrümmerun- 
gen stattgefunden hatten und die Breccien und Erz- 
lager über ihre südlichsten Abhänge angehäuft und 
abgesetzt waren ^ ehe die neuen Fluthen kamen ^ 
welche den Stoff zum Niederschlag des Kalkstein- 
Gebildes mit sich führten« 
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3. 

Wahrend der Bildungszeit der Kalkstein-Flötze 
"war das Meer sehr verschieden von dem Zust&nde 
des Urraeers, in welchem die chemischen Nieder- 
schläge der Ur-Alpen geschahen. £s enthielt weit 
wenigere Grundstoffe als dieses^ nämlich nur Thon- 
erde, Kieselerde, Erzstoffe, Schwefel und Fluß* 
säure in geringer Menge; aber Kalkerde in über« 
xnäfslg vorherrschendem Grade. Die Wirksamkeit 
chemischer Kräfte zeigte sich ebenfalls sehr gering ; 
die Niederschläge geschahen meisientbeils mecha- 
nisch, und es war schon von Meerschnecken und, 
Muscheln belebt. 

4. 

Das durch 19 Längengrade ausgedehnte Kalk- 
stein-Gebilde UJid die gleiche Streichung und Sen- 
kung aller Flötze beweisen, dafs das Meer nicht 
allein von denselben Kalkstoffen durch ungeheure 
Räume erfüllt war , sondern dafs auch überall 
nach gleichen Gesetzen die Niederschläge erfolg- 
ten. Die örtlichen Ausnahmen von der allgemei- 
nen Senkung nach SO. , die Schichtenverstürzun- 
gen, die zahllosen Klüfte und Höhlen welche gröfs- 
tentheils von Beugung, Zerbrechung, Anordnung 
oder Verwitterung einzelner Flötze entstanden sind. 
Laben ihren Ursprung von der äusserst ungleichen 
Beschaffenheit der Oberfläche , worauf das Kalkstein- 
Gebilde abgelagert wurde, erhalten. 

5- 

Die ausserordentlich gerade und feste Streichungs- 
linie , welche das Kalkstein-Gebilde längs seinei: 
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.nördlichsten Grenze^ nur mit Ausnahme in einer 
Gegend vom OrCa-See bis nach Kroacien b eh aap« 
tet , und seine gröfste Hohe längs dieser Linie , 
welche südwärts nach und nach abfällt, lehren, 
dals einst die Ur- Alpen durchgeh ends sehr hoch 
und steil emporstiegen, wie schon in den letzten ^« 
des IL Abschnittes entwickelt worden ist. 



6. 

Da das weitere Eindringen des Kalkstein*Ge- 
bildes in die Ur-Alpen über seine feste Streichungs- 
linie hinaus gerade nordwestlich des Adriatischen 
Meeres erfolgt ist, und sich auch die gröfste Höhe 
desselben in der nämlichen Richtung findet , so 
darf man wohl mit Recht folgern , dafs die Ur- 
Alpen in dieser Gegend nicht so hohe und steile 
Seiten entgegenstellten und dafs die stärkste Be- 
wegung des damaligen Meeres , in welchem die 
Kalkstein-Flötze niedergeschlagen wurden, von SO. 
nach NW. gieng. 



7- 

Aus der grofsen Verschiedenheit der Italkstein- 
Schichten in Farbe, Härte, Feinheit, Mächtigkeit 
u. s. w., und deren steten Wechsel mit Thon, Mer- 
gel, Wetz, Brandschiefer ^ Feuersteinen, Verstei- 
nerungen und Erzen enthaltender Lager folgt noth- 
wendig , dafs der Mischungszustand des Meeres 
sehr abänderte , und dafi also diese so verschie- 
denartigen Flötze in langsam auf einander folgen* 
den Zeiten niedergeschlagen wurden. 
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8. 

Da die Erze sowohl in den untersten Schichten 
de« Kalkstein-Gebildes, als auch hie und da in vie- 
len regelmäfsig wechselnden Paralellschichten, wie 
die Bleierz fuhrenden Flötze in Dobratsch bei Blei- 
herg, vorkommen, so erhellet daraus, dafs diese 
ErzstoiFe so alt wie das ganze Kalkstein-Gebilde 
sind, und nicht in spatern Zeiten von austen in 
deren Kli^fte und Spalten eindrangen. 

Die in den untersten Plötzen des Kalkstein- 
Gebildes begrabenen Meerschnecken und Muscheln 
beweisen > dafs das Meer schon von Schaalthieren 
bevölkert war, ehe die ersten Kalkstein-Schichten 
niedergeschlagen^ wurden» 

Dafs die Meersebnecken und Musrcheln sehr 
häufig nicht untereinander gemengt gefunden wer- 
den, sondern in vielen Schichten z^ur immer eine 
und dieselbe Art eingeknettet liegt , scheint zu 
zeigen, dafs sie nicht wilde Fluthen herbeischweram- 
ten^ sondern dafs sie ruhig familienweise in diesen 
Gegenden lebten, ehe sie in einem neuen Schich- 
tenniederschlag verwickelt wurden. Die ungeheu- 
ren Ammonshörner in einigen Kalkstein-Lagern 
bestätigen dies ganz besonders. Und da keines- 
wegs in allen , sondern nur in manchen Flötzen 
Versteinerungen liegen, so scheint es, dafs biswei- 
len lange Zwischenzeiten von dem letzten bis zum 
nächstfolgenden Schichtenniederschlag statt fanden ^ 
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in welchem Zeitraum eine Meermuscbelart Rabe 
fand^ sich anzusiedeln und zu vermehren^ bis diQ 
ganze Familie in einem neuen abgesetzten Kalk« 
stein-Flötz begraben wurde. 

11. 

Sehr wahrscheinlich besteht das Kalkstein-Ge- 
bilde atis mehrern ursprünglichen abgesonderten 
Paralellketten , worüber künftige Beobachtungen 
Licht verbreiten werden. Da alle Schichten von 
WSW. nach ONO. streichen , so sind die Queer- 
thäler in den Kalkstein-Ketten zur Erforschung 
ihres Innern Baues eben so wichtig wie in den Ur- 
Alpen ^ und jener dort aufgestellte Grundsatz gilt 
auch hier. Die erste Kette zieht vom Orta-See 
längs der nördlichsten Grenze des Kalkstein-Ge- 
bildes ; und vermuthlich entsteht die^ schnell so 
ausserordentlich zunehmende Breite der Kalkalpen 
vom südlichen Tyrol an nur dadurch « dafs hier 
mehrere Ketten hintereinander aufsteigen. Aus dem 
Daseyn ursprünglicher Ketten würxien ursprüng- 
liche Thäler folgen , und daraus mehrere bedeu- 
tende Längenthäler zwischen den südlichen Kalk- 
alpen erklärt werden können. Die grofsen. Län- 
genthäler der nördlichsten Streichungslinie derKalk- 
alpen , wie das Gail' und Drau-TheX u. s. w. an 
deren Südseite Kalkfelsen und an der Nordseit© 
stets Urfelsen ziehen^ haben ihren Ursprung nur 
der Zerstörung von Ur-Felsschichten-Gliedern in 
dieser ganzen Richtung zu danken. 

12. 
Diese erste Kette^ so wie jede andere, bildete 
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in ihrer Streichang nach NO. ein einziges Ganze^ 
über deren nach SO. gemach senkende Schich- 
tenHächen die- Ür-Alpen hoch emporragten* Da in 
dem Ur-Felsgebilde eine stete Zerstörung herrscht^ 
wovon die Ursachen in dem vorigen Abschnitt 
aü^egeben wurden , so mufsten sich damals die 
von den Urfelsen herabstürzenden , oder durch 
Bäche aus ihren Schluckten herausgeführten Trüra-t 
mer über die Oberfläche dieser J&alkstein-Kette ver* 
breiten. Aus dieser Epoche sind alle die Ur-Fels- 
trümmer> welche Me und da auf deli Höhen die- 
ser fezo so zerrifsnen und durchschnittenen Kette 
von dem Langen^See bis ins Bellunesisc/ie Gebiefc 
ausgestreut liegen; und dies beweist zugleich^ dals 
das Kalkstein-Gebilde ursprünglich ah die Urfelsen 
fest angeschlossen war, dessen Trennung vqn den- 
selben nur durch spätere Zerstörungen entstanden 
ist , und dafs alle Zerr'eissungen in den Kalkalpen 
viel später erfolgt sind. Auf keine andere ' Art 
wenigstens läfst sich die Erscheinung der Ur-Fels- 
trüraraer auf den südlichen Kalkalpen,, in Höhen 
von a— 4500 Fufs, erklären. 

i3. 

Das Flötztrapp-Gebilde zwischen der Euch und 
'Brenta ist weit jünger als die Hauptketten der 
Kalkalpen; da aber dessen Lager mit Kalkstein- 
Schichten hin und wieder in der südlichsten KeUe 
derselben, des P eronesisc/ien , f^izent mischen und 
Bellunesischen Gebiets wechseln, so scheint diese 
wenigstens gleiche ßildungszeit mit dem Trappe 
2u haben* 
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14- 
Die vieleh Fisch- und Pflanzenabdrficke im Monea 
Bolca, und die Knochen von Landtbieren in andern 
dieser Hügel , beweisen nnwidersprechlich , dafs das 
Trappgebilde in einer weit spätem Zeit entstand 
als die Hauptketten der Kalkalpen ^ in deren Flöt* 
s6n sich keine Spuren yon>Fischen^ Pflansen und 
Knoc4ien finden* 

i5. 

Ans den Versteinerungen der Basaltlager und 
den mit Wasser gefüllten Calcedonkugeln'der Man- 
delsteinschichten folgt eben «o gewifs der neptuni« 
sehe Ursprung dieser Trapparten ^ als aus ihrem 
Wechsel mit Kalkstein* Sandschiefer* Sandstein- und 
Thonflöuen* 

l6. 
Der zehn und mehrmalige Wechsel der Basalt- 
Kalkstein- und Sandstein-Schichten in mehrem 
Hügeln zeigte dafs dieselben Mischungen in dem 
Meere dieser Bildungszeit regelmäßig periodiscb 
wiederkehrten. Derselbe ' merkwurdigb perigdi-^ 
sehe Wechsel findet auch in den ans Sandstein, 
Tbon \tad Nageläuelagern bestehenden Hageln statt, 

17- 
Der ganze Raam zwischen den Alpen und 
"" ^Apperminen bis Modena ist als ein sehr breites 
Längenthal zu betrachten^ in welches die Gebirgs- 
«tröme von allen Seiten Felsentrümmer und Stein- 
Schutt herabführen. Ungeheuer ist sicher die Arbeit 
10 vieler Strome seit Jahrtausenden^ besonders aa 
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der Südseite der Alpen ^ wo die Felsen ausser- 
ordentlich steil j die Thäler. eng , die Regengüsse 
entsetzlich und die angeschwollenen Flüsse und 
Bäche unglaublich wüthend sind ^) ; aber es' hat 
bier doch noch eine allgemeinere und mäcbjtigere 
Kraft mitgewirkt. Nur • Meeresgewalt konnte die 
südlichen Ur-Kalkalpen so serreissen> tief einfur- 
cben> in zahllose Felshörner spalten ^ und die ganze 
dort zertrümmerte Gebtrgsweh südwärts herab- 
fluthen. Diese Epoche einer allgemeinen Zerreis« 
sung der Ur- Alpen trat erst nach der vollständigen 
Abseuung des Kalkstein-Gebildes ein; denn sonst 
würde es nicht an unzählichen Stellen in gleichen 
Richtungen mit dem Ur-Felsgebilde durchrissen 
' seyn, wovon die Queerthaler des Tessin und Lan- 
gen-Seen, des Comer'SeeSj des Serio, Oglio und 
derJEiscA die auffallendsten Beispiele geben können, 

j8. 

Die an den südlichsten Gehängen der Kalkalpen 
«taffelweis über einander liegenden Bergebenen , f 

p H I ■■' ' ■ ' ' ' ' . 

"^^ Die Wassenmenge f iwelche an der Südseite der Alpen 
von Piemont bis nach Istrien durch Regen jährlich 
herabfallt , beträgt 40—93 Zoll ; in Friul und Istrien 
bisweilen sogar 100— -106 Zoll; unter den Wende- 
kreisen 100—132 Zoll. Nirgends in Europa giebt et " 
solche Rqgengfissc wie hier an der SAdscite der Alpen ; 
pnd die Ursache dieser merkwürdigen Erscheinung 
liegt darin , dafs während des »Sommers in der hohem 
Luftschiehte meistentheils ein Westwind herrscht, 
welcher die Wolken von W. nach O. läng» der 
Alpeukette , also von Piemont bis nach Istrien treibt , 
und 4afs sich gleichfalls alle Dünste des AdriatUch$H 
Mficres in den Friulischcn Alpen anhäufen. 
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und die vielen bis sor Höbe* von ia«-i-i6bo Ftifi 
reichenden Nagelfladager in den Hügelgegenden 
beweisen einen ehemaligen, sehr hohen Wasserstand 
über die Lombardischen Hhenen. 

19- 

Die merkyvürdige Bescha£Benbeit des Bodens bei 
Modena ; nämlich : i.) Die Gehäuse v^n Meer« 
Schnecken, welche- noch jetzt im AdriaHschen 
Meere leben , in der Tiefe von 60 Fuls in ^nem 
Sand- und Kiesboden, a) Die über diesem Grund 1 
abgesetsten Schichten von Kreide nnd Erde voll 
Baumstämme, Zwei|[eblätter und Pflanzen, welche 
wahrscheinlich aus Osten durch Meereswogen eben 
so an diese Seite der Appenninen^ wie, auf der 
entgegengesetzten Seite im Toskanisehen i^fihiQX^ ^ 
ganze Eichenwälder von Afrika hergeschwemmt 
nnd hier mit einer Menge Meermuscheln und Un- 
geheuern Knochen (von Elephanten oder großen 
Seethiereü) untereinander geworfen abgesetzt wur- 
den* 3.) Die Schuttbügel längs dem Fufs der Alpen 
und Appennineity welche nur durch Wogenbran- 
dungen in solcher Menge dort gehäuft werden 
konnten. 4) ^>® Meerschnecken und Muscheln, 
deren Reste in diesen Schutthugeln durcheinander 
liegen. 5.) Der aus lauter Felstrümmer, Gerolle^ 
Stein und Sand aufgeschüttete Boden der Lom* 
bardischen Ebenen — Alle diese Thatsachen setzem 
es ausser Zweifel > dafs das Adriatische Meer einst 
bis an die Ko t tischen y Grauen und Penninischen 
Alpen reichte, und also das ganze jezige ungeheure 
JPo-Tbal ^inen Meerbusen bildete^ dessen OeiFnung 
sich von Monselice am südöstlichen Ende der £//- 
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gan&isclien Berge ^ welche ein weit ins Meer gescho- 
benes Vorgebirge darstellten ^ bis Modena erstrecken 
mufste. 

20. . 

Da ausser den zahllosen Schuttbügeln von Ge- 
schiebe auch gföfsiehtheils der ganze Boden der 
weiten Flachei]i unter der obern Bedeckung von 
fruchtbarer Erde aus vielen oft 10 Fuls mächtigen 
Lagern gerollter Alpenstein-Trümmer besteht, so 
kann msoi die Ltymbardischen Ebenen als das 
Grab einer unermefslichen Geblrgswelt betrachten t 
welche einst auf den noch jetzt so erhabenen Alpen 
thronte. Ihr Sturz und gänzliche Zertrümmerung 
haben das Meer zwischen den Alpen und Appetit 
ninen, welches schon lange vorher von seiner ehe- 
maligeii Höhe, durch entfernte Naturereignisse ver- 
anlafst, sehr herabgesunken war, vollends ausge- 
füllt, und da die paradiesischen Fluren Ober- Ita- 
liens erzeugt. 

21. 

Dft die zahllosen Alpenflüsse und Strome unaus- 
gesetzt allen Steinschutt tief aus den Alpenthälern 
herausHuthen und bis ins Adria tische Meer wäl- 
zen , so ist es unwidersprechlich gewifs , dafs an 
der Italienischen Küste noch stets neues Land an- 
gesetzt werden wird , und dafs dadurch in der Zu- 
kunft merkwürdige Veränderungen sowohl in Betreff 
mancher Häfen als des Laufes mehrerer Flüsse statt 
finden werden ; denn bei stets fortgehendem An- 
wachsen des Landes an der Italienischen Küste 
müssen zuletzt die Etsch, Brenta, Piave und Tag^ 
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liamento, statt ins Meer zu falleH, sich vereinigen 
und ihre Wässer in den Fo ergielsen. 

Die vielen Fische und PHanzen aus südlichen 
Meeren und Landern in dem Monte Boica und 
Vestena, die Knochen der Krokodille und Ele- 
p hauten in den Vizentischen und* Veronesisch^n 
Hügeln ^ und die in Piemont gefundenen Knochen 
des Nilpferdes scheinen > wie so manche andere 
Tbatsache, zu beweisen: Dals die Hauptbewegung 
des ehemals Italien bedeckenden Meeres von SO. 
nach NW. gieng^ wodurch jene Thiere bis an den 
FuTs der Alpen geführt und hier begraben wurden. 



Fünfter Abschnitt 



Kalkstein-Gebilde an der Nord- und 
Südwest-Seite der Ur-Alpen. 

J. 26. 

Allgemeine Uebersicht des Kalkstein-Ge- 
bildes an der Nord- und Südwest-Seite. 



JDie Ur-Alpen sind an ihrer Sudwest-Seite in dem 
Dauphins und der Provence, nämlicti von der 
Isere bb ans Meer, und an der Nordseite vom 
DavphinS bis nahe an die Grense Ungarns von 
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einem Kelkstein'-Ge'bQile mmnterbrocben umgürtet. , 
Die Breite und Höhe desselben ist so ausserordent- 
lich , dafs , wenn man das Alpengebirge von N. 
NW. und>W. betrachtet^ die hehren Kalkalpen sich 
übiBrall dem Blick zeigen und die Ur-Alpen der- 
gestalt verstecken^ daJGi nur an wenigen Stellen 
einzelne und zwar die höchsten Hörner und Grup- 
pen derselben herüberschauen. Der Beobachter 
muls den Kalkalpen gegenüber ^ |n einer Entfernung 
von 10—15 Stunden^ Standpunkte von 4— 6opo Fuls 
Höhe suchen^ wenn er die unzähligen Ur-Alpen- 
hörner und Gräte in ihrer Richtung unverdeckt 
von erstem sehen will. Man darf nur die beige- 
fügten Abrisse von der Nordseite des Alpengebir- 
ges in Savoyen und in der Schweiz betrachten^ 
um eine bestimmte Vorstellung davon zu erhalten, 
wie sehr die Kalkalpen die Ur-Alpen verbergen, 
obgleich der erste und dritte Abrifs auf Höhen von 
2—3000 Fufs entworfen worden sind. 

S. 27. 

Ausdehnung des Kalkstein-Gebildes an der 

Südwest-Seite der Ur-Alpen. 



Das Kalkstein-Gebilde breitet sich längs der 
Südwest-Seite der Ur-Alpen von der Isere bis ans 
Meer aus. Seine Richtung ist folgende : Von Pont 
en Key ans an der Bonrne im Dauphin^ (4'"5 Stun- 
den von der Mündung der Isere in die Rhone) ziehen 
die Kalkalpen auf ihrer südwestlichsten der Rhone 
zugewandten Linie an dem linken Ufer der Lionne 
nahe bei Crest über die Drome , über den Rou- 
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biou, die Eygues und Ouveze, nämlich nicht weil 
von Möntelimart ^ X)range und Avignon fast in 
paraleller Richtung mit der Rhone ^ gröfnentheils 
einige Stunden von diesem Strome entfernt^ dann 
über die Dranse ^ und so weiter durch die Pro- 
vence. Die östlichste nahe den Urfels^n streichende 
Linie der Kalkalpen geht aus der Gegend von Gre* 
noble über die Romanche in der Nähe von Vizille, 
über den Strom la Bonne nahe bei Mure , über 
den Drac bei Corps ^ längs dem linken Ufer de% 
Drac im Champsaur bis NoyeY ; von da nach Gap , 
über die Dnrance bei Sisteron ^ und nun weiter 
durch die Provence, Hin und wieder tritt das 
Kalkgebilde auch etwas tiefer östlich in die Ur- 
Alpen hinein; wie z. B. zwischen d*m Thal Okampm 
fföMr und Gap bis ins Thal Anteile* An andern 
Orten weicht es hingegen etwas mehr zurück^ wie 
im Thal Champsaur wo der Kalk vom Ur-Fels- 
gebilde durch den Drac zwischen Cotps vtndNoyer 
getrennt wird; hier erscheint der Urfels bisweilen 
ül>er das linke , und das Kalkgebilde über das 
rechte Ufer hineindringend. Zufolge der beiden 
angegebnen Linien beträgt also die Breite des gan- 
zen Kalkstein-Gebildes an der Südwest-Seite 5—10 
Stunden. 

Da^ wo der Kalk nicht auf dem Ürfels lagert^ 
zeigt sich in allen Thaleinschnitten Thonschiefer 
als Unterlage der Kalkalpen. Der Kalkstein der 
zunächst auf dem Schiefer ruhenden Schichten ist 
von dunkelgrauer und schwatzer tatbe mit Spath- 
adern durchzogen, und wird in weiteren Entfer- 
nungen immer heller. Versteinerungen sind in 
Menge darin verbreitet. * 
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Da es nicht diev Absicht ist, das an der Sild\yest- 
Seite der Ur-AIpeii streichende Kalks t&in^ Gebilde 
umständlich zu bescbreä>eii ^ so sind die angegeb- 
nen Crundsüge desselben hinr^hend» 

§. a8. 

Allgemeiner Umrifs des Kaltstein-GeBildes 
an der Nordseite der Ur-AIpen. 



Das Kalkstein-Qebilde an der Nordseite ist durch 
seine Ausdehnung^ Höhe und Breite ausserordentlich. 

Von der BaurTie (welche, 6 Stunden unt^^rhalb 
Grenoble .nicht weit von Ppnt en IVogans in die 
Isere mündet) bis zum Anfang der Oedenburger» 
Ebene in UQgarn , durchziehen die nördlichen Kalkr 
alpen beinahe 12 Längengrade , halten im geraden 
Queerdurchschnitt eine acht ^ meistentbeils zehn 
und hin und wieder axich Junfzelm stiindige Breite^ 
und behai^pten auf ihrer sudlichsten Streichungs- 
linie eine Meerhöhe von 8—12872 Fuft; auf ihrer 
nördlichsten Linie eine Höhe von 4—7000 Fufs ; 
und stuiien hier nicht allmählig hinab , sondern 
enden mit sehr steilen Wänden ^ welche nordwärts 
schauen^ 

Die höchsten aller Kalkalpen ziehen den Ur-Alpen 
am nächsten» und ihreHichtung oder die südlichste 
Linie derselben verdient genau bezeichnet zu wer- 
den. Von der Bourne streicht sie nach NO. an 
der Südseite der Isere; zwischen Grenoble und 
Vorrepe setzt sie durch die Isere; zieht von hier 
längs dem rechten oder nördlichen Ufer der Isere *) 

^.) Dieser Strom verlälit bei Grenoble seinen bi^lie- 
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(bei Möntmelian in S^voyen eintretend) bis Conf^ 
lans ; von hier langB dem nördlichen Ufer des 
Arly bis Megeve über Felsfirsten; dann längs der 
Sallenche queer durch die Arve^ längs derselben 
nördlichem Ufer , längs dem Thälgen Villy und 
P^alorsine'Hhai (nämlieh stets an den Nordseiten ^ 
und zwar über die Kette des Varens nnd Buet). 
Nicht weit vom Buet tritt die südlichste Linie der 
Kalkalpen aus Savoyen über den Dent de Midi in 
die Schweiz y setzet durch die BJione und geht dann 
längs der Nordseite von Wallis bis zum LotscJi^ 
Thal über den Dent de Mordes, die Diahlerets ^ 
den Gemmi und das Tscking el-Horn ; von- hier 
über die Jungfrau, Tf'etter-Horner , den Titlis , 
Windgälle , Doedi und Äzttj-Stock; dann queer 
dur6h das Vorder-Rhein* ifornleschger» und Schal* 
fiker-Thel, längs der Nordseite dcsZ>ai;o^«r-ThaIs, 
und qaeer durchs Prettigäu»'J!\\aX über d&n. Gavier 
und Madrisen-Berg in der Khäcikon-Kette auf der 
Grenze der Schweiz. Von hier in Deutschland ein- 
tretend y gehen die höchsten Kalkalpen queer durchs 
Montafun-Thal , und ziehen längs der Nordseite 
des Stanzer-Thales und des //»«-Flusses im Tyrol, 
nämlich über den Arie-Berg , das Brand-Joch , 
den grofsen Solstein (gerade oberhalb Inspruk) 

und 

rigen Lauf von NO. nach SW. , wendet sich, nnd, 
durchblicht die hohe Kalkkette in westlicher Rich- 
tung, so dafs jene nun weiter nach der Bourne am 
linken Ufer der Isere erscheint. 
^) Zwischen den hier genannten Felsen giebt es noch 
eine Menge andrer auf derselben Linie stehender 
Felshörner, derea Namen hier miuinxufiihren gaas 
überflüssig schien. 
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und über das Sonnen^end^Jochf von hier zwischen 
Schwatz un^ Rattenberg queer durch den Inn , 
und dann nordwärts der Salza queer durch die 
Brixner- Kizbühelr und Pille rs e ß-Thaler , über die 
Felsgruppen ffo/ißlzen genannt, queer durchs Thal 
der Saale nordiicti von Saal/elden über die Felsen 
Jßerchtesgadens , z Wischen Goiling und Werfen 
qtieer durch die Salzfi über die Gollinger-Vehen ; • 
längs dem nördlichen Ufer der Ens bis über Admont 
hinaus; nämlich über die J^^/Z^^^'^^ar-Sclineefelsen , 
^ber den Friely Crassefi-herg , Spüz^Mauer , HocU* 
Kästen > T^aschen-Egg und Elmt ; que^ durch die 
'Ens bei Alt markt , über die Gamser^ und Zoller-* 
Alpen zwischen den Salza* ukd >^r^-Strdmen \ über 
den Semmering an dessen Nordseite und über den 
-langen Rücken des Wechsels isl, die Oedenburger^ 
£bene Ungarns hinab. 

Die nördlichste Linie dieses Kalkstein-Gebildes 
^ht aus dem Dauphin4 von der Bournfe l nicht 
blos dicht längs dem linken Ufer der Isere , son- 
dern wirlich längs üireiii rechten Ufer (wo aber 
nur hin und wieder Kuppen der Kalkfelsen aus 
dem Sand- tind NagelfluerGebilde hervorschauen; 
"wie bei St, Sauvenr zwischen CJianl^esse und Gras, 
recijts die Strafse von Marcellin nach Tullins ^ wad 
wie' zwischen Mirbet und Malfey); dann längs der 
Südost-Seite des Latirent'lLbHies , übfer les Echelles^ 
durch die Seen von Bourget und Annecy y durch 
den östlichen Theil des Genfer-Sees , über d^d 
Molisson und die Stockhorn-K^tile , durch den süd- 
lichen Theil des 2%«7/ör-Sees , über die Pilatus^ 
Kette ^ durch die Seen von Luzern und Lowerz, 
nordwärts ^ von Wesen am Wallenstadter-Se^ 
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über die Säntü'Keite, dicht am.Sudoat-Ende des 
Soden^ees vorbei ; von hier durch Deutschland 
weiter nach ONO. queer durch das Iller-Thal etwas 
südwärts von Immenstadt , durch das Z^cA-Thal 
bei Fiifsen , den Schwan' und MühlbergerSee^, 
\durch den obersten Theil des Ammer-Thals, queer 
durchs LoUacIi^Thsl , etwas südwärts des KocheU 
SeeS| durch den ganzen spdlichen Theil des VFaU 
chen^ees, queer durchs /f^r-Thal, durch den süd- 
lichsten Theil des Tegern- und Sc/iiier-Sees , queer 
durchs //»«-Thal in der Gegend von JF'alkenstein ^ 
durchs Pf" eusac/ien'Tbal südlich des C/iiemSees, 
durchs Saia-Thal bei Reichenhall; durchs SalzO" 
Thal bw Salzburg, durch die Mann* Atter^ und 
7/'af//^-Seen I queer durch die Ens bei Steyer; 
von hier der Donau immer mehr sich nähernd^ 
bis sie »wischen Tuln und Kloster Neuburg unmit- 
telbar das rechte J9o/»^z/.^Uf er berührt^ und so^ von 
diesem herrlichen Strom bespült bis dicht vor Wien, 
xum JSTa/^n-Berg fortsetzt^ welcher in die österre^* 
chische Ebne herabsinkt. Vom Kalen^Berge bis 
zum FFec?isel fallen die nördlichen Kalkalpen 
(FFiener-W aldgehirge genannt) in ihrer ganzen 
Breite ziemlich steil in die Ebne hinab; und ihre 
Richtungslinie geht von Wien über die Modlinger* 
Berge und die Wand gerade nach Südost durch 
die Schwecha bei Baden bis an das Thal der Trie^ 
sting. Von hier tritt ihre Linie til^fer nach Süden 
bis nach Neunlfirchen ^ oberhalb welcher Gegend 
der oft bestiegene und beschriebene Schnee-'Berg 
herrscht ; von Neunhirchen , wo sich das Thal der 
Sch^rza ö£Fnet, wendet sie sich wieder nach SO« 
und O.^ durchschneidet den Trasen, wdcher mit 
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i^r SchwarzB den Leitha-'Elxilh bildet^ und zieht ^ 
über den gleich einem Vorgebirge .auslaufenden 
Wechsel xmd. ü^ er die bis oberhalb dem Scblofs 
Frdkiio am rechten Leitba-Ufer fortsetzende Berge y 
in die TJhgarschä Ebne hinab. 

Dieses zwischen den bezeichneten Linien an 
der Nordseite der Ur-AIpen liegende 560 Stunden 
lange und 8"-*^S Stunden breite Kalkstein-Gebilde 
ist in seinem jezigen Zustande ausserordentlich 
durch sehr viele Thäler zerrissen (wovon die mei- 
sten ^4—^2 Stunde, mehrere i — z Stunden breit 
sind) , in allen Richtungen durchschnitten , und 
atellt eine unübersehbare Menge vpn^ Gebirgs-^ 
rucken und hohen Hörnern dar, welche zum Theil 
in unwandelbar^ Schneemäntel gehüllt, zum Theil 
mit den ausgedehntesten Gletschern belastet^ind^ 
welche bis in die fruchtbaren Thaler hinabreichen. 

Merkwürdig sind folgende zwei Erscheinungen ; 
Nämlich die Menge von Länge/t^Thälern an der 
südlichsten Linie des Kalkstein-Gebildes, und die 
Menge der Seen an dessen nördlichsten Linie« 
Höchst auffallend bleibt es, dals von dem Vaii^ 
-phind an bis zur Grenze von Ungarn so viele Län- 
genthäler die Scheidung des XJrfels- und Kalkstein- 
Gebildes dergestalt bewirken, dafs an der Nord- 
seite dieser Thäler die Kalkalpen, und an der Süd- 
seite die Ur-AIpen ziehen. Zu diesen von WSW* 
nach ONO. laufenden Längenthälern gehören das 
Isere'Tbal von Grenoble bis Conüans , von liier 
das Thal des ^r/j-Flusses , der Schlund durch 
welchen die Sallenche strömt, ein Theil des Arve^. 
Thals bis vor Servoz, die Thaler Villy und /^a- 
lorsine , das Rlione- oder ^^//M-Thal bis zum 
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Lötsch-Thal , das Lotsc/i-lHiäl selbst , das Madermi* 
Tbal im Kanton Uri^ im Graubündten ein Theil 
des p order-RAein-Thales f in Deutschland das Sianm 
£^-Thal und //s/»-TbaI von Landek bis zu dea 
Engen bei Rattenberg in Tyrol, im Salzburgischen 
das Salza-Th^ü bis vor Werfen, inSteiermark das 
Enz-ThaX bis oberhalb Adtnont. In den Unterbre- 
chungen, welche zwischen diesen genannten Thä- 
lem stattfinden , giebt es noch manche srfir hoch 
gelegene und zum Theil mit Gletschern angefüllte 
Felsenthäler, welche iHrer Richtung nach auch zu 
den Längenthälem geboren und die Kalkaipeii 
von den Ur- Alpen trennen. 

Eine Menge andere Thäler durchschneiden die 
Kalkalpen in einer ifat-er Streichung gerade ent- 
gegengesetzten Richtung > nämlicb von S. und SO. 
nach N. oder NW., bisweilen sogar in ihrer gan^ 
zen^Breiie; und an dem nördlichsten Ausgange 
dieser Queerthäler fluthen gewöhnlich sehr tiefe 
find wegen der steil abgerifsnen K<^lkfelsen-Ufer 
f ehr schauerliche Seen , deren es von dem Bourget* 
See in Savo^en bis zum jy-aunSee in Oesierreicb 
eine Menge giebt. 

Die Kalkalpen unterscheiden sich in ihrer äus-^ 
sern Form von den Ur-Alpen dadurch , dafs im 
Allgemeinen ihre Aussenlinien ohne schnelle Unter- 
brechungen laiig gezogen , ihre Gräte weniger scharf, 
ihre Homer spitzig und zackige dagegen ihre höch- 
sten Kuppen gewöhnlich dick und breit und über- 
haupt alle Winkel stumpfer sind. Betrachtet man 
von sehr erhabnen Standpunkten diese zerrilsnen 
Kalkalpen, so nimmt man wahr, dafs die meisten 
in Paralellketten von WSW. nach ONO. ziehen , 
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tind dals von allen Seiten abgetrennte Kalkftein- 
Ber^e sehr selten sind. Die meisten Kalkalpen 
«eigen an ihrer Nordseite steil äbgerÜsne nackte 
Wände ^ wovon nur die den Ur*- Alpen am nächsten 
gelegnen Kalkgebirge eine Ausnabmeinachen^ derea 
fteilpte Wände nach Süden gerichtet sind. An de^ 
Fdlf en der hohen Homer und steilen Wände Ueg^ 
fiberall Kalkstein-Trümmer und Schutt^ mehr oder 
minder angehäuft, und bilden ziemlich hohe Schutt- 
keger; doch sieht. man im Ganzen^ die wenigen Stel« 
len ganz eingestülpter Kalkfelsen ausgenommen , 
keine so ungeheure Z^trümmernngen wie in derik 
ITr-Felsgebilde. Obgleich in dem weiten Gebiet • 
der Kalkalpen Kalkstein herrschend ist^ so stolseil 
doch in unzahligen Orten sowohl der tiefen ein^ 
geschnittenen Thäler^ als auch auf beträchtlichen 
Hohen mitten in den Kalkalpen noch andre Ge^ 
birgsarten zu Tage ; wie i. B. schwarzer und rother 
Thonschiefer und Grauwake, Gypsg Gneifs nnd^ 
Glimmerschiefer. 

Dies mochten die allgemeinen geognostiscbeil 
Züge seyn, welche sich dein Auge eines jeden auf- 
dringen , welcher die an der Nordseite der Ur-Alpen . 
«treichenden Kalkstein-Qebirge bereiset. 
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Genauer Umrifs derjenigen Kalkalpen , 
welche , ,aus dem Dauphine , ganz Savoyen 
und die Schweiz bis an die Grenze Tyrols , 
6 Längengrade durcl^ziehen — Mächtig* 
keit des Kalkgebildes und dessen » Höhe an 
seinep nördlichsten Streichungslinie. 



Da einer der berühmtesten Geognosten^ H. Leo^ 
jfold vort> Buch, in der vortreülcben Beschreibung 
feio^ Reise über den Brenner, durch ganz Tyrol 
liach Italien, bei Gelegenheit seiner Bemerkungen 
über die nördhchen Kalkalpen sagt^ und sich ven- 
wundert ^) i Daft diese von Ungarn bis an die 

*) L. "V, Buph^ gpognostischer Beobachter auf Reisen 
durch Deutschland und Italien^ Berlin i8oa. S. 21S1 
hisa87* « Der Umfang der DÖrdlicben Kalkkeiic ver- 
^ mehrt «ich , je mehr sie sich den grofsen Schßveizei-^ 
^Oebirgsrnassen nähert. Sie verliert dann ihren 
«^ananterbrechenen btttiminten regelmäfiiigen Lau^ 
^Ihre JPelseo sind dann ia getrennte Gruppen ver-P 
^ sammelt , welche «in isolirces Gebirge su bilden 
«scheinen, dessen Richtung sehne}! in kurzen Eot- 
«(fernungen wechselt ui|d o{t eine ganse Provinz im 
i,2^rkel umschlieisen zu wollen scheint, Aber noch 
M immer trennt em grofses Thal ^diesc Formation von 
«, den altern Gebirgsarten ; und nur erst in d^r west-^ 
«(lich^ Schtreiz verschwindet endlich die schöne 
1^ Ordnung gi^nKlich, welche von TVien bis Finster^ 
^mänz (Grenze yon Graubündten gegen Tyrol) m^ 
^bestimmt zu seyn schien.*' 

^Man möchte fast glauben, die grofse Kalkmasse 
^filtferne sich um so weiter yon der J&emrattctt^, 
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Grenze der ScJiweiz so unnkiterbrocfaeii fortzie« 
henden Ungeheuern Gebirge von hiet an ihren regel- 
inärsigen Lauf verlieren und weitet nach SW< ganz-' 
lieh verschwinden, so ist es noth wendig, die Kalk- 
alpen von der Tyrolischen Grenze bis nach Dau» 
pliinSnoch gan^ besonders zu beschreiben. 

Die nördlichste Linie der Ur-Alpen vom Mon^ 
Chalange im Bauphini an, über die Ketten von 
Bonvillars ^ St, Helene., MoHt Breven in Savojen , 
und über die Nest- Ale t seh- Schrek^ Viesch- Aar* 
GrimseU Galenslok- SiJsten» Uran- Bristen' Kri^» 
palt' und Madrisen Homer in der Schweiz , stuiFet 
nordwärts so plötzlich steil in düe Tiefe ^dafs das 
Kalkgebirge ausserordentlich hinansteigt ^ und auf 
seiner äussersten südlichen Grenzlinie gegen die 
oben genannten Urfelsen aus dem Dauphin6 über 
den Grandson , V^arehs , Dent de Midi und Mordes , 

(Je mehr diese sich ausbreitet, Ohnerachtec einige 
,< der gröfsesten Berge dieser Formation , wie der Pilair 
cc tus und der Stjockhorn , fast unmittelbar mit der altern 
„Formation verbunden zu seyn scheinen, so ist doch 
«die Hauptkette, der Jura^ welcher mit dem Kalk- 
„gebivgeim Tjfroldie meiste Aehnliohkeit hat, durdi 
„eia so grofses und weites Thal von den Berner^ 
«( Eisbergen getrennt, dafs es mit den langgedehnten 
„Thalern, in welchen der /»« , die Salzach ^ die 
„ JS«* den finstern Spialten zulaufen , durcb welcfce 
«sie "sich in. die Ebne stikrzen , keine Verglelchung 
«erlaubt. Und diese EnifemiHig der Flöttkalk* Kette 
« scheint eine Ifrahre Verminderung dieser G^if gsart 
« nach sich zu ziehen ; denn jene Analogie des Jura 
„mit dem 2yro/tfr-Gebirge liegt nur in dem fort*f 
« gesetzten Laufe beider Gebirgsreihen und verschwin-« 
^ «det wieder bei genauerer Betrachtung fast ganz^ 
,(Uch**, u. f. w. tt, «. w. 
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über die DiablereUt das Ohen^Hom, den Strubel 
und Gemmiy über die Rinder* Balm- Schilt' Zach 
Tsckingel' Breit- Crojs- Jungfram Eiger* Wetter- 
Burg' Urhach- und 2>iy3?-Hörner, weiter über den 
TitUSf die Surenen^ If^indgalle ^ RancJd^ Scheer* 
Hörn fiPoedi, JQ'sten-Berg, HaiiS'Stock, über den 
SträUk und Cflsanna nordwärts vom Davoser^ 
Thal und über den Gavierin det Ilhätikon'K.etie aut 
der Grenze der Schweiz als Kalkstein-Felsen aich 
emporhebt, von denen die meisten in der Höbe 
zwbcben ^000—12872 übers Me<>r liegen ^ und ako 
viele Ur-Alpen übersteigen. Die höchsten dieser 
Kalkalpen stehen in der Schweiz (z. B. im Kanton 
Unterwaiden der Titlis 10710 Fuls, aber vorzüg- 
lich im Kanton Bern, wo im GrindeIwald*ThaI 
die If'etter'Horntx n453 Fufs , und die Eiger 
1^263 .Fufs, in Lauterbrun das Jungfraueri'^^QtSk 
12872 Fufs, im Kienthal di^ BlUmlis-Alp 11593 
Fufs t zwischen dem Gesehenen- und Gastem-Thal 
das Dolden-Horn 1 1 287 Fufs , im Gastern-Thal die 
Alt'EU 1 1432 Fuls, im Gsteig Thal das Olden Uom 
10000 Fuls> im Thal des Avencon die Diahlerets 
, 10092 Fufs ubers Meer sich erheben). Aussei^balb 
der Schweiz erreichen sie in der ganzen Ausdeh- 
nung des fCalkgebildes nirgends dieselbe Höhe. 

Von dieser beschriebenen südlichen Linie der 
Kalkalpen dehnt sich das Kalkgebilde nordwirte 
in eine Breite von 8 '^ 10— -12 Stunden aus.. Fast 
durchgehellds ist es 10 Stunden breit ; iwiscben 
Craubündten und Deutschland einige Stunden 
breiter; in dem Dauphin^ hingegen einige Stun« 
den schmäler y weil hier die äusserste nördliche Kalk« 
%ette unter ^and und Goscbieb^e verborgen liegt. 
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Die Kalkialpen voa l^Un bb «n Orauhündten 
«etsen nnanterbrochen ibr«ii Lauf durch die Schweiz» 
durch Savoyen und Va^phini fort uxid sind keines* 
Weges in getrennte Gruppen versammelt ; ihre, 
nach S W. fortgehende Kicbtung wechselt durchaus 
nirgends ^ umscbliefst nirgeiLds gan^ Provinzen zir- 
kelformig^ sondern \iele Puraleliketten dicht hin- 
tereinander durch die ganze 8— tz stündig^ Breite 
streichen von OÄO. nach WSW. bis an die Bonrfie 
im Daupbine.. Der Pilatus und Siockhorn lind 
nur, der erstere 7030 Fuls^ der andere 6767 Fufii 
übers Meer, also fast um die Hälfte niedriger ala 
die höchsten Kalkstein-^Felsen in der Schweiz, stehen 
in der nördlichsten Kette der Kalkalpen und also 
um 10— la Stunden von den Ur-Alpen entfernt. 
Aiu allem, was hier gesagt worden ist, folgt auf 
die znverlälsigste ^t: Dals das Kalkgebilde von 
der Schweiz an weiter nach S W: sich weder von der 
Zentralkette oder den Ur-Alpen entferne > noch 
eine wahre Verminderung erleide, sondern mach- 
tiger, hoher und ausserordentlicher wie in keiner 
Gegen^ seiner 360 stündigen Ausdehnung ununter« 
brocben fortstreiche. 

D^e Richtung der in dem vorigen und diesem $• 
benannten höchsten Kalkalpen vom Dauphinä bis 
Ungarn bezeichnet die südlichste Kette des ganzen 
Kalkgebildes, aber nicht die Linie seiner sudlich- 
sten Ausdehnung ; denn diese erstreckt sich noch 
um etwas weiter mittagwarts, wird aber von den 
Langenthälern, welche so häufig gerade in derei| 
. Streichung liegen, unterbrochen, lieber die merk- 
würdige Streichungslinie des Kalkgebildes von WS W. 
Bach ONO. längs den Ur*AIpea ist schon in dem IV. 
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Abscbnitt gehandelt nnd die Ursache davon ange- 
geben worden. Die unbedeutenden Ansnahmen, 
wo das Kalkgebilde über diese feste Linie um ein 
weniges tiefer mittagwärts tritt, wie im Domlesehr 
ger-ThaX (Kanton Graubündten) , oder ufm etwas 
nordwärts lurucktritt, wo dann das Ur-Felsgebilde 
ins Gebiet der Kalkalpen eingreift , wie im' Monca* 
/*M»-ThaP, sind so sehen durch la Langengrade, 
dafs sie nicht in Rechnung gesetzt werden können. 

Die meisten aller genannten Kalkalpen vom 
Grandson bis zum Gavier , iind von hier durch 
Tyrol , Salzburgs St&i^rinaVk und Oesterreich 
sind mittagwärts äusserst steil abgerissen, und vod' 
den nächsten Ur-Alpen durch die oben angeführ- 
ten Längenfbäler odet lüit Gletschern angefüllte 
wilde Hochthäler abgetrennt. In allen diesen Thä- 
lem erheben sich die Kalkgebirge läng^ der nörd- 
lichen Seite als ungeheure Feisra^nfern welche -sehr 
häufig einen ausserordentlichem nnd schauerlichem 
Eindruck machen als die an der andern Seite 'des 
Th^lcs ziehenden ür- Alpen. Es ist daher sehr 
schwierige eine Gebirgsgegend aufzufinden, wo 
das ununterbrochene Axisteigen und die Ursprungs 
lich^ Lagerung des Kalkgebildes auf den Ur-Alpen 
beobachtet werden kann; und ipan darf wohl ,:^hne 
zu irren , annehmen ,- dafs das Kalkstein-Gebilde 
vor der £poche^ in welcher die Zertrümmerung 
und Zerreissung des Alpe^gebirges begann, noch 
höher als die jeiigen höchste]^ Kalkalpen hinanstieg« 

IDas Kalk^tein-Qebilde ruht längs seiner südlich- 
sten Linie auf Urfels oder Thonschiefer, und alle 
in dieser Richtung ziehenden 3000— 13000 Fufs hohen 
Kalkalpen erlangen ihre ausserordentliche Höhe noi^ 
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dadurch , dtl« sie auf den Schultern andrer unter 
ihnen verborgenen Gebirge lagern, und dafs ihre 
Unterlage zu ^, wenigstens zur Hälfte ihrer gan- 
zen Hohe besteht^ wdcbe unter der Kalkstein-D ecke 
steil nach NW. in die Tiefe fallen. Das Erstaunen 
also f welches bei dem ersten Anblick dieser Unge- 
heuern Kalkfelsen mit Recht erregt wird , vermindert 
sich bei dieser Betrachtung ; denn demzufolge sind 
die 1287^ P^^< hohen Kalkfelsen» wenn man ihre 
Unterlage aus andrer Gebirgsart abrechnet^ eigeht- 
lich nicht höher als die meisten nördlicher liegen- 
den Kalkgebirge^ welche, vom Fuls bis auf ihre 
Kuppen aus Kalkstein bestehend , nur die Höhe 
von &*— 7000 Fuls erreichen. Ueberhaupt ergiebt 
sich ans mehrern vergleichenden Beobachtungen, 
dafs die Mächtigkeit des ganzen demUrfels nordwärts 
aufgesetzten Kalkstein-Gebildes nirgends mehr als 
höchstens 8000 Fuß beträgt. 

J. 3o. 

Seen am nördlichen Ausgange der Queer- 
thäler und in den Kalk^lpen überhaupt. 
Ehemalige gröfsere Anzahl derselbep. Be- 
schaffenheit des Bddens der Thäler und 
, der darin vprkommenden Hügel. Ur-Fels- 
triimmer zwischen den Kalkalpen und auf 
beträchtlichen Höhen derselben. 



Am nördlichsten Ausgange dei[ meisten Queer- 
thäler der Kalkalpen fluthen gro(se Seen ^. wie die 
Tr^iun^Atterr Tegern* WalchenS^n, der Ifnl* 
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lenstadüerSee , der südöstliche Theil des I^owerzer* 
Sees,, der UrnerSee von ^Fluelen nach Brunnen^ 
der Buockser-See von Brunnen nach Buocbs bis 
zwisciien die beiden Vorgebirge (Nasen genannt), 
der ^Ipnacher-^ee^ zwischen Alpnach und Stanz- 
stad, der Brienzer-^ und ThunerSee (die ehedem 
nur einen einzigen See bildeten) , der ösiÜche 
Theil des Gen/erSeet, dev Annecy'S^e und Bour* 
geC-*See' £s giebt allerdings verschiedne* Queer« 
thäler, wie z. 9. das Salza-Tbel bei der Stad^ Salz- 
burg, und das Greiers'-Th^l im Kanton Freibarg, 
welche sieb nordwärts ohne See öffiien; alleiii es 
vereinigen sich hier so viele Merkmale, da& «man 
den ehemaligen Bestand von Seen an diesen Stel« 
len nicht bezweifeln kann; und es scheint dafi 
ehedem kein Queerti^ai ohne einten See nach Nor- 
den auslief. Ihre Kessel sind theils von Steimchutt 
ausgefüllt worden ; th^ls sind sie durch das imn^er 
tiefer einsinkende Bett ihrer ausgehenden Strome 
gänzlich abgeflossen. Alle eben genannten Seen, 
Welche i—^ Stunden Länge ^ und J'^— i Stunde 
Breite **) halten , liegen io84— ^78© Fufs ^ der 
Tegern^See in Baiern sogar 2254 -P"^* ubws Meer; 

■^^ Der ürner- Buochser- vnd ui/pnacker^Sce gehörea 
allerdings zu demjenigen grofsen See, welcher Fitr-* 
wraldstädter^Stt genannt wird ; allein die topogra-*-^ 
pbische Beschaffenheit jener Seebusen , welche nur 
zwischen Kalkfelsen liegen , zeigt, dafs sie einst eigne 
geschlofsüe Seen ausmachten , und erst nach Durch- 
brach der Kallifelsea zwischen den Nasen und zwi* 
sehen dem Bürgen und derÄtf/^A mit demjenigen Th^il 
des p^ierpraldstädier-Sees'^ welcher ausserhalb dea 
Kalkalpen liegt, verbunden wurden. 

^) Der Luzerner^ und.Gen/er-'Se^ tind weit Üngei ^' 
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bievän macht der BoMrget See ieine Ausnahme , 
welcher nur 67a Fufs übers Meer erhaben ist. Die 
gewöhnliche Wasserhöhe steigt in den faeissesten 
'Sommmermonaten, wenn die Ungeheuern Schjnee- 
pnd Eissammlungen in den Hochalpen stark sGbrael* 
xön, um 6—10 Fufs höher; und alle ihre niedri» 
gen Ufergegenden sind gerade dann den grölsten 
Ueberschwemmungen ausgesetzt, a wenn in anderä 
Ländern, aus zü grofser Hitze und^Durre, Quellen 
und Bäche vertrocknen. Die eigenthumliche Farbe 
aller dieser an der Nord- und Sudseite der AlpeA 
gelegnen Seen ist dunkelgriln oder schön spangrün 
j^bei sehr dunkel bewölktem Himmel hingegen 
schwaraqblau) ; und an der nämlichen Färbung 
lälst sich sogleich erkennen, ob ein Fluls von Alpen* 
aUcunft sei. 

Die Ufer dieser Seen bestehen, mit sehr gerin* 
gen Ausnahmen, aus schrecklich zerrifsnen furcht- 
baren 5<^6ooo Fufs über die Seefiächen erhabnen 
Kalkfelsen, deren nackte, steile, 2—3000 Fufs hohe 
Wände senkrecht aus den dunkelgrünen Fluthen 
emporsteigen. Noch schauerlicher werden diese 
Seekessel durch ihre Tiefen, welche 300—600, 
selbst 950 Fu& (im Genfer-See nahe an den Fel- 
len von Meillerie) betragen, während das Baltische 
Meer «//r '24— 120 Fufs, das Nord-Meer nur 390 
bis 450 Fufs tief sind. Ursprünglich mufsten diese 
Kessel noch weit tiefer seyn als jetzt, indem eine 
Menge wilder Gebirgsslröme seit Jahrtausenden 
alijährlich so vielen Steinschutt von allen Seiten 

4 Scundeu ; allein hier ist nur die Rede voo dem- 
jenigen Theil der Säen , welcbcr «wischen Kalkstein* 
Felsen liegt.' f 
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der^ Hochalpen am ihrem lonem anf x<>-*4o Sthn« 
den weit bis in die Seen führen, und in ihren 
Kesseln dergestalt niederlegen , dafs die wieder 
heraustretende Flusse in bewundernswürdiger sela- 
dongruner Krystallklarheit mild und sanft abflieTsen« 
Die Seen sind daher zu gleicher Zeit Reinigungs- 
mittel aller trüben' und schmutzig weilsgrauen Alpen* 
ströme, Samm]^ alle» Steinschuttes und Schlam- 
mes, welche sie beiahren häufigen Anschwellun* 
gen in unglaublicher Menge walzen^ und Bezah- 
mer ihrer reissenden und alles zerstörenden \Vuth* 
Wenn man die stete Absetzung von Schlamm, 
Sand und Steinen anf dem Boden der Seekessel seit 
Jahrtausenden bedenkt, so erregt die noch )etzt be- 
fundene Tiefe derselben das höchste Erstaunen« Ge- 
naue Beobachtungen setzen es allerdings ausser 
Zweifel, dafs diese Seen ursprünglich die Queer- 
thäler ganz oder gröfstentheils eii^nahmen , und' 
dafs sie nur durch den von den Strömen seit Jahr- 
tausenden herabgefuhrten Alpenkchutt so ausgefüllt 
wurden , dals aus ihren Abgründen endlich Thal- 
ebnen emporwuchsen , die sich nach und nach im- 
mer mehr vergröfserten , und die Ausdehnung der 
Seen verringerten. Beispiele hie von sieht man in 
allen Queerthalem oberhalb den^ Anfang der Seen.' • 
Diese Ausfüllung der Seekessel und Landansetzun- 
gen an denjenigen Uferseiten, wo die ansehnlich-» 
sten Ströme hineinfallen^ geht unausgesetzt, ^ber 
äusserst langsam fort , und die Seichterwer- 
dung der Tiefen und Yerengertmg der Seen ist 
eine nothwendige Folge davon» Doch leidet die 
Verminderung der ßeeausdehnung überall da eine 
Ausnahme , wo das Bett der abüielsexiden.Seeströme 
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nicht im Yerl^altnils des anwacjEUenden Schuttes 
auf denl Boden der Seekessel und des dadurch 
bewirkten höbern Wasserstandes tiefer «— oiüer wo 
das Bett derselben durch hereinstürzende Felstrüm- 
mer oder durch die Aul^ahme andrer mit Stein« 
schütt beladener Thalströfne und Bäche verseicht'et 
und erhöhet wird; wovon der Wallen-Ste ein auf- 
fallendet Beispiel abgiebt.^ 

Ausser diesen grofsen Seen a]p Ausgange der 
Queerthäler^ befinden sich noch zwischen den 
Kalkalpen > theils in frucbtbareii Thälern^ theils 
in sehr hohen Felsenthälern und Felsenkesseln gegen 
60— >70 Seen^ von denen die beträchtlichsten i— '2 
Sti^nden lang und ^4-^% Stunden breit sind. Un- 
bezweifelbar ist es^ dafs ehedem die Zahl aller Seen 
zwischen den Kalkstein*Ketten noch weit grölset 
war; denn die deutlichsteh Spuren davon sind aus- 
serordentlich häufi|[. Zu einer ^enge Tbäler im 
Kalkgebirge gelangt man nur durch sehr eng,e 
Jüüfte; wie in Salzburg der Stunden lange enge 
VeSs^Lueg bei Werfen im Salza-T^al^ und der enge 
Pafs Lofvr im Sala-Thal; in Baiern die engfh Pässe 
bei Kuf stein und Fuessen; in der Schweiz die Einr 
gangspasse nach dem Prettigau^Thäl , Engelbert 
^<?r-Thal> nach dem Thal ziti Grund des Hasli^ 
nach dem Grindelwaid-Thal, dem Gastern-Thal , 
nach dem tS^^^ie/^Thal von Freiburg her; in Sa- 
voyen nach dem Thal von Maglan u. s, w. Der 
Weg führt dicht längs den reissenden Strömen 
oder neben diesen Klüften über Anhöben ins Thal 
hinab. Eben so zeigen sich mitten in manchen 
Thälem plötzliche Yereiigerungen der Thalbreiten 
dergestalt ^ dafs die gegenseitigen Felsen bisweilen 
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halbe nnd ganz« StOAden weit nur darcb Klüfte 
getrennt sind , durch welche der grofse Thalitrom 
ratiscbiu Oberhalb aller dieser Klüfte Ut immer 
der Thalbodea von solcher söhligea Bescfaaftea- 
heit , dafs sich dort das ehemalige Daseyn eines 
Sees gar nicht verkennen läfst. Man siebt offen- 
bar, da(sj so lange did vorliegenden Felsketten 
nicht eingefressen waren, oberhalb derselben alle 
Gewässer sich ansammeln, und also Seen bilden 
mufsten , und dafs diese engen KlQfte theily das 
Werk des Drucks der immer mehr anschwellenden 
Wassersammlungen, theils der allmahligern tiefern 
Einfaressung der aus diesen Seen abHiefsenden Ströme 
sind. Von der Gewalt stets fliefsender Gewässer^ 
die Kalkfelsen immer tiefer einzuschneiden, giebt 
es * did auffallendsten Beispiele , unter denen ich 
nur die Tamin im Pfeffe/ s-Tli al , -die y^are am 
iCircket'F eisen im Hasli-Tlial , die Linth unter der 
Pa/2^<?/t-Brßcke , und die Lvntsch am Fufs des 
Wiggis und Glärnisch zwischen dem KIön-Thal 
und dem Dörfgen Riedern im Kanton Giarus an- 
führen will, deren eiagenagten Belte jetzt 100—3^^ 
Fuls tief sind und immer tiefer werden. 

Die niedrigsten Thäler, welche zwischen den 
kidrdlichen Kalkalpen nord« oder westwärts aus- 
laufen , liegen zwischen 1000—2254 Fuls übers 
Meer, mit Ausnahme des einzigen Thals von Cham- 
herfy welches an dem Pourget'See nur 672 Fuft 
hält. Bb ?Lur Höbe von 4000 FuTs giebt es die 
meisten mit Dörfern besetzten Thüler; über diese 
Xinie trift man sehr wenige, und das Wallisische 
Dorf Xeiik, in den^ Thale gleiches Namens an der 
Südseite des Geitomi, möchte wohl das einzige In 

Ü0t 
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iStet ganzen Ausdehnung der Kalkalpen 5eyn , wel- 
ches 5000 Fufs ubers Meer Hegt. Alle HochthSIer 
«wischen 5000-8000 Fufs^eerböhe sind ebeit so 
Yrie z wisch eft den Ur-Alpen entweder mit den herr- 
lichsten Alpenpflanzeti bewachsen und nur desSohr- 
mers von Hirten mit ihren Viehherden bewohnt, 
oder mit Gletschern und Schnee angefüllt/ In der 
ganzen Ausdehnung des Kalkgebirges lasten nir- 
gends so viele i so grofse und ungeheure Gletscher 
als auf und zwischen den hohen Kalkstdin>Kett'en 
der Schweiz und ganz besonders des KantbAs Bern, 
Hier dringen diese Eisans^ypimlungen , wie ini Ge- 
1!)iet der ür- Alpen, bis in die früchtbaren und'te- 
vrbhnten ThSier von 3000 Fufs Meerhöhe herab ^i 
Vovon das Grindelwald^Thal ein bekanntes Bei- 
spiel abgirtt;'und hier zeigen sich di^ iiöclfst^tfn 
Kalkstein-Felsen eben so unveränderlich' in ewtge 
Scbneemän^l gehüllt, wie ^-^die stolzesten« W- 
Telshörner. Das in dem Ili' Abschnitt beschrie- 
bene «tuffenartige Ueber'feinandersteigett dei^ *üiv 
Alpenthater sieht man Mtt-^n Xalk-Alpentbälern 
selten ; es gehört im 'Gegcntheil zur EgenlhÖm^ 
lichkeit der gröfsten dieser Tbäler , daft sie* die 
Kalkalpen in ihrer ganzen Breite bis in ^b *Ur^ 
'Alpen durchschneiden, ohne dafs ihre ganz gemach 
fitisteigenden Thalfiächen unterbrochen werden. 

^) Das Ei&^f^ölbe in einer Hob« vonaooo Fufs ikh^n Meer 
an der Sftdfl^ite des hohen JVotzmann^ OfChf^ yteft 
vom Köniff^See in Bercbtesgaden, ist eine Ausqohme 
der allgemeinen Regel und erhält a^h hier nur da« 
durch, dafs es nicht olfen wie ein Gletscher^ son-^ 
^ dem zwischen hohen Felsmauerti wie Ift wtr UökU 
diligeichltfis^ litgt. 

T 
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Alle B^rgpässe ^ welche zwischen den Kalkalpejpt 
^us einem Thal ins andere führen , liegen , wie 
,in dem Gebiet der Ur- Alpen > zwischen 6000 — 7500 
Fufs übers Meer^ wovon der ^rie-Berg, der Pra- 
gßl, SegneSf Clansen, Surenen, Scheideck, Gentmi 
und so manche andere Pässe derselben Axt Bei- 
spiele sind. 

Der, Boden aller Thäler besteht aus Kalkstein- 
Geschieben * und Trümmern^ Sand und. Mergel; 
letztrer hauptsachlich in dem Boden Wagrepbter 
Thalebnen , wo Seen sehr lange standen. Die Hügel^ 
welche sich in. der Mitte dieser Thäler beßnden ^ sind 
entweder die Ueberreste von Grundpfeilern ehema- 
liger hoher Kalkfelseü^ wie der Mö/tck^" Scülafs^ 
und Kapuziner-Berg, einige 100 Fu£i hoch mitten 
im Salza-Thal bei der Stadt Salzburg; der -f^aien' 
tirp'BeTg zwischen Sennwald und Oberri^ im fibein- 
/tbaly |Canton.St. Gallen; die beid^tp^ JK^ikstein^ 
Hügel miiien im Lowerzer*See; die Hügel S0, Tri-' 
jihoTL und Charpigny zwischen Aigle und Bex, 
im Kanton Leman,u.SwW. Oder sie sind blolse 
Scbutthügel aus Geschieben, Steintrümmern und 
Sand. Der Ursprung dieser letzt;^^^ .)Yelche sich 
in tinaneben Thälern. sc^hr häuüg zeig/^n, 5o-*zoo 
^uls Höhe halten > und d^rch ihre.KegetUorm der 
landschaftlichen Ansicht dieser Ge^^den ^inen be- 
sondern Reitz mittheilen^ wie im ^uIUser-Tbal 
zwischen Sitten und Lenk^ im Äander*Thai, Kan- 
ton Bern , und in Graitbiindten zwischen Ghur und 
Heichenau^ verdient eine kurze Beschreibung. Es 
ist so eben bemerkt worden^ dafs der Boden der 
peisten^ Thäler zwischen den Kalkalpen aus Ge- 
schieben > Steintrümmern und Sand bigrof^r Un« 
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mdnxtß^ ^berelütaider geschüttet bestehe. * Dieset 
^ebirgschatt lag in den Thaiern ehedem so hocfa^ 
^U ^ie 'Gipfel dieser Schutthugel sind. Allj^hrli<?)i 
Wi^t^rbohe Anschwellungen uer Haupi ström e , 
Welche die gans&e Tlialebne überschwemmen , und 
in ' ibrer reisenden Wuth bald sich mannigfaltig 
spiÜtend und wieder zusammenHiefsend bald hier 
buld dorthin stürzen / haben ia der Richtung ihres 
bel^igst^ Laufes allen Schutt fortge^fljzt, «o dafe 
die kleinen Inseln zwischen den vielen Aerraen 
clerselben Ober die wagrechte Fläche d^er Thaler 
«eiDponragtea^ sabaU die Überschwemmungen au(- 
börien^ und auf diese A/t in dem^elbvn Yerhältnirs, 
«k ^ie Stfdme knmet mehr von dem^ Schutt neben 
d«a' Jilseln weglöhrten> stets hoher wurden^ und 
^dltch als wirkhclie Hugel erschienet. Diejenigeta 
Stöen derselben^ welche den Strömen entgege^ 
Meilen 9 siiid gröl^tefttb eils abgerissen^ steil und 
kihli die, «ndern Seiten hingegen kegelförmig ab*- 
lallend^ bewachsen und bebaut. 

'Ausser den »ahBosen Kalkstein^Trfimmern bis« 
weilen von Hduyefgvdße^ welche zwischen deik 
Kalkalpen in Tbdlern tind auf Bergtriften zerstreut/ 
lle|;en, trift m'an auch nicht selten Ür-Felstrümmer , 
Bläcke und Geräiie in Menge an. Diese Erschei- 
üung Ist in allen den Thälem sehr natürlich ,■ welche 
Huf der einign Seite von Kalksteiii. Auf der andern 
Seite von Urfelsen begrenzt werden , wie in vielen 
Xängenthäkrn dies der Fell ist , oder wo groüa 
Ströme aus den Ur-Alpen nnmittelbur durch Thä« 
1er zwischen den Kalkalpen Aiefsen, wie \m Reufs'-^ 
Thale^ Kanton XJri^ und in allen grofsen Queer- 
thälern. Nur ist die Höhe merkwürdig, auf welcher 
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bisweil^ ih den Thaierm emtw Arl 42e tictV^b^ 
blocke an den .Abhängen det Kalk^ein^Felaen^ail* 
^getroffen werden ; wie z. B. im Walliser'Th&l di« 
Granit- und Gnei&trümmer auf de^ Kalkstein^F^K 
sen I Stunde Weget über dem Tbid an der ^rjGi9 
nacb dem Leuker-Bade oberhalb 4en Dörfern ^dti^ 
ges und Faxen ^ und in OrGOkkimd^erk die i^Kehn-^ 
liehen Haufen Granitblöcke auf : den Kalkstcapt 
Felsen in der Nähe von Pßrpan, wohin man.vo^ 
.Chur 3 Stunden steigen nmJfe, - :,, 

,. Auffallend ist es aber, Lr^Fels^nlnimeriA Tbi* 
■lern zu finden, welche von allen Sielten.init ^«t^qq^^ 
^qfs hoben Kalkfelsen umgeben .sind und ancbf aui 
4en Ur-AIpe;n keine Strome en^fangeit, wie*iz.JEL 
im Grindeiwald-Thal und im TamM- oder Pf^ffßr^r 
iThal, über welche eine Menge <gix>&dr Granltr:mi4 
Gneifsblöcke ausgestreut liegen. Das Räthsel k«A9 
nur dprch genaue Untersudbung alles dessen, waa 
^lese Tbäler umgiebt, aufgelöst werden. Die Kalk« 
felscn an der Südseite des Grindelwaldes s^d an 
BW^i Stellen ducchrisüen, und dtete OeffnuAgen 
bilden den Ausgang von hohen Qaaerijiälern , welch« 
weit in die Ur-Alpen der Schrek^ VLtAViesciirW>tX^fSt 
südwärts hinaufreichen, und mit Ungeheuern, Glet« 
Sehern gefallt sind, deren Enden. bis ios blühende 
Grindelwald-üheX hlnabrücken*. An den Füfteii 
dieser. Gletscher und auf denselben liegen zahllose 
Gneils« und Granittrümmer, welche aus dem Ge« 
biet d^r Ur-Alpen durch die ste^s nach der Tiefte 
sich bewegenden Eismassen herausgeführt werden« 
Unbezweifelbar ist es, dafs alle im Orindelwuld- 
Thal verstreuten grouen Granitblöcke et^enfalls 
aus diesen Queerthäleifl nur nicht durch Gletscher, 
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sondern durch gewaltsame Zerstomngsursacben ver- 
gangner Zeit herausgewalzt wurden. Weit merk- 
würdiger siflfd die Ur^elsgeschiehe Im Pfeffer^ 
Thalei in dessen Nähe auf keinet Seite die Ur- 
Alpen streichen ^ sondern wenigstens i2-<-i6 Stun- 
den entfernt ^ sind', ufld aus deren Gebiet weder 
Ströhie noch Gletscher in dieses Thal gelangen. 
Das Tfeffers' oder V alenze r-lilhdX ^ ein Längen- 
thal, liegt eine starke Stunde sehr steilen Weges 
hoher als der Rhein ini «Sör^^z/z^er-Thäle, und ist 
von Kalkstein^ Scjiie^er'und Grauwakefelsen umge- 
ben. Im ganzen Thal , besonders aber zwischen, 
dem Bade Pfeffers y Valenz und Väson sind theils 
hohe Schutthugel von Geschiebe aufgehäuft; theils 
sind die Abhänge der Schiefergebirge mit gerollten 
Steinen ganz überdeckt y und das meiste dieses Ge- 
rolles besteht aus Jlt-Felsarten, Ueberall, sowohl 
In den tiefsten Tobelu als auch an all^n Seiten 
hoch hinauf an den Bergabhängen zwischen dem 
Dorfe J^ alenz und dem jlf//Ä/i Bach auf dem Wege 
nach d^n Grauen Hörnern^ und durch das ganze 
4—5 Stunden lange Thal bis an desseif Ausgang 
6stlich des Klosters, lilegen zahllose Trümmer von 
Oranit und Gneifs > unter denen ausserordentliche 
Blocke sind. Alle diese äusserst merkwöt-digea 
Trumn^er können auf keine andere Art it^ dieses 
Kalkstein- und Stfhieferthat gebracht Worden seyrXy 
als, durch ^ne ungeheure Fluth , welche von S. 
und SO. aus den Granit- und Gneifsgebirgen Grau«* 
bundtens her, über den Gungels-^et^y welcher 
gerade in dieser Richtung eine yehr^ tiefe Einsatt- 
lung bildet, einbrach, nach KG. das Kalk* und 
Schief ergebUde durchr^^ und alle die grolsen Gra- 
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nittrümmer und das übrige Gerolle hier atksitreute. 
Eben so auffallend sind, die Granüblocke aui der 
nördlichsten Kalkslein-Kettie, z.B. iö'Savoy^ aa 
der ganzen Südseite des Kleinen Saleve , vom 
Etrembieres bis Monetier, ja sogar auf dem gr^fiem 
Saleve bis zur Höhe von 2700 Fufs, da doch di& 
Granitfelsen wenigstens 16 ^i^Stuiltlea davon ent- 
fernt sind. 

% 3i. 
Urfels unter den Kalkstein-Flotten. Thon* 
schiefer-Gebilde unter und Zwischen den 
Kalkalpen. Dessen Ausdehnung, Breite, 
Höhe, oberflächliche Beschaffenheit^ La- 
gerung auf dem Urfels , Schicjitensenkung 
und Streichung. Eigenthümlichkeiten der 
zwei Thonschiefer-Ketten. ^ Fremdartige 
Felslager in diesem Gebilde. Verstei- 
nerungen. ErzCi 



Vor der nabern Betrachtung des Ka]kst<ein-G©^ 
bildes ist es notbwendig, einen Bhck auf die unter, 
denselben streichenden Felsarten tu werfen. 

Nirgends zwischen den nördlichen Kallcalpen 
stolsen Granit^ Qneiß- oder Gtümmerschiefer als 
Berge und Hügel hervor *) , wie dies in vielen 
Thälern Ae% an der Sudseite der Ür-Alpen liegen- 

^) Die * efnii^^ Ausnahme möchte in dem »SWÄö-Thal 
statt finden, Wo an mehrcrit Stellen groFse Masse© 
eines kleinkörnigen GratUU hervorragen. Es ist 
aö^lich , dafs es nur ungeheure Tr6mfiicrbl«ckft 
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den Kalkgcbildes beobachtet wird. ' Nttr In man- 
chen Queerthalern, welche aus den Ur- Alpen alle 
Kalkstein-Ketten durchschneiden , und wo sich lalsa 
alle Felsen in sehr bestimmten Durchschnitten dar- 
stellen, liegt unter der södlichsten Kalkstein-Kette 
I— Jä Stunden weit nordwärts TJrfels als deren Un- 
terlage, welcher dem äussern Umrisse nach sehr steif 
nach NW. abfällt und sich endlich» in den Boden 
der Thäler verbirgt. Desto häufiger aber geht 
Tfionschiefer und auch Gyps mitten zwischen den 
Kalkalpeh zu Tage. 

Das Auge jedes Reisenden sieht, sowohl in Thä- 
lern ah auf Höhen^ im Gebiet der ICalkstein-Felsen 
Tfionschiefer hervorstofsen. Sehr lange glaubte 
man, da fs diese Felsart nur hie und da an einzeln 
neÄ Steiren angehäuft wäre, und gestattete dersel- 
ben keine weit streichende zusammenhänge Fort- 
setzung. Wenn alle über den Thonschie^er ange- 
stellten Beobachtungen aneinander gereihet wer- 
den, so scheint sich' daraus zu ergeben, daß der- 
selbe ein sehr ausgedehntes Gebilde sei, welches 
an der Nordseite der Ur-A.Ipen unter dem Kalk* 
Stein-Felsen aus SW. nach NO. vom Dauphin^ bis 
an die Grenze Vngurns streichet, und ungefahir 
g— lo Stunden Breite hält. Der Zusamenhang die- 
ses Thonschiefer-Gebildes läfst sich zwar, nicht' in 
dieser ganzen Ausdehnung ununterbrochen mit 
den Angen verfolgen; allein da dasselbe mit seinen 
vorhersehenden und untergeordneten Lagern auf 

-wären ; indessen ist es mir mehr wie wahrschein- 
lieh , dafs es Theile eines Granitlagers sind , wel- 
ches in dieser Richtung sirf ichc und herabgebiochea 
VFOrden ist. 
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dieiser ganzen Linie an $o vielen Orten bald in der 
Tiefe^ bald r.n ansebnlldien Höbe^ steigend sich 
«eigt , und in ^ manchen Gegenden aU lange FeU" 
reihen ^xscheint^ so darf man dessen unimterbTOch« 
nen Zosammenbang wohl nicht im mindesten be« 
zweifeln. Bei näherer Untersuchung ergiebt sich, 
dat die Ursache des öftern plötzlichen Yerschwin- 
dens und Wiedererscheinens dieses Gebildes blos 
darin li^t, da|!r es eine sehr ungleiche Oberliäche 
bat^ bald in die Tiefe fällt, bald in die Höhekupt^ 
und also das Bild von Bergen, Gründen und Thä« 
l^rn darstellen wurde, wenn man es von der gan- 
zen Kalkstein-Decke embl<)G8t betraphten konnte« 
Die Gestalt und oberHächlicbe Beschafienbeit 
der.uater den Kalkalpen verborgenen Gebirge sind 
in manchen R^ck5ichten zu. wichtig , als dafs sie 

, nicht genaue Erforschung verdienen sollten4 Aus 
den darüber angestellten Beobachtungen scheint 
Folgendes zu erhellen. Das Thonschiefer- Gebilde 
liegt unmittelbar an den nach NW, steil heräbsen* 
kendea-Ur-Alpen., und scheint in der Breite von 
S^io Stunden zwei durch Thäler von einander 
gQschiedne Kellten zu bilden, welqhe von SW. nach 
I^O. ziehen. Die er^te Kette, ist, nur an wenigen 
Stellen erhalten; weil ^n ihrer) &ichtm>g meisten- 
tbeils Längenthäler ziehen , und sie dadurch zer-* 
ItÖrt worden ist. In Savoyen zwischen Servaz und 

< Sixt, in Graubuodten an der nördlichen Seite des 
X)avoser'T^eXe$ , und wahrscheinlich noch in eini- 
gen andern Gegenden, läfet sie sich beobacbten. 
Öie erhebt sich 5-ff6ooQ Fuß hocli , fällt nach 
^W. in c^e x/efe, und ist grörstentheils von Kalk- 

/ «^in-Xiagern gleicher Senkung üb^ir$tiege|i. Die 
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ßw^i(^ K^^fe erreicht. üÄgef ehr <Ke Meerhahe von 
6"*-7QqOi Fuü (wie maa die» am Sc&eideck zmscb&i 
Meiringen und Grindel wald ^ an der Südseite des 
GemnU und der 'Diablerets\ am /or//*Berge. ia 
U«terrwalden und au den^Grau^n» und Kalhfeuser* 
tiöf^ern im Sarganisch^n sehen kann); fällt den 
äussern Uihrissen ^ach an ihrer Nord« und Sudseite 
äusserst st^il in die Tiefe (wie sich dies am Gemmi 
und dexi Diaffl^rets z^igt) , und ist ^n wenigen Gegen- 
den bis zU ihrer höchsten Kuppe entblöfst y , son- 
dern meistens von den Flotzen des Kalk^ein-Ge« 
bildes bedeckt. — -> Nordwärts dieser zweiten Kette 
kotrimt nocb^ und zwar in langen Bergstreck en^ro^er 
UA.d sclt^arzer Thonscldefer aiu Tage; allein der^ 
selbe gehört mächtigen Zwischenlagern einer Kalk« 
atetn-Kette an , wovon we^er unten gehandelt wer- 
den wird. , ' 

Ueberall, wo das Thönscbiefer-^Gebilde in die 
Tiefe sinkt > lagern auf demselben KalkHötze bis 
»ur Höhe von 3—8000 Fuü ; wo aber \ea%% sich 
selbst zu 6—7000 Fufs hoben Gebirgen erbebt^ ist 
die Kalkstein-Decke theils unbeträci^tlich , theils 
durch ehemalige fcurcbtbare Zerstörungsürsachen 
. wieder herabgerissen worden , so dafs sich die 
Schieferfelsen mitten in dem unübersehbaren Ge- 
biet der Kalkalpen ganz nackend zeigen« und mit 
ihnen sogar an Höhe wetteifern. Hin und wieder 
be&bachtet man noch einige Ueberbleibsel der ehe- 
maligen Kalkstei|irDecke auf diesen hohen Schie- 
ferfelsen; z. B. zwischen den Kantonen GlaruS' und 
Graubundten an de;: Stralse durch den /ä^^^Schlund ^ 
und über dtsi Segnes. Durch. die Zerstörung. iind 
Wegr«issung.der Kalkstein-Decke^ hin und wiedeif 
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ftof den hob^i Schief^gebirg«n ^ slad iie Jockey 
Scfieidecke oder weiten Einsaeclungen liiitten lu- 
den Kalkalpen entstanden , wodurch leichte Ver- 
bindungen zwbchen swei Tbalern möglich gewor- 
den sind 9 wovon unter endern der Scheideck hn 
Grindelwald (Kanton Bern) ein treffendes Beispiel 
giebt, welcher als ein 6000 Fofs hoher Schiefer- 
berg doch hur eine Einsattlung zwischen den 8 bis 
I2000 Fuls hohen Kalkfelsen bildet , die ihn tiicht 
umgeben, und über welchen eine sehr begangene 
Stralse von Grtndelwald nach Meiringen fuhrtr' 

Das Thonschiefer*Gebilde ist en der steil nn-» 
kenden Nordseite der Ur-Alpen gelagert, steigt 
aber an derselben nicht überal} zu gleicher Hohe 
hinan; daher man in manchen Queerthälern den 
Thonechiefer zwischen dem Urfeh und unmittelbar 
darauf lagernden KalkHötzen gar nicht wahrnimmt. 
Da zwischen den Ur-Aip^n und dem Thon- und 
Kalkgebilde meistentheils entweder Längenthäler 
liegen, wodurch weite Trennungen entstehen , oder 
Eis und Schnee allen Zugang jedem Forscher -ver- 
sagt , so ist es sehr schwer , das* Verhalten des 
Thonschie^er-Gebildes in seinem Aufliegen auf dem' 
Urfels im Allgetfieinen kennen zu lernen. Besser, 
t^k an so vielen andern Stellen, kann man hierüber 
in Graubundten , zwischen den Sckalfiker- und 
X)at>o^«r-Gebirgen , und in Savoyen in der Nähe 
von Servoz zwischen dem Thälgen Piliy und dwn 
Mönt Breven , einige Beobachtungen anstellen. In 
dieser Gegend Savoyens lagert, unmittelbar an dm 
steil in die Tiefe sinkenden Nordseite der Gneiß» 
kette des Moni Breven, Homblendeschiefer, wel- 
cher Schichten KieseUelUefer in sich echliefist ; dann 
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folgt Granwakä$chUfer ;' fmi^ ntm er^b^imti <&• 
^erschiedaen L^ger det<Thoiiisc)H^6r*>Gebildetf. ^Eben 
so lehnt sieb üb6r die Nordseitd.desUrfekesim Da^ 
"va^er-Thii Hornbhndeschiafer y Grmuwak^schiefer 
ytm grauer und rotier Farbe ^ ^tw4irzgrauer J^/v 
p&min ; and dtno folgen ThonscJUefer und Kalk' 
^afA-Scbichten» Auf abnlicbe An streichen in defn 
salaburgiscben SaUa-Thal bei Lend , nach H. von 
Buchs Zeugnifj, Lager von Chloritsohiefer ^ Ser^ 
j^entiA^ ThoHScJdefer , Knlk^iein xmd ro^ha GraU" 
wake hintereinander. Diese T^iatsache ist deswe- 
gen so merkwürdig, Weii dadurch an drei soweit 
von einander enifemtea SieUen genz in der gl«i- 
cfaen Paralelle längs den Ur- Alpen fast ein und 
dasselbe geogaostiscbe Verhalten d^s Tbongebildes 
dargethan wird. Diese Aufeinanderfolge von EeW 
arten könnte vielleicht sU el^ allmähliger lieber* 
gang vom GneÜs K%irn Thonschiefer betrachtet weri- 
den; allein das bestimmte Gesetz der Schichten* 
atelluDgen widerspricht dieser Meinung^ AlleSchich- 
|en<tier Ur- Alpen längs ihrer nördlichen Streichung 
durch Savoyen und, die Schweiz^ senken , wie im 
JI. Abschnitt auseinander gesetzt worden ist^ nnab^ 
ander lieh steil bach S. ein; und alle Schichten der 
ersten Tfaonscfaiefer-Kette ^ nebst den Grauwake«* 
Kiesel* Hornbleudeschiefer und Serpentinla^em |, 
Jenken nach NW. Es lälst sich hier also nnmog- 
,licb ein unmittelbar aufeinander gefolgter Schich- 
ten-Niederschlag annehmen. . Ganx anders verhalt 
CS iich , nach H. von Buchs Beobachtung» im Salza* 
Thal. Hier senken nämlich die nördlichsten Ur« 
Felsschichten nach NW.» also ganz wie die nord«^ 
wälrts auf sie folgenden Thon^Grtowakeschicliten; 
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und hier scheint -cleitftiifolge ein währet Uebergang^ 
stattzufinden. In der «weiten Thonschlefer-Kette 
^^^K^g^B senken alle Schichten^ wenigstens darch 
die ganze Schweiz, ziemlicb steil nach Süden >' wel-^ 
ches H. von Buch an der Thonschiefer-Kette in dem 
Thale von Leegan gs\m Salzburger^Lande gleich- 
falls wahrnahm^ tind am Zeller-See die merkwür- 
dige Yeränderting der südlichen Senkung durch 
die senkrechte Stellung in die nordwestliche Sen- 
kung beobachtete: Die Streichung aller Schichten 
geht in beiden Ketten ohne Rücksicht auf ihre 
Senkung von WSW. nach ONO. 

Das Schichtessystem des Tfaoitgebildes besteht 
nitbt blos aus Tkonschiefer^hagern , sondern auch 
Bus^XalAstein , Kalkstein-Schiefer , Mßrg^lschiefer ^ 
'Grauwake y Granwakeschiefer, QnarzkÖrnern und 
Kieselschiefer-'La gem. , wefche stes mit einander 
abwechseln > und deswegen dur^ die ganze Mäch- 
•tigkeit des Gebildes sehr häufig votkommev^ Die 
schwarze Thonerde ist durchaus vorherrschend? 
na4 da sie in allen fremdartigen Schichten ihres 
Gel^ildes mehr oder minder eingemengt i$X > so 
•eben ihre Felsen im Allgemeinen ganz schwarz 
oder granschwarz , nur hie uöd da "Wieder asch- 
•grau, grünlichgrau und roth aus. Von dem iXzii- 
phin^ bis nach Grauißündten sind die rothen Lager 
äusserst selten; hingegen von hier aus den Schal* 
ßker'-Gebirgen an , durch Tyrol und Salzburg, 
ertcbeinen sie viel häufiger. 

l^ie Tkonsp^efer-hagev sind sehr verschieden; 
denn bald enthalten sie viele Quarzadern , bald 
Kieselschiefer-Nieren und Schwefelkiese/ bald von 
Alle dem aichu, und ;Beigeii sich gai» tein. *Dä 
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£alk' und Kieseletde dnreh ß:as' ganze "Konge^ 
bilde die wkittigst^ Rolle «thoils ab Gemengibf^yür^ 
theils als ImisA&DXa^T ^pielm^ so ist es'45el|ea> 
gane reme l^ionschiefer-ljager äizn^eiFeii , id 
denen der Schieler in schonen regelmärsfgen. dun>p 
Ben Schiebten läge. AuGfe>giebt es di5»we^a keiäid^ 
Schieferbkuen-Btüche in den Ketten dieses .Tiiöiir 
g^ebüdes; Der wegen seiner icbosoan Scbi^cac be«» 
xöfaoite. Sia£iteb»iBiarg iobKantoifi Glarus liegt stiebt 
in der. Paralefift )martKeu^^ sondern nördliche, 
und -deswegen nnritd weit^^oiiteA voa deknselbeii 
gehandelt '^w^r den/ . > y v. . ; / . . , ^ 

i. Zonaofast' dein ' TbonscbieAtii^ zeigen sich^ d^ 
Kalkst,eimy i&iiksiein^$ökief6ir-¥it^d Mergelstkisfejr 
i|ls die heinsciii^Kdsten' ZwBiebe^la^eir des gkniieti 
Gebildet, «tfeldrie^.wie derßahiefenaelbs^t, soJmari^ 
lda$Mchwaj^Z'miet gratt^ «ind. ■ N^^iese Fä^ung ist 
im ykrhaltm%iMBr:Lirgem&gvllaeb der Tiefe Üunb- 
Ter 9 ijkäQl^ der Höbe heli^/i ünc^/ge^n die. Aaft» 
aevseiten und K^pperi^ wo rdk^Sdueifer-SchiehteA 
gant.versabw^tiden und nur übefietiiänder gekigerte 
Kalkstein-Flötze gleicbsam dibDiecka der Tbontelrie^ 
ferketten du»niacben , wird si# hältiihtmvm^ geUdich^ 
grau. Von dem eigentliobM GFebtegaEnge des:7bon«* 
^gebÜdes in dje auf demselben jenbenden KälkHöize 
wird weiter unten gesediüt: vireniAeB« Devi^unkei^ 
graue oder "schwarze > zwiiwHÜen dem Schiefer in 
mächtigen Lagern streichende r Kalkstein [ Jst mit 
Tbon und Kies.elerde gemengt^ gewöhnlich :aetur 
apatigkornig^ nicht selten adnefngy wird allgemein 
von . glänzend, weissen Kalkspath-^Adern in allen 
Biehinngen durchtrumm^t > auch häufig voti an- 
sehnlichen Quarzadem metsteof paralell mit der 
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^trelcMing der SefaicÜten, doch aiYch. bisweilen im 
ea^egengeseutei» Siim^ dorcbaogeQ ^ vuad sielU henr« 
lieke Marmorbän}^ dar, w^cbe in manchen Thi^ 
lern das prachtige Bett der wüden Aipemiröm« 
iiilden; wie des A/JrVA^Baebs und der Tandn im 
'Tamin- oder PfeiFeri*Tiilße, % Stunde vom Dorf« 
finalem anf dem .Wege nach Z'iäUo«. » Wenn de» 
Kalkstein zwiacben dem Thoascbiefer die eben be* 
i£hrlebnen£igenthibBliGbkeiteÄi^idbA43Aeikst^ so ge» 
bort ea zn den seltnen Ausn^mieni Kuvieme eincige 
ist mir bekannt «oedeK^. und jsnrar an derzWelten 
Schieferkette auf der yalenzer-kh^ (IWmki^Tiial i^ 
dem Gebirgsbänien de#Gra//^)t-Hdn»er) iiDgefabr in 
«iner Hdhe von 5««»^öqo Fofs; wo viäi «adiwai^ea 
Schiefer mit heli leberlarbnea ; iJktean^^ von allen ^ 
Kalk«paihtrümmern>f^eti&n «Kalks^eifei^te Schichten 
von ^2^4 Mächtigkeit regelmülsig'n&weehseiad fand« 
&i& Kalkst einscki»feF^ijAg^üwt^*.vif\% der Kalk« 
steih 9 von KaiHspath und Qiiarziddtcbzoge». Auch 
0^;9^Lager kommen in dem. ThporigibUdtt vöi^ >Me 
in Tyrol bei K&gt^^unA Ma/trbiicM f' im ßtdtbnt' 
^sehmnTbahvoik'jL4iagsi/igu,^.Yr^^ ■ '*- [ 
-' Naeh dem-^l^lkivlst :der Quärn*^ -^et yorYiept' 
«icbendste ^standdüfil des Thonscbiefer«>GebUdes ; 
d^n tbeils dord^zbbt er die Thomcbiefer*KaIk-^ 
steine nnd .Kalkateln^^ltreleyESchicfhte» all Ad^m^ 
theÜs'ist er unter dis^p Gestallt von iKörmern em> 
weder dem Tbonscfaieler beigemengt ; nnd stelk 
^kjm^Gtaawake dtfr^ oder bildet ganze %Zwisebeii- 
lager einel mgnsß &amisteins. DfV Tfaonsi^efer 
ist von Quaraadcttn in attsserordentUcber Menge ^ 
und 4n den am tiefsten streichendem Scbichien bis« 
weileii von solcher ü^adttigkeit durchzo^gen^ dala 



Digitized by 



Google 



803 
^ darin öfters Gewölbe voll Qnara^kryst allen ge?xmr 
den werden. ^n den der Luft bloiage^tellten Ladern 
der Schieferfelsen sind fast alle Quaraadera jnefar 
oder minder ockergelb and braun gefärbt ^ welches 
.von den durch Regenwasser aufgelösten Eisentheüen 
des Schiefers herkömmt« Die Quarzadern sind nicht 
regelmäfsig gleich dick , sondern sie sind bald d&na 
wie Fädeü , bald schwellen sie zu wunderlichen 
faust- und armdicken Gestallen an r bald brechen 
sie auf einmal ab und beginnen eben- so schnell 
wiedei*; doch geschieht dies immer bestimmt para- 
lell mit dem allgemeinen Streichen der Schiefer»- 
bl^tter und Schichten. Diese werden allerdings 
4lurcb die Quarzadern ki. ihrem gleich mäfsigen Auf* 
isinanderlie^gen gestört und unterbrochen > und 
l^rümmen sich sehr wellenförmig um die so abwecbv 
selnd und sonderbar, anschwellenden. und schwing 
dendj^^ ;Quarzad.exn und Knoiten*.. Hi^in liegt 
jder Grund, warum der Schiefer so selten in gros- 
sen schönen ebenmafsigen Tafeln brechen kann. — 
3|/Vie schon erwähnt wurde, so sind auch die schwär^ 
^en Kalkstein-Lager bisweilen von mehrern Zoll 
dicken Quarzadern nicht blos nach der Streichung 
derseä>en, sondern auch gerade in entgegengesetz«- 
ler Richtung^ und die Masse der Kiesehchiefer^ 
Jliagei; oder Nieren von Quarzadern in allen gedenkr 
bar.eA Richtungen durchtrfimmert. 

In der Gestalt von Körnern bildet der Quarz 
n^it dem Thonschiefer theils Graiiwake, ihetls einen 
eignen QuarzkÖmer^dndst^iu Dieaer Sandstein 
|fceJg$ sich durch ' das ganze Thonschiefer* Gebilde 
als unregelmalsige Zwischenlager^ ist ihonartig, 
•ehr fejnkörntg, hatt, schwer zerspringbar, selten 
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«erklüftet» schwangtun od^r grünlich geflecket, 
und entbak bänfig viele Numilitäten , welche iti 
einen achwaralichen oder dunkelrauchgrauen Kalk^ 
stein vecsteinert sind. In dem' Tamin-Scblünde 
bm dem-^ JP/effers-Bade , am Anfange der Brocke 
welche vom Badfaause nach der Quelle fahrt, nnd 
ia Savoyen zwischen Chede nnd Servot , unter 
den Trünnnem des eingestürzte]! Felsen Antern^^ 
la&t sich dlesier merkwürdige Sandstein am Beqnem^ 
sten beobaefhten. ' 

Die Grauwahe selbst ist eigentlich jrtiöbts an- 
ders, als ein avit mehr oder minder Thonichiefer 
gemengter, grob und eckigkömfger S'andstein; Die 
Quarzkörner sind, in den' Gf aui^akelagern höchst 
ungleich verthetfe nnd eingemengt; daher w^eth- 
eeln grobkörnige Granwake ; Orauwakeschiefer 
und ^hwarxer Thonschiefer äusserst unregeltnajßig, 
oft in ein^r und dersdben Schichte ab , und ent^ 
hielten noch seh^ hfinfig Quarzkörnet-iVtfir^er tind 
Vieren Von betrachtlichem umfange, deren Körner 
ohne die minderte Beimischung voü Thün'^d^ 
eines andern Blndungsmktels in einander geflosseh 
sind, und eine weisse, adck blafsrötbliche harte 
Steinart darstellen. BemerkoiSwerth ist y de6 iii 
allen den Tfaonschiefer-Lagem , denen Quarzk^rhe^ 
beigemengt sind , nicht die Qtiarz^dem angetrdffbii 
werden, welche den ThonsehidTer so aUgetnein 
durchziehen« 

Sowohl in der ersten als zweiten Thonscblefet*-^ 
Kette streichet Grauwake. Ihre Schichten in der 
ersten Kette,' z. B. bei Servoz \a Savoyen' nahe.'»» 
der Nordwöst-ßeite des Mont-Breven, sind grau'^ 
im KaQton^ Gri|ubundten zwischen dem &avo^r^ 

Thal 
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Thal und <)en Sckaffiker^FjeUea roth und grau, 
und ihre stell nach J^fW. einschlielsende Bank« erhe- 
ben sich hie und da zu hohen Felshörnern. In 
der zweiten Thonscbiefer-Kette streicht di^ Grau* 
wake in sehr mächtigen Lagern durch dipr Fels«a 
des Tamin" oder PJeffers-^Thah , de« Kalfeiisser- 
Thals {im Sargansischen) und des obem Sernf- 
Thals (Kanton Glarus). Da diese Felsart dei; Ver- 
witterung stärker widerstehet als der Thonschiefer^ 
so stehen deren steil nach SO. einsenkende Schich- 
ten in den GraueTS-Hörnem als 7— 8<^o F^& hohe 
Felsen empor. Betrachtet inan sie aus dem Taminh 
Thal^ so bieten ihre nackten schwarzen Wände 
lUDid der ungeheure Trümmerschutt theils ehema« 
liger EinstGrzungeii^ theils stets fortgehender Yer« 
Witterung des Thonscbiefers , einenäusserst schauer- 
lichea Anblick dar. Die Gräte derselben zeigen nir- 
gends einen gradlinichten sondern ganz kurz gezack- 
ten Brücke und die höchsten Spitzen endigen sich 
in. abgestumpfte Kuppen^ auf deren obern Fiäche 
eine Menge umgekehrter Kegel stehen ^.welche in 
der Entfernung einiger Stunden einism Haufen 
menschlicher Gestalten gleichen. Diese eigentbum- 
liehe Beschaffenheit kann, nur ihren Grund in dem 
sehr ungleichen Gemenge der Grau wake haben ^ 
indem der reine Thonschiefer verwittert , die an 
Quarzkornern sehr reichen Massen aber stehen 
bleiben^ und sich erheben. Da die zweite Tbon- 
schiefer-Keite nur in wenigen Gegenden von der 
Kalkiiotz-Decke entblöist ist , und alle Gebirgs- 
strecken in ihrer Bichtgng noch nicht untersucht 
sind^ so lälst sieb üb^r die Allgemeinheit dieser 
Grauwakelager ^ welche im Sargan^Uckßn hohe 
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ttXsen, bilden, nichts mit Gewilsheit sagen. Nur 
erst vor sechs Jahren wurde der Gebirgshaufe der 
Crauen-HömeT bestiegen und die doitige Grau« 
wake entdeckt; eben so möchte wohl in der Folge 
Bocb an andern bis jetzt unbesucbten Felsen dieselbe 
Gebirgsart aufgefandepi werden. Die rotbe Grau- 
wake im Kanton Giarus und die Grauwake in 
der Bergstrecke des Niesen im Kanton Bern führe 
ich hier nicht auf, weil sie keineswe^ in der geo- 
gnostischen Paralelle der zweiten Tfaonscfaiefer^ 
Kette, sondern viel nördlicher liegen. Die Ver- 
muthung, dals die Grauwakdager in d^n TboiH 
schiefer-Gebilde der ScJiweiz und Savoyens nicht 
blos örtliche Anhäufungen sind, sondern eine all« 
gemeine Ausdehnung behaupten, ^ird durch die 
Beobachtung der Granwake swischen den Kalk- 
alpen 'Pitrols , Salzbiirgs und Oesterreichs ^ und 
swar in derselben Streichungslinie, sehr unterstützt. 

Üas Thongebilde ist an Erzen und merkwür- 
digen Fossilien in Yerhaltnils seiner Ausdehnung 
sehr arm. Was davon in demselt>en voikömmt, 
wird in einem der folgenden $. aufgdöst werden. 

Eben so arm ist es an Ueberresten von ver^ 
steinernen Meermuscheln und Sclmecken, In der 
ersten Tfaonschiefer-Kette hat man bis jetzt keine 
bemerkt, hingegen in der zweiten Kette enthalten 
nicht blos manche Schichten des schwarzen Kalk- 
steins lubnliten, TerebratuUten , Ueliziten, und 
^des schwar^grünen Quarzkörner-Sandsteins Numu^ 
Uten; sondern man ßndet auch in dem Schiefer 
selbst verheste AfttmonsHörnejr , wie am Ufer der 
Aaare bei dem Zaun^A^ im Unter^-Hasli-Tbal. 
Doch zeigen sich alle diese Versteinerungen in 
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•ehr geringer Menge* Die beruhmtMi Abdrilcke 
von Fliehen und Schlangen des GläTüer^Piaiie»^ 
Bergs werden hier ni^ibt aufgeführt, weil die Schrie» 
li^schichten desselben zu den Zwischenlagern der 
dritten Kalkstein-Kette gehören , und nordwärts 
der SttiHchungslinie der hlkr abgehandelten Thon- 
achiefer-Kette zu liegen icheinen. 

lieber die mächtigen zwischen den Kalkalpen 
zu Tage kommenden Gyps-hager wird weiter unten 
in der Beschreibung der dritteik Kalkstein^Kette 
umstandlieh gehandelt werden. 

J- 32. 
Schichtenstreichung und Senkung des Kallo. 
Stein-Gebildes. Ursprüngliche Kettenzei> 
klüfltung der Schichten > und Verstürzun* 
^en im Innern derselben. Höhlen. Ver- 
borgne Wassersammlungen und perio- 
dische Quellen. 

Nach dieser Schil<ierung des Tho^chiefer^Ge^ 
bildes lassen sich nun alle Merkwördigkeilen^ der 
Kalkalpen iä ununterbrochner Aufeinanderfolge 
entwickeln. 

Die Verschiedenheiten^ welche sich in der Be* 
•chaffenfaeit des Kalksteins, und in der Stcfting 
und Senkung seiner Schichten zeigen, sind so grols, 
dals die höchste Verwirrung darin zu herrschen 
scheint. Daher gebort eine genaue Besc;hreibung 
dieses Ungeheuern, noch bei weitem nicht ganz 
gekannten Kalkstein*GebiIdes za^ den' gröfsien 
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SchwierigMt^a , welche dem WabHieit Ueba^cai 
Erforscher ixi s^inea mühsamen Unters« cbungen so 
.oft «ufstolsen. Indem ich mich nur an die all- 
Hea^einsten Erscheinungen halte , glaube iqh., am 
.Iküften gegen grobe brtfaümer geschützt zu sejn» 
, Das ganze {Kalkstein-Gebilde besteht aus be- 
stimmten Schichten, deren Mächtigkeit von 1--60 
FnTs steigt, und welche durchaus^ ihre Senkung 
sei auch welche sie wolle, von WSW. üach ONO. 
streichen. ^ 

Senkung und Stellung der Scbicihten hingegen 
sind nicht gleichförmig. Ganz auffallend ist e$, 
wie derjenige Theil der italkalpen, welcher von 
den ür- Alpen an über das Thonschief er- Gebilde 
gelagert ist, nach ganz andern Gesetzen geschich- 
tet wurde, wie der übrige nördliche Theil dessel- 
ben. £ine nähere Auseinandersetzung wird bi^ 
, nothwendig. 

Der gaibe über die nördlichen Abhänge der 
Ür-Alpen und über den Thonschiefer gelagerte 
Theil des Kalkstein-Gebildes' hält eine Breite von 
6—10 Stunden ; diese letztere Breite zeigt es wenig- 
stens auf (^m Queerdurchschnitt aus dem Pret^ 
ti^au-Thele (Kanton Graubündten) bis nordwest- 
lich von dem, Städtchen «Sar^aTu^, Da nicht blos 
eigentfaümliche Scbicbtensenkung ^ sondern auph 
jeine eigne Qeschaffenheit des Kalksteins Selbst die- 
«ejqifprheil der Kalkalpen bezeichnet, so kann man 
vermittelst dieser Merkmale dessen Breiteausdeh- 
nung von S. nach N. so ziemlich richtig aufiinden. 
Den allgemeinen Umrissen nach scheint das 
Kalksteüi^Gebilde aus vier ursprürigUchen Potror 
lellhßUen bestanden %m haben^ welche durch Zer- ' 
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reissungetr nnd Spaltungen vervielfacht sind , und 
deswegen hie und da S^j Ketten dem Anblick 
darbieten. 

Die erste ursprüngliche Kette iauf der ausser« 
8ten südlichen Linie des ganzen Gebildes lagert 
ttnniittelbar theils auf dem Urfels theils auf Tnon- 
sbbiefer^ halt eine Breite von 4'~-6 Stunden^ trSgt 
die höchsten Kalkalpen von 9«td8ooFn& (z.B. deo^ 
Buet, diiB Jnngfraw Eiger- Tf" et t er-Körner , die Su-^ 
j^ensTpy Jf^indgälle, Raf/fchi, Scheer-Hom, Madrid 
sen in der RhStikon-Kette u. s. w.) und ihre Schich- 
VM senken nach NW. unter einen Winkel von 60*— 70 
Graden. Diese nordwestliche Schi^chteneinsenkung 
der ersten auf die Ur-Alpen nördlich^ folgenden Kalk* 
Alpenkette ist durch 12 Langengrade eine allgemein 
gehende Thatsache, Nur ist zu bemerken^ dafs, 
d« in der Streichung^ dieser Kette gar häufig Lan- 
genthäler liegen , dieselbe strich* und stückweise 
zerrissen ^ gestürzt oder gar zerstört ist ^ und also 
nicht gefunden oder gehörig beobachtet werden 
kann , wie z. B. von der westlichen Beugung der 
Rhone ind ünter^W allis an bis oberhalb Leuk der 
Fall ist. 

Die zweite ursprüngliche Kalkalpen^Kette folgt 
unmittelbar der ersten ^ hält auch einige Stunden 
Breite, trägt Kalkfelsen von 7^10000 Fufs {z.B. 
die Diahlerets , das Olden-Hom , die Gemmp' 
Homer , den . Oalanda u. s. w.) , und ihre Schich- 
ten senken auf der Nordseite n^ftch NW.^ an deren 
Südseite nach SO. Sehr merkwürdig ist es^ dals 
unter dieser Kette die im vorigen $. besphriebne 
zwett^ Töonschiefer-Kette streicht, welche in ihrem 
äussern Umrifs nach NW. und SO. ste^ abfällt^ ihre 
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Schiebten aber nach SO. senkt und an tnebrem 
Stellen bis tu 6-^poo Fnfs Meerhobe sieh empor* 
bebt; wie man dies deutlich an deii SSdseiten der 
Diahlerets, des Gemmi, auf der Grindelwalder*^ 
Scbeideök, und am J^ch iqi Kanton Ünterwalden 
beobachten kann. Da diese zweite Kalkstein-Kett« 
in ihrem äussern Umriis^ in ihrem YerlialtniGi zur 
«rstlsn ICette und in der Stellung ihrer Schichten ^ 
flicht durchaus und überall dieselbe Gestalt dar- 
bietet | so entspringt daraus eine Mannigfaltigkeit 
der Erscheinungen ^ welche sehr leicht zur groHb* 
ten Verwirrung in der Vorstellung Aber diese Kette 
fuhren können. Folgende Bemerkungen werdenr 
das Gesagte beweisen. 

I.) An einigen Stellm Wird die erste und zweite 
Kette durch ein Längentbai getrennt; so dafs die 
Kordwest-Seite der ersten^ und die SQdost-Seite 
der zweiten Kette gegeneinander einschieben ^ oder 
Ihre Schichtenflächen dem Thale zukehren^ wOTon 
das Schächen^ThA (Kanton Uri) zwischen dem 
Sann-herg und Golzer-Berg (welcher in weitrer 
südlicher Fortsetzung den Namen Briinis und 
Jfindgälle erhält) und in Graubun^ten das Thal 
Von ChtiTy zwischen dem Galanda und Pitzöckel 
Und übrigen iScy^tf^'^er-Bergen, Beispiele abgeben» 
Cben»^so ziehen an der Nordwest-^ eite der zweiten 
Kette hin und wieder Längenthaler ^ wie das Li^* 
Thal (Vdl d'Hliers) in Unter- WäUis, das Thal der 
Griönnfi bei Bex, dias Sissiger^TheX an der Ostseite 
des Urner-Sees zwischen Brunnen und Fluelen, 
Und einzelne Strecken mancher andrer Thäler**), 

M Woiu nach meiner Vermuthuag das Adelboden-ThiX 
Wod des 4r><?^Thal von ünter-Secn und Brie»^ int 
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in denen atif der aüdlichen Seile die nordwestlich 
eenkende Scbtchtenfiäcfae der zw^ten Kette, und 
anf der nördlichen Seite die südöstlich senkende 
Schichtenflacbe einer dritten Kette,, g^g^n die Mitte 
des Thals ei&schiefseiu Allein diese Trennung der 
Ketten durch ur^rüngliche Längenthaler ist nichts 
weniger als allgemein , sondern zeigt sich rein und 
bestimoit'doch nur an weiiigen Stellen in der gan« 
Ken Ausdehnung des Kalkstein-Gebildes ; und wo 
es geschieht^ sind^diese Trennungsthaler^nie langer 
als einige Stunden; sie laufen immer ansteigend 
im Hochgebirge aus^ wo die beiden gegenüber 
ttefaenden Ketten durch Sch|cbtenbeugungen in ein- 
nander überzugehen scheinen ; de^n in diesen hohen 
serfUsnen und init Schutt überdeckten Feisenge- 
genden ist es sehr schwer, etwas Bestimmtes über 
X dkö Scbichtenänderungen zu erkennen. Jene Tren- 
nungsthäler <|er Ketten scheinen übei^ies voii kei- 
ner weitherrschenden Ursache abgehangen zu ha- 
ben; denn sonst müßte jedem dieser Tbälör ein 
ähnliches auf der entgegesetzten Seite liegen. Diet 
ist zwar Wirklich der Fall mit dem Z^VFhal (ün- 
ter-Wallis) auf ..der Südwest-Seite der Rhone und 
dem Grionne'-Thal , gerade gegenüber auf der 
Nordost-Seite desselben Flusses. Allein an der 
Westseite des ^^rThales und ÜrnerSees giebt 
es> dem Sekacken^ und Süsiger-Thale gerade ge- 
genüber keine Gegenthaler, obgleich die Entfer- 
nur fa-T% Stunden beträgt. Diese Erscheinung ist 
um so sonderbarer, weil die dem Sissiger-Thali 
an dem imdern Seeufer gegenüber emporsteigen- 

Kanton B6rn, das Krauch-Thil im Kanton Claras, 
und dusff^ei/stanrien^Thdii im Sargansischen gehören. 
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den Felsen des Nieä^bmiers , If^erchs nnd Tetp>- 
fehrmnsters vollkommen dieselben Schi(cbtenb»i- 
gongen und Senkungen wie die gegen das Sissiger" 
Thal einschiefsenden FelsenHachen der Frohn^hli^ 
nnd des y^chsen-Bergs teigen^ ohne daTs dort ein 
Thal entstanden ist. Nämlich an dem sehr scfaönmi 
Durchschnitte der Fro/m- Alp sieht man dessen regel- 
mälsige Schichten nur schwach nach ^^ senken , 
aber an dessen Endeabhang gegen das Susiger^ 
Thal plötzlich sich aufwärts zurück nach N. krüm-' 
men^ und zwar so, dals sie nun unter einem stei- 
lern Winkel gegen SO. im Sissiger^ThaX einschies- 
s^n. Durch diese seltsame Scbichtenkrummung 
scheint die Regelmärsigkeit der Schichten gelitten 
cn haben; deiin sie sind an dieser Stelle oft gebor* 
sten, und der Kalkstein stark zerklüftet. Der an 
der s^üdlicben Seite des .^if^j^er-Tbals liegenderem» 
je/i-Berg ^eigt mit fast senkrechten Schichten emr 
ipoT , die sich aber bald nach Süden überbeugen. 
Eben so findet dem Thal von C/iur gegenüber an 
der Nordost-Seite vkein Geganthai statt , sondern 
die Rhäcikon |Kette zieht dort als eine festgeschlos« 
sene Felsenmauer. 

a.) Die Umrisse der zweiten Kette selbst sind 
sehr verschieden. Nur an wenigen Stellen erscheint 
tie in ihrer höchst wahrscheinlich ursprünglicfaen 
Gestalt; nämlich die Schichten , welche nach SO. 
senken^ krümmen sich in der Höhe auf die andere 
Seite^ und senken im Herabsteigen nacii NW. 
Folglich bieten sie überall da , wo man die unzer- 
rissene Kette im reinen Queerdurcbschäitt antrift, 
das Bild eines Gewölbes dar, swovon der Aofisen-^ 
B^rg am Urner>See, in Savoyen, der Felsen unmlt* 
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t^Blbar oberhall? Clus&\ der Felsen des Nant d'At-' 
pemts zwischen Maglan und Sallenche> und der 
Berg Anlerne zwischen Sciz und ditvi Grhnges 
(Sennhütten) des Fonds im Taninge-Tbal Beispiele 
abgeben. ^ 

3.) Gewöhnlich aber ist die Kette iii ihren Höhen 
dergestalt gespalten und zerrissen, dals sich von 
dem Gewölbe nichts wahrnehmen läfst; sondern 
weit von einander entfernte Felshömer und Rücken 
steigen ^mpor und scheineii mehrere Ketten dar- 
zustellen. Der 'berühmte Gsmnii glebt hievon das 
aufFallendste Bdspiei. Die Lämmer^ Rinder^ und 
BalmrAomeT y die höchsten Spitzen des Gemmi^ 
erbeben sich nordwärrs » und gegenüber südwärts 
eine tleihe andrer Felsen i und zwischen beiden 
liegt das wenigstens i Stunden breite '/Thal des 
Z^f/A^r-Bades in einer Höhe von 5000 Fufs übers 
Meer. Unwidersprechlich bestimmt zeigt sich hier 
auf beiden Seiten des Thajes die Schichtung der 
Felsen jedem Auge. Die nördliche Felsenreihe des- 
Gemmi mit seinen Hörnern senkt ihre Schichten 
nach NW. , und die ausgehenden Kanten dersel- 
ben schauen nach S. Die südliche Felsenreihe 
hingegen senkt ihre mächtigen Schichten nach SO. 
(wie man dies am dem herrlichen Queerdurch- 
schnitte derselben vom Zef/^^r^Bade hinab auf 
einem Wege nach dem Flecken Leuk, auf dem 
andern Wege nach Siders ins JRÄOTie-Thal so auf- 
fallend beobachten kann) , und ihre ausgehenden 
Kanten schauen nach NW.^ also gegen den Gemmi. 
Nimmt man nun die stärksten Spuren der wilde- 
sten Zerreissuilg und der Felsenstüijtee hinzu , welche 
•ich überall in diesem hohen Zer/Aer-Thal rund 
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bfrum aufdniigeii , so Ueibt ms l^elaam Zwai^ 
unterworfen , dtSa einst die beiden Felsreiben ein 
Gancts ausmeduen^ and also iiire Schichten^ wd- 
che an der Südseite von SO. nach NW. und as 
der Nordteite von NW. nach SO. aufsteigen^ in 
der Höbe susaifiRienstofsen und sieb gewolbartig 
Gherbeugen mußten. Bisweilen ist auch diese Kette 
von SW. nach NO. gerade durch ihre Mitte bis 
apf den Fub gespalten > so dafii nun swei detttliche 
Febkeiten entstehen ^ welche die ausgebenden Kan- 
ten ihrer Schichten dem swischen ihnen liegenden 
Thale sukebren, wie sich dies iol Savoyen am Thals 
du Reposoir leigt, welches Cluse gegenüber ins 
'^/re^Thal ansliufu Ist hingegen der Durchrifii 
nicht gerade durch die Mitte der Kette geschebn, 
so entstehen dann ewei Ketten , deren Schiebten 
nach gleicher Weltgegend senken , und also auf 
einer Seite ihre ausgehenden Kamen dem Thale 
sukehren^ auf der andern aber mit der Schichten- 
flache gegen das Thal einschieben , wovon das 
Tamin^iiA an der Nordseile des Galanda ein 
Beispiel darbietet. Diese in der zweit^en Kette hoch 
oder tief liegenden Tbaler sind Wirkungen der 
gewaltsamsten Zerstöruogsursachen , deren Merk- 
male sieh hier aufs deutlichste offenbaren. 

4.) Es ist eine Eigeothümlichkeit der tnipeUen 
Kalkstein-Kette^ da(s sehr häufige örtliche Unord- 
nungen und Abweiohung^i von der angegebnen 
herrschenden Schichtenstellpn^ obwalten. %So «ei- 
g^n sich z» R an einzelnen Stellen fast senkrechte 
Schichten y die sich in der Höh^ aber doch über- 
beugen , wie 9Lm yichsen-Berg im Kanton Uri> und 
in Savoyen am f^ergi gegen über Cluse ; oder 
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&eh!ebtea> ii% mittea twiicb«ii den aadern^ wekh« 
regelma&ig paraleli über«inaDder lortstreichen > 
gleich Bändern in ZIgsag gefaltet oder als ein S^ 
2f Xp sonderbar gekrumtbt sind^ wie in dex Mitt^ 
des Jteh^Fi'Bergs und gegenüber an den Felsen 
det Westseite des Urner^Sees » im Unter^Has^^TbaI 
aber dem t>orfe SiMn, in Savoyen zwischen dem 
Nant d'Atpmas und Sn. Martin an einem Felsen 
auf der Nordost-Seit« des Thaies, und an andern 
Stellen« < 

Die drine nrsprUngliche Kalkstein-Kette, yrtV 
ehe aordwfirts der zweiten und mit dieser paraleli' 
zi^t, hält auch einige Stunden Breite und trägt 
Kalkfeisen von 6*^000 Fufs Meetliobe, wie den 
&lärnisch , Mürtsoken^tock u. s, w. Sie ist da* 
durth merkwürdig / dais unter und in derselben 
mächtige Gyfs^Salzthon-Thonsehiefer» und Grau» 
wake-l^ngev streichen» Die Schichten dieser Kette > 
senken durcfagehends nach SO* und ihre ausgehen* 
den Kanten schauen nach NW. uad zeigen an die* 
ser Seite) allgemein steil abgertlsne Wände. Von 
dieser allgemeinen südöstUcben Einsendung ist eine 
Ausnahme an der östlicbeti Seite des Wailenstad* 
tet'Sees auffallend, wo sich die nach SO. senken* 
den Schichten der vierten Kette unter Anmion 
aufwärts beugen , und immer mehr gegen SO. sich 
aufrichtend in die dritte Kette übergehen, so dafs 
an dieser Stelle die Schichten d^ Felsenhohen 
dieser dritten Kette nach NW. senken , wie dies 
an den AuA-Firsten oberhalb Wallenstadt deutlich 
beobachtet werden kann> während am gegenüber 
liegenden Ufer des SetB die Schichten der Felsen 
zwischen MUlHhom und Mels nach SO. einschiefsen. 
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piM* dritte Kette ist (tarker wie keine der vori- 
gen; In langen Strecken sind die Kaikstein-FJötze 
i^uf ihren Höhen faerabgeworfen ^ wodurch sowohl 
die Schiefer- und Grauwake''LBgeT in langen Berg-^ 
£Ug<fn^ z. B. anf der Nies^^K^tte im RantoA Bem^ 
und im Kanton dams zwisclien dem «^erm/r-Thale 
und ff'allenjiadteniSee , ab auch die Gyps^L.ager 
auf ansehnlichen Höhen , z. B. auf der Einsattlung 
swbchen dam Sirame- und Lauen^^Thal, Reulissen 
genannt y biosgestellt worden sind. Von den ehe- 
maligen hier lagernden Kalkstein-flötzen siebt man 
hier noch eine äusserst me^wurdige , in den weit- 
lauftigen Grasbergen ganz allein aiu dem bewach- 
»enen Boden hervorstehende nackte Kalkstein-Ruine, 
' a^f der Pf off genannt , mit Kalksteln-Trummem 
umgeben. Aber diese dritte Kette ist nicht blos 
dergestalt zerrissen ^^dafs Theile von ansehnlichen 
^ Thälern zwischen ihr selbst liegen* (wodurch dsmn 
scheinbar zwei Felsenketten entstehen); sondern 
sie ist sogar hier und da in ihrer Streichung bis 
auf den Qruäd zum Tbeil zerstört und ganz ver- 
schwunden, wie> nordöstlich von der Niesen-Kette , 
in der Richtung des obern Thuner^ und des^r?V?/x- 
zeri^t^%^ und in einem Theil des Thaies von Vn- 
. terwmlden. Welches tirsprünglicbe Verbältnils die 
dritte Kette zur vierten, gehabt haben mdg^ ist 
schwer auszumittelnj Ob sie gleich grölstentheüs 
von der vierten dlircb Langentbäler abgetrennt ist, 
so tragen d#ch ihre na^rh NW. gedcbteten steilen 
nackten Wände so sehr die Spuren wilder Gewalt, 
und zu ihren- FQ(sen liegen so viele Trümmer zer^ 
brochner Schichten, dals zuverlaisig die ehemalige 
Beschaffenbeit^eser Kette an ihrer Nordwest-Seite 
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anders. «b j«Ut. gew-es«! seyn mag. Ueberdem 
findet man so manche Stellen^ wo die dritte und 
-^^rte Kette nitbt von einander getrennt sind, son- 
dern ihre Schichten durch gaio^ eigne Beugun^n 
genau zusammenhängen, und. dadurch ein Games 
bildeü^ wovon man an der Osts^te des Wailen- 
Sees zwischen jihimon Tund den Kultr^ltnevk dtts 
auffallendste Betspiel sehen kann. 

Die vierte und letzt^odernordliehite Ursprünge 
liclie KalMsiein-KeCte ist von geringerer Breite als 
die vorigen ^ tragt Kalkf dben von 5--*8<3^ P^b 
Meerhohe (wie Aer Salev» und der ikf^/« südlich 
von Genf, die Dents d'Och^ oberhalb St. Gin^» 
gouph am Genfer-See, Dent de Jam^fm, ^unte^ 
rischy StoüA'HoTü, Tann^Hotn, Pilatus, Mythen, 
Jfdggis^ Oi^^/^Spitz, Säntis nnd Kamor u, s. w.), 
senket ihre Schichten unter einen Winkel von 25 
bis 60 Grad ooi^ch SO. und endigt überall gegen NW. 
mit steilen, mehrere tausend Fu(» hohen nackten 
Felswänden, an denen sich die autgehenden Kan- 
ten der Schichten ausserordentlich deutlich zeigen. 
Diese Kette wird in ihrer Ausdehnung, vom So' 
leve bei Genf .weiter nach SW. stets niedriger > 
und verbirgt sich fast ganz unter Sandstein^ Gebilde. 
Schon der Saleve ist an seiner Sudost*Seite 'bis 
zum Gipfel gegen 5000 Fufs über dem Genfer*See 
mit Sand bedeckt (siehe den Abschnitt von dem 
Sandstein-Gebilde), und weiter in Savoyen und 
Daupfaine stehen in der Streichung dieser Kette 
nur hin und wieder Kalkstein-Kuppen^wi'e Inseln, 
mitten aus dem Sandstein und Nageläue-Fldtz'en 
hervor. Anch diese Kette ist längs ihrer Streichungs- 
linie sehr häufig in viele Felshömer, selbst Füs- 



Digitized by 



Google 



3»8 ' : . 

xeäi<Mi gospi^kea, wdcb« ThiSltr eÜucblitHien and 
g«na& dat AntehMU von K^ten haben, wie diet an 
der Maliig-' und ffand-Vhxe aaf der Nordost-Seite 
de« Tboner-See« am anffallendsten ist. In dieser 
»em&nen^ Kette lie^n das See^Alp* und Säntis* 
Tbal im Kanton Appenzell , einige HooJithäler 
im FUatus^ das JJabkern» |Uid Ve^ohis^^hdX nord* 
ostiidi des Thuner*Sees, das ansebnBche Yaw^ 
TheX im Kanton Freii>ur^, das Oc^e^Thal ober- 
halb Gingouph am Genfer-See n. s. vr. Doch ist 
diese Kette äusserst seiften S|ehr j^ gespalten und 
durchrissen ; daher sind fast alle Thaler > welche 
zwischen derselben liegen, nur Hochtffäler« In vie- 
len Gegenden zeigt sich die Sudost-^eite dieser 
Ketten durch Thaler von der dritten Ke^tte gans 
.abgetrennt ; und da 'schliefst ihre Schieb tenflache 
sehr schon von dem höchsten Gipfel herab gagen 
das Thal ein (me der Zungeln-Berg und lUgi ge* 
gen das Thal von Schwya , der Bürgen und Pilatus 
gegen das Thal von Unterwaiden, die ff'and'Vlue 
gegen den Thuner-See, der Saleiie bei Genf gegen 
das ^/*t>e-Thal). Allein, wie schon erwähnt wurde, 
diese Trennung der beiden letzten Ketten ist zwar 
biofig, aber keineswegs ganz allgemein. An den 
steilen Nordwestwänden dieser letzten vierten Kalk- 
stein-Kette berrscben üb^all Spuren der höchsten 
Gewalt und Schichtenaerhrechung. Am Fufs des 
Saleve , zwischen f^eiri und Crevih , und längs dem 
Felsen bei S^ Gmgouph*) am Genfer^See stehen 

^) Seitdem am FÄs dieser Fels^o durch Sprengung ^in 
breiter Weg gebauec worden ist , sind vielleicht 
di«se aus dem Schutt hervorstehende' senkrechte 
Schieben nicht mehr vorbaudea. 
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«US dem Schutte der K^IHst^in^TrSrnmer fast «enk- 
repbte Schichten empor ^ welche sicfa^an die steilea 
Felswände lehnen^ und am grolsen Saleve sieht 
man oberhalb Collong^ Schichten > wdiche von der 
Hohe ifach NW. herabs^iken , aber in beträcht«- 
lieber Entfernung vom FuGte abgebrochen sind. 

Alle Schichtensjsteme dieser beschdeibnen vier 
Kalkstein-Ketten^ die theils nach SO,, theiU nach 

. JJW. senken, aber ipimer einerlei Streichung von 
SW. nach NO behaupten^ haben die gemeinschaft- 
liche EigenthQmlichkeitj dals sie von ausserordeut« 
lieh vielen Spalten und Klüften durchzogen sind^ 
und eine Menge Höhlen enthalten. Häufig schnei- 
det^ die Klüfte weit durch flen Schichtenkorper 
der Felsmassen ein^ bilden wahre Schluchten und 
Schlünde 9 iind stellen dann sehr deutlich das an- 
fängliche Enutehen der Queertbäler dar. Gewöhn- 
lich aber sind die Schiebten von Spalten und Ris* 
sen durchsprengt, ohne sichtbare weite Zwischen- 
räume zu verursachen. Manche Mündungen dieser 
Klüfte hanchen des Sommers eine sehr kalte Luft 

. aus > und je nach den Veränderungen in der Atmos- 
phäre blasen sie bald heftige Winde heraus^ bald 
bauchen sie leise^ bald dringt die äussere Luft in 
sie hinein. Da der Gebirgsbewohner aus diesen 
Erscheinungen mit zieralictier Richtigkeit das Wetter 
vorher sagt, so werden gemdmglich diese Klüften- 
mündungen Tf^etterlöcher, auch WineUiicf^r ge- 
nannt. In der Nahe von Hergiswyl am Luzemer- 
See werden die Mundlöcher von Klüften in den 
Felsen der Renke (eigentlich der Fuß des Pilatus) 

\zu Kellern benutzt, in denen das Thermometer 
im Monat July 30, 3' über Null stände während 
es in freier Luft im Schatten auf ig^ stieg. 
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HHhlen «iiul nichts and^s als Klüfte^ welcto 
im II^;kerJl der Gabirge nur streckenweise sehr 
erweitert sind> und. (je nachdem ajti diesen Stellea 
mabr oder minder die Schichten verstürzt, zerbror 
chen oder zerstört sind) ^ grölser und höher ^ oder 
kleiner und niedriger sich zeigen, und sichtbare 
Oefi^migen an den Aussenwanden habej^. DieM^nge 
dieser Hablen von dem Trou des Crpttes nahe bei 
Pont en IU>yans^ und dem Trou de Glaz oberhalb 
Orenoble in Dauphine , bis zu den Hohlen des 
tf^mhirMeins im Kanton Appenzell, Und vpn hier 
weitem bis nach Oesterreichy ist durch das ganze 
Kalkstein- Gebilde sehr grp(s. Sie. liegen fast alle 
hoch, ihr Zugang ist deswegen. gewöhnlich müh- 
sam , und ihr Eingang wegen Kleinheit der Oeft- 
9ung oft sehr beschwerlich. Die n^eisten sind eng 
luad klein , mehrere aber auch einige hundert 
Schritte, die ^a//?i-tj[öhle zwischen.Gluse und Mag- 
lan in Savoyen sogar 620 Schritt laiig , oft 60 Fuis breit 
und jto FoTs hoücb. Ihre Decken land Wände sind mit 
zapfenartigen Tropfsteinen^ viele mit Bergmilch^ 
sehr wenig« mit glänzendem Doppeisp atfy in kubi- 
scher, pderühomboidalform bekleidet. Bisvv^l^n ha- 
ben sich auch auf den Boden dieserHöhlenTrppfsteine 
in wagrechte Platten gei>ildet, welche beim Darü- 
bergehen einen solchen dumpf hohlen Ton geben, 
als schwebten tiie über Abgründe. Von der I>e^e 
aller Hphlen . tröpfelt beständig krystallhelles Was- 
ser^ welches die feinsten Kalktheile aufgelöst entp 
hält , aus denen sich die Tropfsteine , Bergmilchr 
und Doppelspate bilden. Ueberall^ wo in ihren 
Boden Vertiefungen sind» steht Wasser, und aus 
vielen" Höhlen flielsen. Bache entweder sichtbar 

hervor # 



Digitized by^ 



Google 



3^t 
befvor (wie aus der Krfstall-Hohle oberhalb Äo- 
belwies im Rheinthal) aus der Beatenr]io\\hb am 
Thuner-See; im Dauphine aus dem Trou des Croi* 
tes und der Balme d'Argent nahe biei Pont en 
B.oyans> und aus einer Felsen-Wohle unterhalb St, 
Jidien (2 Stunden von Royans) , aus welcher der 
volle Bournillon hervorslrömt ; oder man hört 
Wasser rauschen wie in dem' Sciaaf'hoch , (3 Stun- 
den oberhalb dem Dorfe Sigriswyl) am Tliuner-See. 
Ausser den sichtbaren Spalten^ Rissen und Höh«- 
]en , giebt es noch in dem Innern der Kalkstein* 
Felsen ausserordentliche Zerklüftungen und groCse 
Höhlen , deren Daseyn durch so viele reiche Quel- 
len , die am Fu(s der Kalkstein-Gebirge^ oder mit- 
ten aus einer ihrer nackten Wände hervorspru- 
deln^ und besonders durch Ate periodischen Quel- 
len oder sogenannten f^nnder'Brunnen ausser allen 
Zweifel gesetzt wird. Die ungeheure und ununter- 
brochne Fülle der Quellen in manchen Thälern wäre 
ohne verborgne grofse Wasserbehälter nicht möglich. 
Hin und wieder liegen zwischen den Felsen in 
Höhen von 3—6000 Fufs kleine Seen eingeschlos- 
sen ,^ deren verborgne Abflüsse gewissen Quellen 
den Ursprung geben. Z. Bp'die prächtigen Quellen 
der Simme , welche aus einer nackten Kalkwand 
unter einem Kranz von grünem Gesträuche weiß- 
schäumend mit Gewalt herausstür^^^ erhalten von 
einem hochgelegneli See zwischen dem See-Ylom 
und iiä'^^'-Gletscher steten Zuflufs. Allein es giel^ 
so viele andre durch ihren Wasserreichthum erstau- 
nenswürdige Quellen (wie der herrliche Baier-^eLch 
am Wallenstadter-See, der in der Höhe von eini- 
gen hunder Fufs aus einer mit Gebüsch und Epheu 

X 
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bekransten FeliwancI betäubend ränschenct ber- 
▼ortturzt; wie der /i/;ir^Brunneii im Hasli-Tbale^ 
welcher aus der Gadmer*Fltie in nenn Armen her* 
verströmt n. s. w.) > in deren Nachbarschaft weit und 
breit die Gebirge keinen See tragen; sie müssen 
also in sehr grofsen Höhlen im Iifnern der Gebirge 
verborgen seyh. Die sonderbare -Erscheinung so 
mancher periodischen Quellen , welche jährlich nur 
einige SommermoiMite unausgesetzt, und unter denen 
einige (wie der ff'nnder»Bmnn auf der Engst eln-Alp 
im Hasli-Thale) nur während des Tages üiefsen , zu 
bestimmter Zeit des Morgens anfangen und des 
Abends aufhören, k^nn nur vermittelst grofser ver» 
borgener Höhlen stattfinden^ die, wenn sie bis auf 
toine gewisse Höhe mit Wasser angefüllt sind, sich 
in KlüftenöfFnungen ergielsen , und , so wie die 
kalte Jahres- und Nachtzeit den Wasserzuflufs aus 
dem schmelzenden Schnee und Gletschern der Hoch- 
jebkge vermindert, nicht melir überfliefsen können. 

J.. 33. 
Uebergang vom Urfels und Thonschiefer 
zum KalkÄtein-Gebilde. 



Die erste jmd zweite Kalkstein-Kette ruhen, 
yfie schon bemerkt worden ist, auf den Nordwest- 
Abhängen der Ür-Alpen , und auf Thonschiefer. 
Nichts ist so merkwürdig, als das unmittelbare 
Auiiiegen des eine^ Felsgebildes auf das andere zu 
untersuchen. An den wenigen Stellen, wo eä in 
diesea so ichroff zcrtiftnen Fdswanden möglich 
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wirdj hierüber genaue Beobachtungen tn der Nahe 
anzasteUen, bieten sich folgende Erscheinungen dar« 

j4,) Am Buet in Savoyen (84^2 FuGi über dem 
Gen£er-See und 9564 Fufs übers Me^r^ wovon ^ 
aus Granit und Gneifs und das letzte f^ seinerN Höhe 
aus Kalkstein-FIötzen bestehen) Hegt unmittelbar 
auf dem Gneifs i.) Eine fujsdicke Schichte Quarz 
und Feldspathkörner-Fels von -grauer und röth- 
licher Farbe ^ mit gelben Piriten; die Kömer sind 
so grofs y dafs man es NagelÜue nennen könnte. 
Auf diese Schiebt folgt ä.) Ein Lager von grofsen 
Quarzkörnern in 5—6 Schichten^ jede von 15—20 
Zoll Mächtigkeit. Auf dieses 3.) Kalkstein mit 
Kalkspath und Quarz in allen Richtungen durch* 
trümmert; dann 4) Orauer Kalkstein mit dünnen 
Quarzkörner-Schichten wechselnd. 5.) Schwarzer 
diinnhlättriger Thonschiefer mit wenigen Glim- 
merblättchen. 6.) Grauer Kalkstein mit Quarz- 
körnern und Eisentheilen gemengt. 

B,) In dem untern /ler/j-Thale (Kanton Uri) 
kSmratj ehe man von Altorf her das Dorf Erstfeld 
erreicht, unter d^n nachNW^ senkenden Kalkstein- 
Schiefferschichten des Götzen Bergs und des Briinzs, 
auf einmal der Urfels zu Tage. Von Erstfeld bis 
Amstäg sieht man immer das Aufliegen des Kalk- 
steins auf dem Gneifs sehr deutlich. Die Kalkstein- 
Lager^ welche in bestimmter nordwestlicher Ein- 
senktmg bleiben, erheben sich in weiterm Anstei- 
gen nach ^O^ in die 8000 Fufs hohe^'jW-Gälle, 
an deren südlichen Wand im A/afl?^rÄ/«-Thale der 
Kalkstein mehr als die Hälfte dieser Höhe einnimmt« 
Auf der andern Seite des Äe//j-Thale* bemerkt man 
an den Surenen-h\^\:Ti gleichfalls dasA^flagem des 
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Kalksteins auf Gneifs. Wenn man voz^Ers^feld 
die an die &enkrecbten Felswände der Ostseit^ des 
Thaies angelehnten und mit Wiesenpflanzen be- 
wachsenen Schuttkegel bis zu ihrer Höhe besteigt, 
so lafst sich das Anütegen des Kalksteins auf dem 
Gneifs sehr genau beobachten. Die Schichten der 
Gneitsformation selbst senkeu unter einem Winkel 
von 60—70 Grad nach Süden ^ obgleich das Gneifs* 
gebirge^ dem äussern Umrisse nach ^ nach NW. wie 
die daraufliegende Kalkstein-Formation > einschielst. 
Unmittelbar auf dem Gneisse lagert i.)Eine Schic/u 
dunkelt auchgrauer äusserst sCeinkmrrUger Kalk- 
stein, der mit Thon und Kieselerde gemischt ist, 
und eckige weisse Quarzkömer von Linsen- und 
Erbsengrolse eingesprengt enthält , welche nicht 
gleichförmig verbreitet sind , sondern bald sehr 
gedrängt, bald nur einzeln vorkommen, und auch 
zuweilen ganz mangeln ; diese Schicht ist 2 Fufs 
mächtige sehr hart^ wenig verwitterbar, und ragt 
deswegen an der Feisenvifand merklich hervor. Auf 
diesem Kalkstein liegt 2.) Eine Schicht grofser 
Quarzkörner, welche grauweifs^ undurchsichtig, 
unter sich ganz gleichartig , bestimmt abgesondert , 
dDch keineswegs Sandkörner- oder abgerundete 
Geschiebe sind,. Man^ erkennt kein Bindemittel 
zwischen diesen Körnern ; auch zeigen diese Quarz- 
körn er-Scbichten einige Spuren von Flasrigkeit. ^\ii 
dieses folgt ^,).£^ine ig Zoll dicke Schicht Kalk- 
stein, 'der aschgraublaulich , äusserst feinkörnig, 
mit Kieselerde und Thon gemengt , und im Bruche 
sehr feinsplittrig und muschlig ist. Ihrer grolsen 
Härte und geringen Vermitt^l barkeit wegen, ragt 
diese Schicht an der felsenwand sehr hervor. Dann 
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folgt 4.) J^^ß i^ vi^le Schichten ah getheih es Kalk' 
stein- Lager , grauschwarz, sehr zerklüftet, mit viel 
Tbojierde gemengt ; daher stellenweis von thcto- 
schief erartigem Ansehen, krumm, dick und unor- 
dentlich scbiefrig, mit grauweissera Kalkspate nach 
der Richtung des schiefrigen Bruches unordentlich 
gemengt ; hingegen da , wo der Kalkstein noch rein 
und zusammenh^angend ist , zeigt er ^h beinah» 
ganz dicht Und schwarz, mit einzelnen spathartigen 
Körnchen Von feinsplittrigetn Bruche. ^.) Ein m 
mehrere Schichten get heilt es Kalkst ein^Lager , 
dunkelaschgrau , äusserst feinkörnig ins dichte über- 
gehend^ mit Thon und Kieselerde innigst gemengt^ 
haüßg aber nur zart zerklöftet^ längs den Kluften 
bräunlicbgelb, in Brüchen eben und sehr Mnsplit- 
trig, und ih der Nähe seiner Scbichtenth eilungen 
etwas schiefrig. 6.) )i\ereLXii MgV ein sehr starkes 
Läger Kalkstein, bunt theils röthlich theils bläu- 
Jichgrau, sehr feinkörnig , mit Thön und Kieselerde, 
gemengt, mit feinen weissen Kalkspath-Trümmern 
dutchzogen, in großen Brüchen muschlig^ in klei- 
nen Brüchen splittrig und uneben. 7.) Zuletzt ein 
sehr starkes Lager Kalkstein ^ aschgrau ins Bläu- 
liche fallend j stdrk zerklüftet, mit etwas Thon 
und sehr weniger Kieselerde gemengt, vom Fein- 
körnigen ins Dichte übergebend, mit feinen spath- 
artigen Körngen, und ihres blättrigen Bruches we- 
gen schimmernd , im Bruche kleinmuscblig und 
feinsplittrig, an den unmittelbaren Ablösungen der 
häufigen neuen und verwoitrnen Klüfte mit gelber 
mei^gelartiger Erde überzogen. *) 

^') Die genaue Untersuchung, und die umständliche vor- 
trefliche Beschreibung dieses Schichtenproßls gehört« 
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C.J Sehr häufig werden euch die ersten auf 
den Gneifs ab^gesetzten Kalkstein-Spfiichten darch 
ein eis enst einführendes Thonschiefer-Lager vott 
i6-^iOO Fufs Mäclitigkeit getrennt^ welches iin 
Hintergründe des LaiUerlfrnnn^Tbales auf der Hacl^ 
Alp, im Grindelwäid' und Ur 6 ack'Thal , im Hasli^ 
Grund , im Gad/nen-' und Af/V^/i-Tbal (Kanton ' 
Bern) und im M^deran-Thai (Kanton Uri) an der 
Südseite der Windgälle sehr deutlich beobachtet 
werden kann. Die Farbe des Thanlagers ist schwarz« 
roth ^ roth , grau ^ auch grünlich , enthält sehr 
viele Quarzkörner, wird dadurch an vielen Stellen 
zur wahren grobkörnigen Grauwake , und hin und 
. wieder liegen die Kömer in solcher Menge ^ dafs 
man, von Thonschiefer nichts wahrnimmt^ und es 
- reinen Quarzkörner-Fels, darstellt. Dieses merk- 
würdige Z wisch en-ThbnIager zeigt sich aber nur 
in der Höhe von 6—7000 Füls , und breitet sich 
nicht über die ganze Nordwest-Seite der Ur-Alpen 
aus ; denn z. B. an dem Felsend'urchschnitte des- 
B-euIs-Thales in der Gegend von Erstfeld y Welches 
^ur af^ Stunde von der südlichen Wand der Wind- 
gälle entfernt ist, zeigt sich dieses Thonlager nicht. 

In der aweiten Kalkstein-Kette, unter welcher 
die zweite Tbonschiefer-Kette streicht, l^lt sich 
an der Südseite des Gemmi der Uebergang des 
Thonschiefers in die darüber lagernden Kalkstein« 

Flötze ganz vortreflich Schicht vor Schicht wie ein 

1. ,. 
dem H. H, C, Escher in Zürich an, dem ich -wörtlich 
gefolgt bin. S. dessen zweiten Brief; üeber die Pro-* 
ßlreise von Zürich bis an, den Gotthard ^ im Neuen 
^ Berg m. Journale J.u, II, Band urnf in F^sis 

BikliQth, (/, Schtvffizer-^ta(^i;sknnde, Ziirich 1 796—9^ 
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Buch entblättern und beobachten ^ . da aa dieier 
»teilen Wand ein merkwürdiger Felsenweg in Zigzag 
eingesprengt ist. Der Tlionschiefer mit brdften 
Quarsadern steigt bis zur Meerhöiie von 6000 Fuls; 
auf diesen Lagern die Kalkstein-Sctiichten bis JBum 
Gemmi'FfSs ungefebr 1000 Fuis mächtig , und die 
zur Seite liegended Lämmer^' Minder^ und Balm* 
Hörner erheben sich wohl noch i5oo-r20oo Fufs 
höher; also das Innre dieser Kette besteht bis zu 
zwei Drittheil ihrer ganzen Höhe aus Thonschiefer 
und dei^ untergeordneten oben beschriebnen Fels« * 
schichten dieses Gebildes. Unmittelbar auf dem 
Schiefer liegt an der Südseite des Gemmi überein* 
ander i.) Graugelber Kalkstein, z.) Gelbe Kalk- 
spatJif-Adern. 3^ Einige Schichten Schief er^Kalk» 
stein. 4v^ Kalkstein von grobem und S) von/e/- 
nem Korn. 6J Kalkst ein'Schicht,en mit Quarz» 
hörnern gei^iengt. 7J ff" eilen artige Spat hadern. 
8v) Kalkstein voll Nester Quarzkörner , unfd mit 
Schichten eines feinen und harten Quarzkörner- 
Felsens wechselnd. 9^ Schichten Qufirzkörner mit 
Kalk. 10.^ Kalkstein-Lager von beträchtlicher 
Mächtigkeit, xi.) Kalkstein von geringe Dichtheit 
voll Eisenpiriten , welche die äussern Seiten ocke^- 
artig färben, xz.) Scidef er schichten mit einigen 
gelblichen Kalkspath-A.dern« 13.^ Reine Kalkstein^ 
Lager. xi\.) Kalks tein-ScIdef er. \f^,) Reiner Kalk- 
st ^n. x6») Breite Adern gelblichen Kalkspat Ji^ 
mit Quarz gemengt^ und am Stahl Feuer gebend^ 
dicht unterhalb der Höh^ des Gemmi. x-j.) Die 
gan^e Kuppe des Gemmi- Passes selbst besteht 
' aus Lagern eines dichten grauen Kalksteins. Da 
diese Kuppe keines weges die ganze Höhe der Kalk« 



Digitized by 



Google 



3^8 

stein*Kette «usdMichtj sondern auf beiden Seiten 
sich die Felsen noch 1500—2000 Fufs erheben > sa ^ 
mußte man auch an den Lctmmer" und Binder" 
Hörnern alle weiter aufwärts folgenden Lager unter- 
suchen, um das Kalkgebilde dieser zweiten Kette 
Tollstähdig zu kepnen; aljein es i^t unmöglich^ deren 
«teile Wände zu erklimmen. 

In Savoy^n zwischen SaUenolie und Servog zeigt 
sich j nordwärts der Arve , an der Kette des F^a^ 
retis und eingestürzten Anterne ^ der üebergang 
vom Schiefer zu den aufgesetzten KalkHöt^en auf 
die nämliche Art vermittelst wechselnder Quara- 
komer und Schieferschiebten ; und dasselbe sieht . 
man auch zwischen dem «$«r/t/i^Tbale im Kanton 
Glarus und Graubündten auf dem Wege über den 
Segnes-^^i. £$ scheint also auch hierin eine groTse 
Allgemeinheit zu herrschen. ' 

S- '34. 

Fremdartige^ Felslager in dem Kalt^ebilde, 
Oeftere Wiederkehr derselben Felsschich-. 
ten. Farbe , Bestandtheile und Mannig-» 
jfaltigkeit der Kalkstein-Lager in den ver- 
scHiednen Ketten. 



Das KalkgebUde besteht nicht blos aus Kalk- 
stein>Flötzen , sondern es enthält sehr viele unter« 
geordnete Lager von Thonschiefer ^ Kalkschief er ^ 
Brandsohiefer , Jf" etzscldefer y Mergelschief er j 
Quarzki^rner , Stinkstein , EeUenstein und Hornm 
stein ^ welche mit den Kalkstein-Schichten wechn 
seln^ und stets' dem Senkungsgesetze folgen^ weU 
cb^s in jeder der vier Ketten herrscht. 



Digitized by 



Google 



529 
Der Kalkstein dieseii ausgedehmeh Gebildes ist 
in Rfifcksieht seiner Bestandtbeile> des dadurch be- 
virirkten Aussehens^ der Harte uifd Feinb^it ^ un.d 
des diehten , blättrigen oder körnigen Geföges 
sehr verschieden. Im Allgemeinen ist der Kalkstein 
rauchgran , hellgrau , gelhlichgrau ; man findet 
ihn aber auch von graiiscÜ^ärzer , schwarzer ^ 
duhkelblaulicher y weißgrauer ^ gan^z weisser, von 
dunkel Und hellrotUer und hunter Farbe. Bald 
ist der Kalkstein ganz rein und dann dickt y vom 
ebnem und grofs und fiachmuscbligem Bruche; bald 
mehr oder minder mit Thon gemengt^ und d^nn 
gebt er ins Schiefrige , selbst 'Mefgelartige über; 
bald mit mehr oder minder Kieselerde gemengt/ 
dannf ein ödet grohkörnigy\xnd nicht sehe» schuppig; 
bald mehr oder minder mit ()uarzkörnem angefüllt 
tknd dann oh f euer gebend y f^^ilxa JVetzschiefer 
übergehend;, sehr Iraufig von weissen Kalkspath'- 
Adern in allen Richtungen durchzogen ; hin und 
wieder einen erdharzigen Geruch aushauchend, 
und dann von schwärzlich brauner Farbe; biswei» 
len Eisen y seltner Braunstein in seiner Mischung 
enthaltend u. «. w. Aus den Verhältnissen der bei-» 
gemengten Theile gehen so viele andere yerschie- 
denheiten in den Abschattungen der Farben, in 
Gefüge, Feinheit und Härte hervor, dafs es nicht 
leicht wäre, sie alle angeben zu wollen. Nimmt 
man noch hinzu, dafs in manchen Kalkstein-Schich- 
ten Me^rniuscjieln und Scfmecken ^ in andern 
JUornstein oder Peuerst^in^Knauer liegen , ^nd 
dafs die Mächtigkeit der Kalklagejr selbst sehr ver- 
schieden ist, so wird man sich überzeugen, dals 
OS unter den zahllosen Kälkflötzeigi des Kalkstein* 
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Gebildes eine aossarordentlicbe MaimigMtigkeic 
gieüi, welche noch weit grölker ericbeiBt^ wenn 
mau eiwagt, dafsftlle die»e verschiedenartigen Kalk« 
flötze noch mit Tbon und Quarzkorner-Lagerit 
uuttireinandeiL abwechseln. Nichts ist seltner^ als 
dafs eine Kalkstein-Schichte der unter oder über 
derselben liegenden in allen Eigenschaften durch* 
aus gleichförmig sei; allein es mufs als eine merk- 
würdige Thatsache aufgeführt werden , da{s die 
Beschaftenheit jedes Lagers sehr oft in andern Schich- 
ten desselben Kettendurchschnittes wiederkehrt. 

In vielen Thälern sind die Kalkfelaeu roannig- 
faltigy und gewöbalich in senkrechten Streifen ge^ 
färbt; dies ist eine blobe Wirkung von Regenwas* 
ser, welches entweder aUs hochstreichenden Eisenp^ 
Erzlagern oder aus EUenpiriten, welche mancher 
Kalkslein-Schicht beigemengt sind, färbende Stoffe 
auflöst^ und > indem es an den Aussenseiten der Fels- 
wände herabHie^t, mancherlei« Färbungen verur- 
sacht, nach denen die wahre Farbe des Kalksteins 
selbst nicht beurtheil^ ^werdeh mufs. 

In den zwei ersten Ketten ist der Kalkstein 
ausschliefsend dtinkelgrau ^ ja selbst sehr häufig 
schwarzj in einzelnen hochstreichenden Lagern 
roth (wie in Graubundten an der Rhätikon-Kette 
oberhalb Mutans uud Sewis); auch bunt (wie am 
Metten-Betg und dessen Nachbarn in^ Grindelwald) 
mit ausserordentlich yieltn Kalkspath-Adeyn durch- 
zogen, mit Kieselerde f^emeikgt ^ /einkörnig , naei- 
stens körnigschuppig; daher viele Marmorarten in 
diesen beiden Ketten. Hin uiid wieder wird dieser 
Kalkstein der zwei ersten Ketten durchs Brennen^ 
roth wie in dei^ Bihidtnerischen Prettigau-Tbal, 
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und ist zum Gebrauch b^i Gebäaden der befste 
unter allen, welche Eigenschaften wahrscheinlich 
einem M etaloxide zuzuschreiben sind. Es muu hier 
bemerkt werden , dals die schwarzen Kalkstein" 
Sc/iichcen theils dem unter diesen Ketten streichen- 
den Schichtengebilde angehören, theils sehr nahe 
über demselben lagern. Immer liegen die schwar- 
zen Schichten zu unterst, und nie gegen die Kup- 
pen dieseV zwei Ketten; die dunkelgraue Farbe 
und die Kalkspath-Adern , welche die untersten 
Kalkstein-Lager fast allgemein durch trummern, ver- 
lieren sic^ immer mehr nach den Höben; ^\e Kalk* 
flötze werden naich oben stets heller^ und denen 
der dritten und vierten Kette ganz gleich. ^ 

In diesen beiden nördlichsten Ketten ist der 
Kalksteih im Allgemeinen rancligrauy hellgrau^ 
gelblichgrau und dich^f auf den höchsten Kuppen 
bisweilen ganz weifs^ hin und wieder dunkel' und 
heUrcth (Wie. im Lech-Thale bei Hohen^chwan^ 
gau und bei Reichenhall in Baiern , bei Salzburg \ 
am IJnter-^txg, und in den 2>-ÄMÄ-Thälern Oester- 
reicbs) ; seltner bunt (wie bei Roche im Kanton 
Waat zwischen Yilleneuve und Aigle); in manchen 
Zwischenlagern dunkelgrau und mit Kalkspath* 
Adern durchzogen, und öfters mit. Kieselerde ge- 
mengt und dann feinkörnig , Mahe^ auch hin und 
wieder schöner Marmor gebrochen wird (wie zu 
Roche, Hohensdiwangau , im Iser-Thal bei Len» 
gries , bei Reichenhall in Baiern und an vielen 
Orten in OesterreichJ, Nicht weit von St. Gingouph * 
ai^ Genfer-Se;3 bricht bei Bassavay ^ nahe am , 
Dorfchen Bret, ein dunkejgrauer feinl^ömiger von 
Kalkspatb durcbtrummerter Kalkstein , def von 
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unregdmälsigen I^agen eines schwärzlichen ^glänzen- 
den^ zarten Gesteins durchzogen ist^ welches nach 
der Brennung violetartig wird und wahrscheinlich 
aus Braimstein htesteht , wodurch dieser Kalk so vor- 
trefüch wird, wie es sonst keinen in Unter-Tf'allis, 
in Saijoyen und im ganzen Kanton Waat giebt. 
Der sehr bemerkbare Unterschied ^e% Kalksteins 
der zwei ersten Kettefi , von demjenigen der dritten 
und vierten Kette ^ hat die neuesten Geognosten be- 
stimmt beide Arten zu bezeichnen, und zwar dem 
erstem den Namen Uebergangs-Kalkstein , und 
dem der dritten und vierten Kette Alpen-Kalh- 
st^in zu geben. Die Wahl der letztern Benennung 
scheint nicht glücklich ; denn der Kalkstein der 
ersten und zweiten Kette ^ oder der Uebergangs- 
Kalkstein, verdient den allgemeinen Namen ^//^e/»- 
Kaikstein so gut als der Kalkstein der dritten und 
vierten Kette. Wäre es nicht füglicher und be- 
stimmter, den Kalkstein der ersten und zweiten 
Kette älterer Alpen-Kalkstein , den der dritten 
und vierten Kette jüngerer yilpen- Kalkst ein zu 
benennen ? 

. Quarzkörner , tlieils als Gemeogtheile , 
tlieils als Zwischenlager. 



Da Quarzkörner und 'Tfion nicht blos als Ge- 
mengtheile ^e% Kalksteins erscheinen , sondern auch 
als Zwischenlager durch das ganze Kalkstein- Ge- 
bilde eine merkwürdige Rolle spielen , s(y verdie- 
nen sie eine nähere EröTterung. ' 



[Jigitized by 



Google 



333 
Die Quarzkomer sind graulich ' und gelblich« 
weifs^ gewöhnlich undurchsichtige nicht abgerun- 
det, sondern scharf eckig, von der Gröfse des Hanf« 
saamens , der Erbsen und hie und da noch weit 
beträchtlicher. Sie tind theils durch die Masse 
manches Kalkstein-Lagers überall gleich und in 
solcher Menge vertheih, dafs der Kalkstein mit 
dem Stahl Feuer giebt; theils nur stellenweise ein« 
geknettet, theils den Zwischenlagern von Thon der- 
gestalt beigemengt, dafs Grauwake daraus entsteht; 
* theils rein durch ein gelbliches, feines, fast un- 
merkliches Kalkcement verbunden schichtenweis 
gelagert, in welcher Gestalt sie eine eigne äusserst 
harte Felsart bilden, welche wohl am Bcfsten grob^ 
körniger Alpen-Sandstein genannt werden durfte. 
Wenn die obersten Kalkstein-Flötze der Felsenkup- 
pen in ihrer Masse viele Quarzkörner enthalten, so 
ragen letztere stark hervor und stellen die obersten 
Flächen als scharfe Reibeisen dar, indem durch Luft, 
Regen und Schnee die Kalkmasse zwischen den 
Quarzkörnern immer etwas aufgelöst und wegge- 
waschen wird. 

Die Schichten dieses Alpen^Sandsteins halten 
die Mächtigkeit von einigen Linien bis 6 Fufs, und 
solcher Schichten liegen oft viele übereinander. 
Sie streichen sowohl zwischen deip Urfels und dem 
ersten darauf abgesetzten Kalkstein-Lager^ als auch 
zwischen den Kalkstein-Flötzen selbst, deren Sen- 
kung sie folgen, und sogar auch auf den höchsten 
Kuppen und Gräten der Kalkfelsen« An unzäh- 
ligen Stellen der vier Kalkstein-Ketten kann der^ 
Beobachter Beispiele von dem angedeuteten Vor- 
kommen dieses Alpen-Sandsteins finden. Die mäch- 
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tigsten Lag^ desselben , welclie bis fetzt bemerkt 
tiad, zeigA sich in Savoyen am Buet , in einer 
Höhe von 7—8000 Fufs ubers Meer, im Kanton 
Waat einige Standen von Bex zwischen den Dör- 
fern Taviglianaz und Soladex am Taviglione in 
einer Höbe von 7000 Fuß; im Kanton Bern im 
Hintergrunde des Gsteig-Thales auf dem Olden' 
Hörn, dessen Gipfel in einer Höbe von loooo Fufs 
•US diesem Sandstein-Lager ^ bestehet ; auf der 
Kuppe des 7340 Fufs >hohen Niesens , des über 
6000 Fuls hoheti Höhgan^ (nordwärts des^obem 
Thuner- und Brienzer-Sees) und der ganzen Fila^ 
^fAf-Kette im Kanton Luzem; im Kanton ünter- 
walden am 10710 Fuls hohen Titlis, am ilo^^-Berg, 
und am JBlueli beim Eingang ins Melch-Thal; im 
Kanton Schwyz an dem Hacken y den beiden Att^ 

^^irigs, dem Hohen-Fläsch, Zindeln und der Alp- 
Stäflen (Felsen im Wäggi-ThtX) in einer Höhe von 
4—5000 Fufs fibers Meer, und am Säniis im Kan- 
K)n Appenzell, Diese letztere zwischen dem Kall^- 
stein ^^^ Hacken und Auhrigs ^ Rotz^Bergs, Ftuelis 

. und Säntü streichenden Alpen-Sandstein-Schichten 
haben noch die merkwürdige Eigenthumlichkeit^ 
dafs ihrem Bindemittel sehr viel Chloriterde bei- 
gemengt ist, wodurch sie eine grüne Farbe erhal- 
ten, und dafs derselben hie und da {wie am Hacken) 
weissen Kalkstein eingesprengt ist , welcher an 
deiT Luft verwittert und den Sandstein löchricht 
darstellt, wodurch dieser von einer Seite kegelför- 

*) Zufolge der Beobachtung des H. Tralles , Mitglieds der 
Akademie zu Berlin^ welcher eine Nacht auf diesem 
Felsengipfel zubrachte. 
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tnige Felsen eihst in den Ruf einet edoschenen 
Fenerberges kam. 

Der Wetzschiefer f welcher. lagerweise zwischen 
'den Kalkstein-Schichten bin und wieder streicht ^ 
scheint zu diesem Alpen-Sandstein px gehören^ weil 
er aus sehr feinem Quarzsande und Kalk zusam« 
inengesetzt ist; indessen bleibt doch iet auffallende 
Unterschied^ dafs in. dem Wetzschiefer der Kalk- 
stein , in welchen ein sehr feiner Sand eingemengt 
liegt ^ ein sehr bedeutendes Yerhähnifs ausmacht, 
während in dem Alpen-Sandstein der Kalkleim , 
welcher die eckigen Quatzkörner zusammenbindet, 
kaum wahrzunehmen ist. Viele Klafter machtige 
Wetzschiefer-Lager, welche in Schichten von 3 Zoll 
Dicke spalten, streichen durch die vierte Kalkstein* 
Kette in Baiern, wo im Ammer-Thale bei Unter* 
Ammergau , im Loisach-Thal bei Oelstadt und 
Besenbach, und im Inn-Thal bei Fliütspach sehr 
gtofse Wetzstein-Brüche sind^ 

§. 36. 

Thonschiefer , theik als Gemengtheile* 

theils als Zwischenlager. 

Der Thon^ schwarz, grau, br^un, gelbbraun, 
roth und grün vo,n Farbe, ist dem Kalkstein inan- 
eher Lager so häufig beigemengt, dals derselbe in 
Kalkstein-Schiefer, selbst in Mergelschiefer über- 
geht , und auch wieder ganjE rein als Zwischen- 
schichten von der Mächtigkeit einiger Zolle und 
mehrerer Fufse erscheint, welche gleich den Kalk- 
stein-Lagern streichen und senken* Beispiele hievon 
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findet man durch das ganze Kalkstein» Gebilde an 
tmzäbligen Stellen. Hie und da zeigt sich auch 
zwischen den Kalkstein« und Tbonschicbten eine 
regelmäfsige Abwechselung , wie in der vierten 
Kalkstein-Kette; z. B« am Saleve nabd bei Genf, 
wo unter der Balme de V Hermicage drei Schieb« 
ten Thon von ii-r22 Zoll, auf diesen 5 Schichten 
Kalkstein von 2 Zoll bis 60 Fuls Dicke, auf diesen 
wieder Schichten aus Thon (nur in Zahl, und Mäch- 
tigkeit von den vori^^n verschieden) hegen ; und 
diese Abwechselung wiederholt sich nach den Hohen 
des kleinen und gvolsen Saleve drei bb viermal. 

Die Th6nlager> welche zwischen den Kalkstein- 
Schichten streichen, sind theils rein und unver- 
mischt , theils enthalten sie viele iNester weissen 
Kalkspalh und Schwefelkiese; theils werden sie von 
Eisenerzen y theils von iSr«ÄÄoÄ/e/* begleitet; theils 
sind ihnen jQtiarzkörner beigemengt und stellen 
dann Grauwake <lat. Am merkwürdigsten sind un- 
streitig: I,) Diejenigen eis ensteinßihr enden Thon- 
läge ff welche in vielen Gegenden der ersten Kalk- 
stein-Kette zwischen dem ürfels und den ersten 
darauf abgesetzten Kalkschichten streichen; über 
diese ist schon oben gesprochen worden, a.) Die- 
jenigen Lager in der zweiten Kette, welche an den 
Diabier ets (auf der Grenze zwischen dem Kanton 
Bern und Wallis) in der Höhe ^von 7—^^000 Fuß, 
und in ^exn Engelberger'Thale (Kanton Unterwai- 
den) Kohlenblende y ganz nahe bei den Dlablerets 
unter dem Gletscher Panneyrossaz auf der Seite 
von Varaz, und unter dem südostlichen Gipfel des 
Dent de Mordes und 4^ Midi in der Höhe von 
7-^0000 Fuls Eisenerz in Bohnen und Kiesen fuh- 
ren. 
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rcn. 3.) Die in der ijritten Kdtte streichenden be- 
trachtlichen Z\yischen-Flötze von salajreichem Thon 
und 4.) Diejenigen in der dritten und vierten Kette ^ 
welch« Steinkohlen einscbliefsen. 

S- 37. 

Gyps, Salzthon, Grauwake und Zwischen- 
lager in der ursprünglichen dritten 
Kalkstein-Kette.- 



Die ursprüngliche dritte Kette ist wegen ihrer 
mannigfahigen Zwischen-Flötze ausserordentlicb 
merkwürdig. In der Höhe von 5«^ooo Fufs lagert 
swischeli den KaIkstein*Scfaicfaten ein voti Eisenert 
begleitetes Thonlager. Von dem Standpunkt auf 
\Chamassaire oberhalb Bex (Kanton Waat) sieht 
man den rothen Strich dieses Lagers an allen Fels^' 
hörnern der Landschaft Aigle bis in die nordwest- 
liche Gegend von Roche; derselbe rothe Sprich zeigt 
;«ich an sehr vielen Kalkstein-Firsten der Thaler von 
Sutanen und im y^delifoden-Thal (Kanton Bern). 
Von hier weiter nach NO. scheint es zu mangeln; 
wenigstens sind dessen Spuren bis jetzt der Beobr 
achtung entgangen« Erst itti Kanton Glarus, und 
zwar fast in gleicher Höhe und in der nämHchea 
Kette ,•* aeigen sich zwischen den Kalkstein-Schich- 
ten eis enerzplhr ende Lager, nämlich am Gnppen ^ 
am Glärnisch im Klönthal, an verschiednen Stel« 
len der Südwest-Seite des ffallen-Sees, und gegen^ 
über oberhalb dem §tädtgen Sargans am Belfrifs 
im Kanton St. Gallen. Obgleich die Felsen, in 
welchen dieses Lager streicht, jet^t durch breite 
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Tbäler getrennt sind, so iit wobl keinem Zweifel 
nntervrorfeA , dafs diese Kette einst unzerrissea 
war , und also auch jene eisenersfubrende Lager 
ein Ganzes ausmachten. 

Weit merkwürdiger sind aber noch die Tkon^ 
sciuefer und Grauwakelager in der dritten Kalk- 
stein-Kette, welche zwar nicht überall , aber doch 
in sehr ausgedehnten Strecken (wie von der Land* 
Schaft 'j4igle bis zum Niesen 20—- 30 Stunden^ und 
vom Klaiisen-Berg an der nordwestlichen Grenze 
des Kanton Uri, durch den Kanton Giarus bis 
an den ffallensiadter^See ia^i6 Stunden weit; 
aus Bercbtesgaden in dem Ramsau-Thal, durch 
das Salzburgische , wie auf den Höhen zwischen 
den Thalern der Abtenau und Gosau und zwi^ 
sehen Gosau und Hellst adt) beobachtet werden. 
Die Kalkalpen von der Schweiz bis nach Berchtes^ 
gaden sind noch weniger als alle übrige Theile 
dieses Kalkgebildes untersucht und gekannt ; und 
die Fortsetzung der Grauwakenflötze in der dritten 
Kette durch diese grolse Ausdehnung witd, um so 
W4Üirschdnlicher, weil sich von dem unter densel- 
ben streichenden Gyps und SiUzthon auf dieser 
ganzen Linie so viele Spuren linden. 

Die Zwbchenlager de% dichten Thonsbevu und 
Schiefers in dem Kanton Giarus sind schwarz ^ 
bäufigfBr dunkelroth f wechseln bisweilen mit an- 
dern von grüner Farbe, und gehen durch Beimen- 
gtmg von Quarz und Glimmerkömer in roche Grau- 
wake und Grauwakeschiefer üben Diese rotbe 
Grauw^ke zeigt sich häufig sehr grob und grob- 
körnig, so dais sie einer Nagelßue ana sch^rfecki- 
gen Stücken ähnlich wird ; nämlich nicht blos Quarz , 
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<31lmiiier und Ja^iskdrner ^ sondem «uch kleine und 
«iemliob gr ofse eckige Kalkstein- und schwarze Thon- 
achiefer-Stücke sind in unendlicher Mannigfaltigkeit 
in den Thonstein zusaminengeknetet. Die Mischun- 
gen dieser Steinarten folgen sehr grell aufisinander. 
Rothe und grDne Thonstein-Scbichten liegen un- 
mittelhar übereinander^ nur durch eine Quarzader 
getrennt. Grob* und grolskömige rothe Granwake- 
achiehten wechseln mit dichtem Thonstein^ oder 
gehen durch allmähliche Verkleinerung ihres Korns 
in rothe Grau wakeschiefer über. Auch erscheinen 
Schichten einer weÜslichen Steinraasse^ welche 
ohne die mindeste Beimengung von Thon meisten- 
theils aus in einander geflossenen Quarzkor^m zu^ 
bestehe^ scheint. AUe jene Mischungen feeigen sich 
aber nicht blos lagerweise äusserst unregelmäisig 
über einander^ sondern sie liegen auch nest erweise 
in einander. So z. B. sieht man in ganz rothen dich- 
ten Tfaonstein-Schichten fiilsgrolse Nester von dem 
weifslichen Quarzkomer-Gestein ^ und in grünen 
Thonschichten Nester von grober rother Grauwake« 
Beispiele hievon kann der Beobachter in demjeni- 
gen Theile des itanton Glarus'^ welcher zwischen 
dem Sernß-Tbale und Jf'allensiadt^^See leigt^ 
in Menge finden. Min und wieder sind die Grau- 
wakelager so reich an Quarzkömem, und alle Stein^ 
brocken durch die in den rothen Thon eingemeng- 
ten Eisentheile so fest untereinander gebunden^; 
dals man darin vortreHiche Muhisteinbrüche ang^ 
legt haty wie bei Mels in der Landschaft Sargan»« 
Zu demselben Gebrauch wird die Grauwake zwi- 
schen den Thälern von Abtenau und Gosau auf^ 
der Grenze von Salzburg und Oesterreich gebrochen. 
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Diese rotfaen Thon- und Granwakelager erbe- 
ben sich bb zur Hohe von 5— 6oooFuIs, mid folgen 
der allgemeinen Streichung und södiicheu Senkung 
der Kalkstein-Schichten^ zwischen denen sie liegen. 
Sowohl am ff^aiienSee oberhalb Mury ^ als auch 
in dem i9er/s/^-Thale zeigt sich die sudUche £in- 
Senkung dieser Grauwake ganz deutlich und be- 
stimmt. Mehrere tatfsend Fufs machtig l^ert der 
Kalkstein über dieselbe; abei; an vielen Stellen ist 
diese hohe Decke zerstört , ganzlich weggeführt, 
und (^e blofsgestelhen Rothwakelager zerrissexi , 
deren zahllose Bruchstücke von dem «S&r;7/*i^-Tbale 
tan nordwärts durch den ganzen Zrz/»r//-Kes^el» auf 
allen Jßergen desselben, und in allen dessen Scbutt- 
bägeln bis in die Kantone^ Thurgau und Aargau 
16—20 Stunden weit ausgestreut Hegen. Die schwär* 
zen Schieferlager der dritten Kalkstein-Kette in dem 
Kanton Glarus liegen nirgends so ofiPen am Tage als 
in dem iCra7/c//*Tbale , und sudwestlich der OefFnung 
desselben gegenüber in dem «Ser/^i^-Thale nicht weit 
vom Dorfe Me^t am F/at$en-Berg, welch er seit dem , 
Anfang^ des XYIL Jahrhunderts durch die hier ge- 
brochnen schonen Schieferplatten und seine Fischver- 
steinerungen berühmt worden ist. Sowohl der hier in 
der Nähe zu Tage stolsende und allgemein unter 
der dritten Kette streichende Gyps , als auch die 
südliche Einsenkimg der Schieferschichten ^welches 
das allgemeine Senkungsgesetz in dem Schichten« 
System der dritten Kette ist ; sowohl die Fische und 
Schlangen zwischen diesen Schief er blättern, wovon 
sich in den beiden Ketten des oben beschriebnen 
-und an Versteinerungen sehr armen Thoifjgebildes 
durchaus nirgends. Spuren finden, als auch die 
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grofsen paralell übareiiiander geschichteten Schien 
f erplatten, welche in dem Tfaongebilde wegen der- 
vielen Quarzadern und Nieren ^ wie auch oben 
erwähnt iivorden ist , nicht stattßnden könnet , schei- 
nen bestimmt darKUthun^ dafs die Richtung der drit» 
ten Kälksteii^Kette ,hier Streiche , und dafs diesl» 
schwarzen Schief erpIatten-Lager ihr angehören. Es 
ist merkwürdige dafs auch bei diesen so dünnen 
Schieferschichten , welche höchstens ^nen Zoll 
Mächtigkeit halten^ ein steter Wechsel stattfindet^ 
\xvA nie ^XL Beschaffenheit und Dicke gleichartige 
Platten übereinander liegen. Es wechseln nämlich 
niraufhörliclt Platten von sehr feinem Hörn , festem 
und dichtem Gefüge mit andern von grobem Korn,; 
weicherm und lockerm Gefüge miteinander ab. 
; Von dem Kiausen'Berg (auf der Grenze der 
Kantone Glarus und Uri), wo auch rother Thon 
stricht, 15-^20 Stunden südwestlicher^ zeigt sich 
vom Nie^n an wieder schwarzer Thonschiefer und 
Grauwake. In diesem Zwischenraum sind alle 
Felsjen noch laicht gehörig untersucht , zum Thefl 
aber ist die Kette. in dieser Riohtung zerstört und 
weggerissen. Am Südost-Fufse des Niesen st ölst 
G3rps zu Tage , und Lager von Thonschiefer , schwärz- 
licher Kalkstein und Kalkstein-Schiefer mit Späth* 
ädern wechseln miteinander. In dem Klopfigrahen 
(fa Stynde vom Dorfe Mullinen) bricht ein schon 
schwarzer feinkörniger Schiefer in grof^en Tafeln, 
welcher ausgebeutet wird. Besteigt man, den Nie' 
sen von seiner Südost-Seite > so scheinen^) die 



^) Da diese ganze Seite bewachsen ist, -so ist liier eine 
liestimiüite Beobstchtung unmöglich; mehr Aufschlufl 
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Thon- Kalkstein-Schiefer nnd Kalktteis-ScMcbten 
bif ^ seiner Höhe oder 3-*4^oo Fafs fortzudauern , 
wo dann Granwakelager hervorstofsen, welche bis 
cur Kuppe mit Schiefer* und Alpen-Sandstein-Schich- 
ten von ^^--i Fufs Mächtigkeit abwechseln. Die 
Granwake ist sehr grobkörnig ; denn scharfeckige 
Schieferstucke von blaulicher \md schwarzer Farbe, 
und Kalkstein-Stucke von verschiedner Größe nnd 
Gestalt sind mit und ohne Quarzkömer zusammen^ 
Ifeknetet. Näher an der Niesenkuppe erscheinen 
A^en-Sandstein-Schichten immer häußger , zwisdhen 
denen nur noch hin und' wiedex^ sehr dünne Schiefer«» 
blätter streichen ; und die ganze Kuppe selbst (5564 
Fuls über den t%uner'See, oder. 7540 ^^^^ übert 
Meer) besteht ans* einer ausserordentlichen Masse 
Quarzkömer, welche in Schichten von 3— 6 Fuis 
Mächtigkeit übereinander lagern. Die eckigen Kör- 
per von der Gröfse des Hanfsaamens und der Erb- 
sen sind durch einen sehr feinen Kalkleim verbun<r 
den, und stellen eine hellgelbliche Felsart dar, in 
welcher jedes Korn sich von> dem andern deutlich 
unterscheiden und auch durch Gewalt ablösen läfst« 
Hin und wieder sind die Körner so klein , dals ein 
gewöhnlicher feiner Sandstein, wie man ihn in dei| 
Tiefen der altern Sandstein-Gebilde ßndet, daraas 
Mtsteht. Diese ganze Kuppe aus Alpen-Sandstein 
ist ohne alle Pflanzen, Moose und Flechten, obr 
gleich rund umher alles grünt, und liegt so nack| 
da , als wepn sie vor Kurzem aus dem Meer em^ 
' porgestieg^n wäre. Ihre dicken Schichten sind zer<^ 

darüber wäre an «eine? Nordwesl-Seite, welche steil 
abgerissen i9t, zu gewinnen; doch is( ^$ vielleicht 
|tt ge^hrlichy hi|ian^uklimqien^ , 
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brochen, lind stjemmen sich wie Qaaderstucke eines 
eingestürzten Riesengebäudes gegeneinander^ 

Die hier beschriebene Graawakenart des Niesen' 
dehnt sich nach $W. in der dritten Kalkstein-Kette 
«ehr weit aus; nämlich durch die Simmen- nnd 
Saanen-'ThaXeT bis in die Landschaft Bex und Aigle 
(Kanton Waadt) und bildet Peisenreihen , welche 
tbeils vorv Kalkflötien bedeckt, theils unbedeckt 
find. Nach NO. hingegen ist die dritte Kalkstein* 
Kette zörn Theil weggerissen; nämlich der obere 
Thuner-^ und der Brienzer-See Jiegen in der Strei* 
chung derselben , und es ist keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs die hier einst ziehende Felsenkette 
durch vergangene £rdrevölutioi|ien zerstört, und 
an ihrer Stelle die jezigeQ tiefen Seethäler ausge- 
waschen worden sind. Wahrscheinlich war es ein 
Meeresstrora, welcher zwischen den noch stehen- 
den Felsenwänden des Brienzer-Sees hervorsturzte, 
und dieser mufste, vermöge seiner Richtung, noth* 
wetidig den Niesen von NO. nach SW. an seiner 
ganzen Nordseite senkrecht abieissen, und dessen 
{nnern Körper biosstellen. Das Thal vou Uncer* 
Waiden, welches vom BrienzerSee nur durch den 
»ieclrigen Brünig getrennt ist, liegt zum Theil in 
der gleichen Rfchttuig wie die Seethäler von C//s- 
terseen und Brienz, enthält gleichfalls einige Seen^ 
und die hier ehemals fortsetzende an Grauwake reiche 
Kalkstein-Kette möchte wohl zur nämlichen Zeit ge- 
stürzt und weggeschwemmt wordeii sejrn« 

Das Merkwürdigste nicht blos der dritten Kalk- 
ftein-Kettej, sondern des ganzen nördlichen Kalb» 
Stein-Gebildes sind die Gyps- SalziAen^ und Siein* 
salz'hager, welche in derselben imter den Grau« 



Digitized by 



Google 



544 

wake- und ThoMcbiefer-FIotzen stmchen. Da der 
Gjps nar hie und da in waiten j^ntfecmingeii von 
einander zu Tage siöüt, so wurde auf solche ört- 
liche Anhäufungen nicht gro(se Aufmeriuamkeit 
gel€^t; sobald man aber anßeng die einzelnen Be« 
obachtungen aneinander zu reihen^ so raulste sich 
die Ansicht erweitern^ und die anscheinend einzeln 
liegenden Gypslager eine große Wichtigkeit erhalten. 
Der GypSf thails feinkörnige theils dichte weUi 
und grau von Farbe ^ str.eicht aus dem Zi^Thal (Val 
d'Illier») in Unter-Wallis von SW. nach NO. bis an 
den 7y^»/x<?rrSee5o— 4oSt. weite und stöCst an^vielen 
Stellen zu Tage. Fast ununterbrochen kann man 
ihn vom Z^Thal durch die Landschaft Bex bis 
zum Berge Pillon verfolgen , und von S. nach N. 
nämlich' von Fregnieres bis zur Grande Eau ober- 
halb der Tine-Brucke (Landschaft Bex nnd Aigle, 
Kanton Waadt) nimmt derselbe eine Breite von 5—4 
Stunden ein ; sogar nördlich von der Grande Eau 
bei Charhonnieres kommt noch Gyps zu Tage. Von 
dem Berge Pillon aber weiter nordöstlich durchs 
Etivaz' Gsteig' und Lauenen-TXidl ^ über den Berg 
Reulissen^ queer durchs «S*/w//itf»-Thal, die Niesen- 
Kelte und Frunngen-TbaX bis an die Sudseite des 
T/mner-Sees kann man zwar den Gyps nicht überall 
im fortgehenden Zusammenhange sehen ; all^n theils 
kömmt er selbst an so vielen Stellen in Hefen und 
auf Höhen hervor, theils.trift man seine unzertrenn- 
lichen Begleiter, gediegenen Schwefel nnd sckwe* 
felhältige. Quellen an so .vielen Oenern, daü man 
den ununterbrochenen Gang desselben unter den 
hohen über sie liegenden Kalkalpen genau und mit 
Gewi&heit bezeichnen kann^ und ihn als ein aus« 
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ders bemerkenswerth sind folgende Thasacjien dabei : 

I.) Die sudlichste Linie des Gypses, wenigstens 
im ' Lis' und GrionnefThai (das letztere in der 
Iiandschaft Bex) streicht dicht an der zweiten^ Thon- 
schiefer- und Kalkstein-Kette. 

2«) Ibr^ Oberfläche ist äusserst ungleich ; sie 
sinkt und steigt^ und bildet beträchtliche Tiefen 
und Berge* Aus diesem Grunde entzieht sich der 
Gyps so oft dem Auge des Beobachters^ und sein 
Zusammenhang scheint unterbrochen* Auf dem 
Grunde des Schachtes Bouillet, 300 Fnfs tiefer als 
Bex, streicht Gyps; nur einige Stunden , nordöst- 
licher steigt derselbe auf dem Col d^yJrpille 4000 
Fufs höher als Bex^ oder 5328 Fufeüber^ Meer; 
In den Thälern Etivazy Gsteig und Lauerten sinkt 
er i-*2000 Fufs wieder herab; 2—3 Stunden vom 
letztern Thal stöfst er auf dem Reulissen va der 
Höhe von 5400 Fuls übers Meer zu Tage, und von 
hier wird sein Gebilde abstufifend durch die Simme" 
Adelbodeu' und jP/'«^JÄ^-Thäler bis an den Thuner- 
See um 5— 4^^^ ^^ wieder niedriger. 

^.) Der G^y/ij liegt in Schichten, welche durch- 
gangig von SW. nach NO. streichen, auf dem Reu-- 
lissen und Col d' Arpüle fast gan» seiikrecht ste- 
hen, sonst aber meistentheils südliche Einsenkung 
behaupten, 

.4.) Das ganze Gypsgebilde streicht in dem Ge« 
Jbiet der dritten. Kalkstein-Kette , lagert auf Kalk- 
stein^Flötzen > wechselt mit Salztfion^ScJdchcen , 
ist sou Thonschiefer und der in diesem Paragraph 
beschriebenen Grauwake , und diese wieder von 
Kalkstein-Flötzen einige tausend Fuis hoch überall 
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da behackt I wo fia nicht durah gewaltsama Zerw 
«törung herabgerissen worden sind. Eine solche 
Begebenheit hat z, B. auch den Reulissen von sei- 
ner Kalkstcin-Uecke entblöfst , und dadurch den 
dortigen 54po Fu(s hohen Gjrpsberg su Tage ge- 
legt y welcher dem Gebirgsforscher zur Bezeichnung 
der Streichung des Gypsgebildes so wichtig ist. 

5«) In de,m Gebiete des Gypsgebildes fliefsen 
dVe einzigen bis jetzt gekannten und benutzten Salz- 
quellen der Schweiz , und, zwar nur in der Land- 
schaft Bex p zwischen den Bächen ^vangon und 
Grionne. Sie wurden erst in der Mitte des XVL 
Jahrhunderts bei Panex und Bevieux entdeckt. Die 
Salzquelle de Chamossaire liegt 3412 Fufs^ die von 
Panex 3066 Fufs , und die raicbste aiix Fondemens 
^2yi4 Fufs übers Meer. Aus diesen Salzquellen wur- 
den im Jahr 1778 nicht mehr als S5oo Centner Sals 

. gesotten. Bis zum ' Jahr 1795 stieg der jahrliche 
Ertrag auf 25000 Centner; Seitdem aber ist derselbe 
wieder auf 16—17000 Centner herabgesunken. Die 
Felslager ^ welche die Salzquellen enthalten, wer- 
den hier mit dem gemeinen Ncmen Roc gris be- 
nannt^ und bestehen au$ schwarzblauem glänzen«» 
dem und zartem Thon ^ der , mehr oder minder 
mit Kalk und Qnarz gemengt , bisweilen so , hart 
ist^ daß er mit dem Stahl Feuer giebt, und hin 
und wieder Nester von fasrigem Steinsalz enthält* 
Noch nie hat man eine Spur von vegetabilischen 
oder animalischen SubstaYizen darin getroffen. Die- 
ser Salzthon-Schiefer bedeckt unmittelbar denGjrps, 
und steigt und fällt je nach der Ungleichheit von 
äessen Oberfläche. Da^ wo der Salzthon am här- 
testen ist^ zeigen sich immer Salzquellen; doch 
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han|[«ii sie mehr von der Benutzung des Salztbon- 
Lagers als von der Harte seiner Bestandt heile ab. 
lieber alle diese Merkwürdigkeiten des Salzberg* 
Werks in der Landschaft Aigle nnd Sex hat .H. 
Struve, Professor 2u Lausanne nnd Salzinspektor > 
die belsten Untersnebungen angestellt '^). In der 
ganzen weiten Ausdehnung des Gypsgebildes ost- 
vrärts bis zum Thunet'See hat man bisher nirgends 
andere bestimmte Salzquellen entdeckt^ ob es gleich 
einige Spuren davon giebt. Im Simmen^ThdX z. B. 
90II Jemand aus einer Quelle bei Grubenwald Salz 
gekocht haben ; in der Gegend von Spietz am Thu- 
ner^See^ wo der Gyps zu Tage stobt ^ wird eine 
Felsenwand die Salzflue und eine Quelle dabei 
der Saltbrunn genannt^ in welcher Ah aber jetzt 
wenigstens kein Salz zeigt; und aus einer Quelle 
dicht am See, östlich von Leissingen soll ein Be- 
wohner von Darligen Glaubersah bereiten. Drei 
sachverständige Schweizer 5 welche im vorigen Jahre 
den ^ ganzen Strich des Gypses im Simmen-ThA 
bereisten und untersuchten, fanden in mehrern 
Quellen Spuren von Salzgehalt, und bezeichneten 
besonders die Gegend von Wyssenburg als die 
schicklichste JFur fernere Erforschungen in dieser 
Rücksicht. 

6.) Das Gypsgebilde wird in seiner ganzen Aus- 
dehnung von Schwefel begleitet, welcher darin 

'*') S. Dcscripcion abregee des Salines et du ci-devant Gou-<- 
vernement d*Aigle, Lausanne 1804, — Fragmens sur 
H Theorie des Sources etc. Lausanne 1804. — Itine^ 
raire des Salines etc. 1805. -— Memoires sur diffcrens 
objets relatifs a la Geologie, aux Mines et Salines, 
(.ausanne 1805* 
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gediegen trnmmwaise vorkon.mt^ in Koltrhachs^ 
weide und Lanen-T\it^ (ein Kebenthal io Saan<>n) 
und bei Krattingen am Thuner-See mit dem Gygs 
zu Tage liegte und bei SubUn in der Landschaft 
fiex ausgebeutet wird. In diesem den Gyps über* 
all begleitenden Schwefel ün^^i die vielen schwe^ 
JelhaUigen Quellen, welche auf einer Wiese bei 
ßex in neun Aermea, im JSlivaZ' Lauenen^ und 
Turiac/i'Thal , an mehrem Orten im Simmen^ 
und j4del6g)den'Thal und bei Leisnngen am Thu- 
aer-See hervorsprudeln^ ihre Bestandtheile. 

Sollte dieses Gypsgebilde^ welches man 30— 4<^ 
Stunden weit verfolgen kann^ sndwestyirärts im Lie» 
Thal und nordostwarts .am T/iuner-See ihr £nde 
erreichen^ oder sich noch weiter ausdehnen? Der 
letzte Fall ist der wahrscheinlichste. 

lieber die südwestliche Fortsetzung desselben 
vom Xi^Thal durch Savoyen ist freilich gar nichts 
bekani^ Indessen , da die Kalkalpen hier .sehr 
wei^ig bereist und beobachtet sind, so wäre es wohl 
nicht unwahrscbeinlich , dals bei genauer Durch- 
forschung viele Spuren davon aufgefunden werden 
konnten. In dem ilachen Theile Savoyens, vom 
Gen/er-See bis St. Julien snr Savoye geht zwar 
an vielen natürlichen oder* künstlichen Hügeldurch- 
schnitten Oyps zu Tage; allein dieser streicht in 
dem an der Nordseite der Kalkalpen liegenden Sand-^ 
stein- Gebilde, und gebort also nicht hieher. 

Ganz anders verbalt es sich mit dessen nordöst- 
licher Fortsetzung;^ In den Schweizerischen Kalk- 
alpen giebt es folgende Spuren; welche sie andeu- 
ten. Am IhunerS^^ geht der natürlichste nord- 
liche Rand dieses 4 Stunden breiten Gypsgebüdes 
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Bu Tage> wekbes ^von bier in seiner Strdehting 
nach ONO. gerade durch den obern Ikuner^See und 
durch den ganzem Briemer-See fortsetzen mufste. 
Einige' Stunden vom Ostende des letztern See^ , 
quellen im Kanton Unter^^alden vom Brüning bis 
nach Alpnach und von hier am AlpnacIier-SeenUii 
bis zum Rotzloeh m^xete^ schwefelhaltige Wässer. 
Im. XVII. Jahrhundert fand man hfix Alpnach saU 
zige Quellen. cDie Landisgemefnde von Ob- Waiden 
ertheilt^ im Jahr 1666 einigen Personen die E^- 
laubnifs zur Errichtung einer Salzsiederei^ Vielehe 
aber wieder eingieng ^ weil sich die Quellen wc- 
dc^ reichhaltig ^ noch in ihreni Gehalt dauerhaft 
zeigten. "Wenige Stunden östlicher bei HumUngen 
ohnweit Wolfenschiefs fiossei^auch salzige Quel- 
len^ aus welchen Salz gekocht worden ist; aber sie 
giengen durch Yersthihtung wahrend eines schreck* 
licfa^A Erdbebens itti XIY. Jahrhundert verloren. 
Weiter in derselben nordöstlichen Richtung, durch 
die Kantone Schwyz und Uri, sind bis jetzt keine 
andere Anzeigen bemerkt worden, als am südwest- 
lichen Fufs des Schwyzerhackens , wo Gyps streicht 
und ausgebeutet wird ; dagegen quellen in dem 
Grofs-ThÄle des Kanton Glarus i)iele söhwefelhaU 
tige Wässer, und in der Mitte des Sernfi-Thsie^ 
stöfst unter dem Thonschiefer sowohl oberhalb Engl 
in der Mühli*AIp als im Kranch-TheX wieder Gyps 
zu Tage. Zieht man diese Linie nach NO« weiter 
fort , so setzt sie queer über den WallenSee, zwi- 
achen das obere Toggenburg in der^^Gegend von 
Wildhaus und durch die Landschaft Sax , wo 
genau in dieser Richtung wieder mehrere schwe^ 
felhaltige Quellisn rinnen^ und auf der andern Seite 
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des Rbeiiu^ gerade d#ii Werdenberger-Ddrfgea 
Häßs gegenüber > geht der Gyps in der Herrschaft 
Fadtis zu Tage* Alle diese angeföbrten Schwefel- 
und verlorenen Sakqnellen und der Gyps am 
Sekt^yser^Htickeii wurden den äussern nördlichen 
Rand, des Gypsgebildes andeuten^ welches sich 
sufolge seiner Breite in der Landschaft Bex auch 
überall auf dieser Unie nach Süden einige Stun- 
den ausdehnen mochte. In dieser Ausdehnung nach 
Süden liegt nun auf der ganzen beteicbneten Strei- 
chungslinie vom TAimerSee nach NO. die dritte 
an Grauwake reiche Kalkstein-Kette^ weiche all- 
gem^n das Gypsgebilde in sich schiiel^> und, wie 
schon erwähnt , in der Richtung de$ obern Thuner-- 
^%^f des Brienzer'^€e9 und eines Th^ils des Thals 
von Unterwaiden weggerissen worden ist; auch 
dies mochte Wohl ein neuer Zusatz füi^ die Wahr- 
scheii^^hkeit der oben geäusserten Meinung seyn. 
Warum wird aber der Gyps auf dieser so langen 
Linie in den vielen, von Thälern, Bächen und 
Seen bewirkten , Felseneinscbnitten nirgends ab 
nur am Schwyzer^J^tickea 9 im iS^r/^t-Thale 6^ 
Kanton Glarus unjl bei Vaduz beobachtet? Es ist 
schon bemerkt worden, wie ausserordentlich un- 
gleich die oberflächlichen Umrisse dieses Gjrpsge* 
bildessind, wie abwechselnd schnell es in die Tiefe 
sinkt, und wieder zu beträchtlichen Hohen steigt; 
und darin liegt die Antwort auf jene Frage* Die 
Yermuthutig aber, da(s die vielen Schwefel<}uellea 
vom Brünig in Unterwaiden bis in die Landschaft 
Sax vielleicht in tiefstreichenden Gypslage^n ihren 
Ursprung haben, folgt ans der Thatsache, dals in 
den bekannten Gjrpsftotzen sowohl von Bex bis am 
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TAuner-See « als auch wiJiWß bei Yverdnn, Sehinz* 
nackxkjxd Baden ^ und auch mieten im Ur-Felage- 
bilde längs der Streichung der Ur*Gypsichichten^ 
wie im II. Abschnitt angeführt wurde, sehr viele 
schwefelhaltige Mineralwasser entspringen. Keines 
von allen beobachteten Gypsgebilden in der Schweiz 
wird so ^ehr von Schwefel, selbst in gediegner Ge* 
stak begleitet, ab gerade das hier beschriebene, 
welche^ , weüan es voiA Tfmner-SttiAi^ch, NO. wei- 
ter foruetzt , jene Streichungslinie halten muß, 
längs welcher Jene Schwefelquellen sich «eigen. 

Sehe bemerkensweirth ist noch die Beobachtung, 
daTs auf der Linie, wo der nördliche Rand dies^ 
Gypsgebildes streicht, sehr häufige und bisweilen 
heftige Erdbeben verspürt wurden. Im Jahr 15S4 
z. B. stürzten von lange anhaltenden sehr schrc^ck« 
liehen Erder^chütterungen i}x der Landschaft Aigle 
nahe der Grande Eau ganze Felsen ein , wodurch 
zwei Dörfer gänzlich zerstört wurden ; im XIV. 
Jahrhundert wurden durch £rdbeben die Salzquel- 
len bei\ yFolfenschi^^mVnietYiaXden. verschüttet; 
im September 1601 wütheten an den Unterwald» 
ner^ uiid ÜrnerAJfern des F^ier^aldstädter-SeeM 
währexld fünf Tagen fürchterliche Erdbeben ; der 
Kanton Glarus ist sehr häufig denselben ausge« 
aetzt. Z. B. nur im XYIL Jahrhundert sind drei 
und dreissig, vom August 1701 bis Februar 170z 
sieben und dreissig, vom September 1765 bis Mai 
1764 fünfzig Erderschütterungen verspürt worden, 
deren Richtung vom i^W/^-Thal queer durchs Sernft» 
Thal nach MülHhorn, von hier queer über den Jf^al' 
lenstadter^See , durchs obere Toggenburg , und 
durch die Landschaft Sax, also ungefähr gerade 
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längs der Linie ^ auf wekber die vorhin genaiinten 
tcliwefelhaltigen Qaellen liielsen ^ forrgieng. Worin 
liegt die Ursache dieser so bestimmten Rieh rang der 
Erdstöfse längs dieser Richtung? Nur eine R^he 
zukünftiger Beobachtungen nnd genauer Unter- 
suchungen kann darüber AufschluTs geben. 

Uebcr die nordostliclie Fortsetzung der Gyps^ 
nnd Si:flzthon''hageT von der Schweiz durch die 
Kalkalpen Deutschlands auf der üänitfdhen Strei- 
chungslinie giebt es die Euverläfsigsten Thatsachen. 
Mächtige Gypslager stofsen im Lech-Thal bei Pues^ 
aen, am Pelet-Bache i f^ Stunde von Hohentchwan- 
gau^ im Ammer-Thal bei Obemau^ und am Kocheh- 
See im /o£?Ä-Berge bei Kochel su Tage^ «uf welche 
bei Füessen und Koc/iel^e ergiebigsten Gypsbruch^ 
von ganz Baiern angelegt sind. Zwischen dem Gjps 
zu Piiesven und Olf ernau äie&l in der Bacheiba* 
^her^Klause eine Saizijf Helle '^J , und zwischen dem 
Gyps zu Obernau und Kochel^ zu Eschelloch in 
dem Loisach*Tbal y eine schwefelhaltige Quelle. 
Weiter nach NO. auf derselben ünie quellen süd- 
lich vom Tegern*See ^ in dem Thal welches die 
Weisel durchströmt, zu Kreic und Egern, schwe- 
felhaltige Wasser; in dem. J4< eissachen-lühei stofst, 
der Redel-V^ and gegenüber^ Gyps zu' Tage; in 
dem Sala-Thal -bei Reichenhall rinnen viele , und 
südlicher in dem Ramsau-TYial (Landschaft Bercb- 
tesgaden) einige Salzquellen; in dem Albe-Thal 
bei dem Flecken Berchtesgaden , in dem Salza« 
Thal ZU' Hallein, in dem Traun-Thal (Oesterreicb) 

zu 

^) Zufolge dem Zeugnisse des H. Flurl. S. dessen Be- 
schreibung der Gebirge Baiern^ nnd der Oberpfalz. 
München 1792. S. 51. 
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KaJbchel, zn^U'^ät^see (ßt^e^meiTk) p und^ etwflf 
südlicher von Ische) ^ zu Hallst adt , lioxamen 'Gyps ^ 
Salztfion und Steinsalz'Lagex, westlich von Hallstadt 
in dem Gosau'Thal einige Salzquellen^ und etwas 
nördlich von Ischel bei Offensee Oyps vor. Alle 
hier angeführten zu Tage liegenden GypsHötze^ 
Salzquellen^ Scbwe£elquelljen^^ Steinsalz- und Salz- 
tbbn-Lager zeigen sich in einex; und derselben Strei* 
chung^linie^ und bezeichnen den nördlichsten Rand 
der QypS" und «Sa/z^^o/s-Gebilde ; ausge^P^ninien 
zu Berchtesgaden , Hallein und itallst^dc, wejche 
südlicher liegen und dadurch bew<;isen , dafs dies^ 
so merkwürdige Gebilde auch hier^ wie in der 
X^andschaft Bex und y^igle des Kai^n Waadt , 
obgleich 6—7 Längengrade davon «ntfernt,^ 'eine 
Breite von mehrem Stunden halte. 

Die Salzthon-Lager und Salzquellen zu Hall 
im Tyrolischen Inn-Thal*), und^ zu Hall ux dem 
Steiermärkjschen £n^-Thale, liegen auch in dem 
Gebiete der nördlichen Kalkalpen; aber so weit 
südlich der Streich ung^linie der dritten Ketje, wel- 
che das Gyps- und Salzthon-Gebilde, wovon hier 
gehandelt wird^ in sich schliefst^ daCt es wirklich 
scheint^ als gehörten sie d^m Schichtensystem der 
zweiten Kette an. In dieseni Falle, würden di^ 
Gypslager im Leogang-Thal, zu Imnielau bei Wer^ 
• fen im Salza-Thal, und bei Schot Cwien am nörd* 
liehen Fufs des Semmerings^ in der Streichung der 
Salztager zu Hall in Tyrol und Steiermark liegen» 
Doch bleibt es künftigen Untersuchungen vorbe* 

»11 I ' 1 I ■! ■!.*■■ . 11 »I I , 1 I I I I I 

'»'^ Seil 1778 »iad die Salzchon-LBger des Saizberges zu' 
Hall entdeckt; vor dieser Zeit kanate man nur einige ^ 
salzhaltige Quellen am Fufse dieses Berges« 
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halten^ diese Vermuthungen durch bestinimte Be- 
obachtungen zu Tbatsachen zu erheben ^ oder zu 
berichtigen. 

^ Die Steinsalz' und Salzt hon Lager zu Reichen* 
hally Berchtesgaden y Hallein, Ischel, HaUstadt *) 
und Aussee sind so beträchtlich, dafs hier ausser- 
ordentlich reiche Salzwerke angelegt sind. An den 
drei letztem Orten i^erden jährlich 300,000 Cent« 
Her Salz , zu Hallein , Berchtesgaden und Reichen^ 
hall zusammen noch weit mehr gewonnen. Der 
Fufs der von Reichenhall südöstlich ziehenden Kalk« 
reisen^ durch welche Salztbon- Plötze streichen^ ist 
von NagelHue überdeckt, und unter denselben bre- 
chen fast mitten im Städtchen in einem Raum von 
einigen iQaftern 18 Salzqvdlen hervor, yon denen 
die reichste drei^und i^wanzig lötbig ist« Zu Berch- 
tesgaden ^ Hallein ^ Ischel y Hallst ad t und Aussee ^ 
so wie auch zu Hall im Tyrol, wird das Salz nicht 
aus Salzquellen wie zti Reichenhall , sondern aus 
einer Soole gesotten , welche man aus dem Wasser 
gewinnt, womit sehr grofse in die Salztbon« und 
Stdnsalz'Lager künstlich gegrabeneHöhlen (Wöhre^ 
Sinhwerke genannt) angefüllt werden, ckren es in 
jedem sogenannten Salzberge sehr viele neben und 
untereinander giebt; z. B. in dem Salzberge zu 
Hallein 35, wovon die untersten in reinem Stein- 
salz stehen > und zu Hallstadt 200 Wöhre. 

Das Verhalten der Gyps- Salzthon- und Stein- 

^) Die Quellen zu Reichenhall sind seit äem VIL oder 
Vlli. Jahrhundert benutzt , und die Salz werke zu 
Ischel nnd Hallstadt sollen, im Jahr 1291 entweder 
entdeckt , oder aufs neue m Umtrieb gesetzt wor- 
den seyn. > 
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salz-Lager ist in allen diesen sogenannten Salzb^r- 
gen nicht gleich. Der Gyps zeigt sich /sowohl in 
der Tiefe (wie zu Offensee und Reichenhall) ^ als 
auch in der Höhe (wie zu Hallst ad t) , yjo der- 
selbe auf dem Tbrrm^ffr-Berge . ein rothes Stein- 
sali^Flötz^ und zu Bercfuesgaden , wo ein 30 Klaf- 
ter mächtiges Gypslager Jien Salztbon deckt, sowolJ 
zwischen den Salztbon-Scbichten als a-^6 Klafter 
mächtige Lager wie im Salzberge • zu Hailstadi , 
als auch sehr häufig nester- und massenweise von 
6 Fufs Durchmesser in dem Salzthon. Der Gyps 
ist gewöhnlich grau , kleinkörnig , dem Steinsalz 
ahnlich , durchscheinend , spröde ; bisweilen ist er 
auch rothy wie in dem Salzthon von ReichenhaH. 
Das Steinsalz , meistens grau ^ kleinkörnig und 
balbdurchsichtig , bildet nicht in allen Salzbergen 
gleiche Lager; die mächtigstenl strefdien zu Aus6ee 
und Bercfuesgaden einige handert Fufs hoch, und 
am letztern Ort wird es durch Sprengung vermit- 
telst Pulvers gewonnen. Ueberall tnft man in der 
Masse des Steinsalzes eckige Thonstucke^ dünne 
Thonblätter in Streifen, und kleine viereckige und 
runde krystallhelle Salzstücke', Kryst allsalz genannt. 
Häufiger als die mächtigen^ Steinsalz-Lager sind in 
den Thonilötzen Steinsalz-Streifen^ von Zoll bis 
i-FuDs Dicke, welche sowohl in ihrer horizontalen 
Lage als senkrechten Stellung > oder muldenförmig 
geb^ognen Krümmungeiu untereinander die gröfste 
paralelleRegelmäfsigkeit behalten. Tyaißeischrothe, 
zinnoberrothe uhd himmelblaue Steinsalz, wel- 
ches in diesen Salzbergen hin und wieder bricht, 
gehört im Allgemeinen zu den Seltenheiten. Das 
erstere^ verdankt seine Färbung der Beimengung von 
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Eisen ^ Aas andere von Kupfer tb eilen ; denn^Knpfer 
und 3chv\^efeikie5e sind hie und da dem Salzthon 
eingesprengt. Der Salzthon bildet in allen diesen 
Salzbergen die^ Hauptlager ; er ist grau und scbwars« 
grau^ weich, schntierig» aber auch hin und wieder 
ganz steinfest ^ durchaus mit Kochsalz gemengt^ und 
enihält sowohl Steinsalz theils in Stücken von NuCi« 
bis zu Fufsgröfse, theils in Streifen , ^als auch Gyps- 
ne^ter^und Massen -von sechs Fuli Durchmesser. 
Die Menge des dem Thon bdigemengten Salzes 
ist sehr verschieden ^ und davon hängt die längere 
oder kürzere Zeit ab, welche erfordert wird/ da- 
mit das in die Wöhre eingelassene Wasser ^ine 
zur Yersiedung nothwendige Sättigung erhält. Zu 
Hall im Tyrol braucht es i2 Monate, zu herein 
tesgaden und Hallein 3 Wochen, zn^Ischel 2-^3 
Monate, zi^ Aussee 5—6 Wochen, und zu. Hallst^ndt 
^— y Wochen dazu. *)j ' ^ 

♦) Ein grofser Theil der in den H allst ädt er-W! ohrtn. 
gewonnenen Soole (oder Suhe, wie es hier genannt 
wird) wird längs den feUtvf durch hölzern^ Kanäle 
8 Stunden weit bis E^ensee , so wie die nacürlicihe , 
Soole zu. Reichenhall 7 Stunden weit 'bis Tfaunstein 
geleitet. Wie bedeutend diese Sala-Bergwerke sind, 
und wie viele Menschen daddrch in Arbeit gesetzt 
werden, ergiebt sich daraus, dafs in dem einzigen 
Salzberge zu Hallstadt 500 Knappen arbeiten, und 
zu'Ebensee bei den dortigen a Sudpfannen ^ den Holz- 
sägen zu Bereitung der Tauscn und Deckel für die 
Fässer , dem Verp;)cken und al|en Geschäften des 
Salzamtes laoo Personen beschäftigt sind; dafs der 
/ gröfste Theil der Einwohner im Oesterreichischen 
Salz-Kammergu^ {50000 Menschen) vom Bergban, 
Holzfälhm und Fahren, Fässetbereiteo und andern 
Arbeiten für die Salzwcrl^e lebt ; un^ dafs die allein 
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Alle diese Gjrps- Salzthon- nnd Steinsalz-Lager 
sind höchstens von N. nach .S. 5460 Fafs , von O* 
'nach W. 2960 Füfs weit wie za Aussee y oder von 
NO. nach SW. 0982 Fufs, von SO. nach SW. /pSS 
Fufs weit wie zu Haüein untersucht und aufge- 
schlossen , also in unbedeutender Breite und Länge, 
Dieobersten Lager erreichen ^ineJjeträchtlicheHöhe, 
zu Hallein nnd, B er cht esgaden von 5232 Fufs, zu 
Ischel, Hallstadjf und Aussee von 40*^ Fufs , zu 
Hall im Tyrol von 4950 Fufs übers JV^eer ; und 
die Mächtigke^ aller Flötase zusammengenommen 

zu Hallstadt y Ischel und Ebensee gekochten 670,000 
Centner 4,500,000 Gulden eintragen, wovon für alle 
Unkosten noch nicht eine Million abgeht. Nach ä^ä//- 
stadt fliefsen 70,000 Gulden, nach Ebensee 120,000 
Gulden Arbeitslohn. Der Bergknappe verdient , wenn 
er fleissig ist , wöchentlich 2 Gulden la Kreuzer, Man 
begreift , da Cs "bei einer solchen Bezahlung die alier- 
tiefsce Armuth herrschen mufs , welche ich auch hier 
und zu Hallein unter derselben Klasse von Arbeitern 
in einem ivxi das Gefühl schmerzhaften Grade fand. 
' Diese nicht erfreuliche Seite abgerechnet , bieten übri- 
gens sowohl alle diese Salz- Bergwerke von Berchtes-- 
gaden bis Aiissee , als auch die herrlichen Thäler 
mit ihren schauerlichen Felsen, reizenden Seen und 
ihrer romantischwilden Alpennatur so viele Merft- 
würdigkeiten dar, dafs die Wanderung in diese Ge- 
genden für i^eit und Kosten hinlänglich belohnt. Eine 
umständliche Beschreibung des iya^/«/2er-Salzwerkes, 
in technischer Bücks^icht, S. iri-wo» Molls Jahr- 
bUcfisrnder BergJsunde /, und der iunern gcognos^i- 
sehen Verhältnisse der Salzberge von Aussee ^ Hall-' 
Stadt y Ischel y Hallein und Berchtesgaden in "V ort 
Buchs geognostischen Beobachtungen auf Reise ft. 
durch Deutschland und Italien» Berlin 1^0^, 
6. 155— ^i 7« 
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beträgt zu /{'allein 1632 Fufs^ z^ Ischel und HalU 
Stadt 1205—1270 ¥ubf und i\x Aussee ^iß¥\jSs. 
Wahrscheinlich ist sie uiq einige bpndert Fuls be- 
deutender, wenn die tiefsten und höchsten Gyps- 
lager dazu gerechnet werden. Diese Flötze zeigen 
sich auch hier aU wahre Zwischenlager des Alpen« 
Kalksteins, dessen Schichten sowohl unter als über 
denselben streichen^ ua4 nach oben eine 2—3000, 
Fufs hohe Kalkstein-Decke bilden, wenn sie nicht 
serstört und herabgeworfen ist, wie auf den Salz- 
bergen Berchtesßadens, Ihre allgemeine Senkung 
geht nach Mittag, wie überhaupt in der dritten 
Kalkalpen-Kette. 

Wenn die Salzthon- Gyps- und Steinsalz-Flötze 
wirkliche Zwischenlager in der dritten Kalkalpen- 
Kette sind, so ergiebt sich daraus von selbst, dafs 
die sogenannten Salzberge von Berchtesgaden ^ 
Hallein f Ischel y Hallstadt und Aussee nicht als 
örtliche Anhaufungen, sondern als Theile eines 
zusatnmenhängendien Gebildes |betrachtet werden 
müssen. Dessen Ausdehnung in die Breite von 
Reichenhall bis Hallein wird durch die Salzquel- 
len in dem Ramsau-Tbal, welche von NW. (also 
von der Seite Reichenhalls) unter NagelHue her- 
' vprsprudeln, tmd durch die beiden Sa]zberge Bereit- 
t&sgadens und Halleins (welche nur ein enges Thal 
scheidet , in dem Gyps und Salzthon zu Tage liegt), 
beurkunde!. Für ihren ehemaligen Zusammenhang 
in nordöstlicher Richtt^ng sprechen noch, ausser- 
dem die rothen Kalks t ein- Lag er , wejche von Rei* 
chenhall bis Hallstadt allgemein uiiter den Salz- 
äotzen, streichen «— die Grauwake , welche in dem 
Ramsau-T\ia\, zwischen den ^^^^/i^zu- und Gosau^ 
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Thatern und ^wischen Gosau und Hallstadt vor- 
kömmt^ und die 8— 'o tiefe Seen ^ welche voq 
der Ramsau bis Aussei in dieser Richtung liegen , 
und wirklich als ein Kennzeicheii der Streichungs- 
lini^ des Cryps» und Salzgefbildes der dritten Kett* 
angesehen werden können. ' < 

%. 38. 

Hornstein , Feuerstein , Stinkstein und Steiner 

kolilen-Lager in den Kalkalpen. 

Zu den Ei^entfaümlicbkeiten der Kalkalpen ge« 
faören auch die Zwischenlager von Steinkohlen j, 
Stii|ksteini Hornstein und Feueratein* 

Der Feuer- und Hornstein findet sich theils 
lager« theils nester- und knauerweise. Zolldicke 
Schichten von -^or/z^^ <??/!, grau ^ gelblichgrau, braun7 
lichroth auch ziegelroth von Farbe, streichen mit 
kla^ftermachiigen Thonschichten wech^selnd zwischen 
den Kalkstein-Ftötzen ; z. B. in Baiern im Ammern 
Thale, im W ^sachen-'Hyn^X bei Bergen, im Salza^ 
Thal bei Werfen, in konzentrisch abgesonderten 
Kugeln in dichtem Kalkstein bei Flintspach am, 
Inn in Baiem , und nesterweis an vielen Orten, 
Der Feuerstein in Lagern und Adern zeigt sich 
z.B. in dem Salzburgbcnen bei Lofer^ Hallein^ 
im Unken" und Zinkenba^h-lL\ir\\ bei weitem all* 
gemeiner aber in Nestern und Knauern von Zoll- 
es Fufsgröfse in einzelnen Kalkstein-Schichten, und 
hauptsächlich in der dritten und vierten Kalkalpen* 
Kette auf Höhen von 3—5000 Fufs übers Meer. 
^ Die Menge dieser Feüerstein-Knauer ist bisweilen 



Digitized by 



Google 



5ÖO 

«ehr grofs ; wie z. B. in Oesterreich auf dem P6V- 
^ .r&Ä^/i-Berge zwischen Aussee und Goysem , über- 
haupt aber In NO. der Kalkalpen-Ketten beträcht- 
lich grö&er als im SW. derselben. Der Feuerstein 
geht hin und wieder in Jaspis uber> wie im Glenunr- 
Thal und am Unters-Berg in Salzburg u. s. w. 

Was die Steinkohl^fv-Lager betrift, so sind sie 
s^war in den Kalkalpen häufige aber nicht in der 
ersten und zweiten Kette ^ welche davon gänzlich 
entblöfst zu sejn scheinen. Die sogenannten Stein- 
kohlen in der zweiten Kette, nämlich an den Diab^ 
lerets \^^% Stunden östlich von Bex) , in einer 
Höhe von 7— ^ooo Fuis Obers Meer sind von einem 
Sachverständigen 9 der sie beobatbtet hat, iut Kßh' 
lenblende erklärt. Doch bleibt es merkwürdig, 
^ dafs an einigen Stellen dieser zwei Yittien flüssiges 
Asphalt quillt. Z. B. in Graubundten soll ober- 
halb Tf^aUersburg (zwischen Hans und Truns an 
der Nordseite des Thaies) eine solche Quelle stund« 
lieh 2 Maafs Erdöl hervorsprudeln ; und eben so 
soll zu Seefeld im Tyrol aus schwarzem Kalkstein 
Erdöl fiiefsen. In der dritten und vierten Kette 
hingegen streichen viele Steinkohlen. 
% Die Steinkohlen-Flötze in den Kalkfelsen der 

ff and zwischen Neustadt und Sthauerleith (rechts 
ides Weges von Wien nach Steiermark über" den 
Pals Semmering) > z\x Aussee ^ bei W eissenhctch kvcl 
Aller-See und zu Ischel in Oesterreich, hei Hering 
im TyroJ' sudöstlich von Kirchbuhl , zu Eschelloch 
im Lolsach-Thal in Baiern , in der Schweiz bei Fru-^ 
tingen im Kauder-Thal , bei Krattingen am süd- 
westlichen Ufer des Thu^er-Sees , zu Boltingen^ 
Qffßrwyl und flßcl^^h^lm im Simmen-Thal, Ka«^ 
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tooBern^ oberhalb «Se/^e^, Landschaft Aigle, Kan- 
ton Waadt, und in Savoyen % Stunden von Cluse 
oberhalb der Hohle Balme in dem Gebiet der Ge- 
meinde Araches , in der TolandaSchXxxchi des 
Borne-Thales (3 Meilen «udlich der Stadt Bonne- 
ville) in einer Höbe von 3534 Fufs übers Meer, 
und bei Barbares und Oäcj« südsiid westlich von 
Chambery, scheinen der dritten Kalkalpen-Kette zu 
gehören. In der vierten und nördlichsten Kette 
sireüthetL Steinhohlen'Flötze: Itn Daupbine zu Por^ 
repe; in Savoyen bei Cognin, Bissy^ Fimine la 
Frässe , am Berge Ep^ne in der Gemeinde Nova- 
laise , zii Servolex, la Motte und Bourget en Vhuile^ 
alles nordwestlich der Stadt Chambery, oberhalb 
Taille in einer Höhe von 3138 Fufs übers Meer und 
zu. St, Joris y beides am südwestlichen IJfer des 
Annecy-Sees ^ bei Abondance und la Chapelle 
in dem Thal der Dranse östlich von der Stadt Tho- 
non; in der Schweiz oberhalb der Sennhütten von 
Bise in dem Oche-Thal (welches sich bei Gingouph 
in Unter-Wallis am Genfer-See öffnet), zwischen 
Roche und Yvorne in der Landschaft Aigle , Kanr 
ton Waadt, oberhalb dem Beateü-Berg in der 
Wandflne an schauerlichen Kalkwänden 2 Stun- 
den über den Thuner-See zwei Flötze, deren Stol- 
lenmundlöcher sich gegen das Jüstis-Thal öffnen > 
und bei Sigriswyl am nordöstlichen Ufer des Thu- 
lier-Se^es u. s. w. 'Mehrere dieser hier genannten 
Steinkohlen-Lager sind erst seit 10—14 Jahren ent- 
deckt , und noch manche andere werden künftig 
aufgefunden werden; denn schon oft hat man an 
vielen Orten dieser Kalkketten Spuren davon be- 
inerHt. Alle diese Fiötze haben das Gemeinsame^ 
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dafs sie mit Thon und Kalkni49rgel*Schiefer wecTi- 
seln^)^ welche ganz in der Nähe der Kohlen auf- 
fallend mit ,Mu8cbelversteinerungen angefüllt sind; 
da(s sie stets dem Senkungsgesetze der Kalkstein- 
Schichten^ zwischen denen sie streichen^ folgen, 
und sehr häußg aus Pechkohlen bestehen. In Betref 
ihrer Höhenlage > so wie ihrer Mächtigkeit, sind 
sie sehr verschieden; manche liegen 1500, 1700 , 
andere s*— 4000 Fuls ubers Meer , und ihre Flötze 
sin^ 1—3—6^12—48 Fi^ (w*c zu Hering im Tyrol) 
dick. Mitten in manchen fCohlenlagern liegen grofse 
Nester und Masseh eines grünlichen Sandsteins, 
Die meisten werden ausgebeutet , und hin und wie-^ 
der ist der Bau derselben |o bedeu^tend, dafs jähr- 
lich 30000 Centner , wie zu üering , gewonnen 
worden. Die in der Nähe von Steinkohlen- Flöizen 
streichenden Kalkstein-Schichten enthalten hin und 
wieder Bergölj welches bei dem Zerschlage^ d^s 
Kalkstein^ herausflieCit : Wie z. B. bei Meflingen 
am Thuner-See; und wahrscheinlich hat das Bergöl, 
welches auf den Bächen des Habkern-l^\\9\e%^VL 
der 'Sudost-Seite der Wandflue sehr oft schwimmt, 
entweder einen ähnlichen Ursprung aus zertrüm- 
merten Kalksteinen oder aus den Steinkohlen selbst, 
welche dort in der Nähe streichen« Bei Gaming^ 
in der Streichung der vierten Kalkalpeil-Kette .durch 
Oesterreich , schwimmt auf einer Quelle viel Erdöl. 
Auch an dejji Drusen und Höhlen einesr schwarzeif 

■ ' ' ' '^ - , ' r ^ -_.^_— 

*) Bei Hering in Tyrol Tvechseln die Steinkohlen-Lager 
mit $tink$teinartigem Mergel , Kalkbreccia , rothem 
Sandstein und Thonschicbten. Die allerobcrste Schicht 
unter dem Kalkstein, so tvie die alkrunterste dieses 
ganzen Kohlenfiöues , rrelche wieder auf Kalkstein 
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Kalksteins südwärts des Tegern^Sees in Baiem fin- 
det sich Erdöl, ohne daft bis jetzt dort Steinkohlen 
entdeckt wocden siid; JSrdp eck im s^^hiigen J^eilk» 
stein zu Sex und an andern Otrten. .Weit häufiger 
ist das Bergöl manchen Kalkstein^Flöt^en in ge- 
ringer Menge beigemengt , so dafs man es nicht 
in flussiger Gesitalt beim Zerschlagen der Kalk- 
steine sieht,' aber sehr bestimmt riecht, weswegen 
die Bergbewohner solche Felsgegenden Oelmauer , 
OelblankenM: B, W- ncfnnen. Alle diese Stinkst ein^ 
Schichten sind immer viel dünner als die übrigen 
Kalkstein-Lager und zeichneu sich gewohnligfa durch 
eine ins Schwarzbraune gehende Farbe aus; viele 
derselben st^reichen z. B. im jämmer^TheXe (Baiern), 
am Bache der sogenannten Oelmauer, an der Sei" 
mansgriesi^e und andern Orten. ' 

§; 39.- 

Merkwürdige Fossilien. Mineralquellen. 
Erze. 



In dem Gebiete der K^lkalpen durch 12 Län- 
gengrade und 8—15 Stunden Breite ist die Menge 
von kalten y warmen und heissen Mineralquellen 
ausserordentlich grofs. Sie üielsen sowohl in tie- 
fen oiFnen schönen Thälern mitten auf Wiesen , als 
auch in sehr beträchtlichen Höben und Alpentbä- 
lern (wie imfltivaz' und Z»c//Aö/--Thal , am Gurnigel 

ruht, soli Kaikbreccia aus scharfkautigen Bruch- 
stücken seyn ; fiit stiiiksteinariigen Mergelschlcbten 
enthalten vieU Pflanzenahdrucke , eine unzäbligjB 
Menge Muscheln^ Horjutcin-'^itvtsi und Kugeln. 
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und Ganterisch in der SioAhorn-Ketic 4€s Kan- 
ton Bern> bei Jenaz im Prettigau, Kknton Grau- 
bündten), als auch in engen Sc.'Tirmddli mitten aus 
Felsenwänden (wie in der Kluft des Butitschi''^^c\\^ 
bei jy eissenburg^ im Simmen-Tfeal, Kanton Bern, 
und der Tamin bei Pfeffers ^ der Landschaft Sar-^ 
gans). Diejenigen , welche unter allen auf den 
böchstien Stellen hervorkommen ^ sind wohl die 
Schwefelwasser auf dem Ganterisch , und (nicirt 
weit von diesen Kalkfelsen) am Schwarzen-See , 
aus welchem zum Theil die Sense entspringt, und 
die lo— 12 reichen heissen Quellen bei Lenk (in 
Wallis) in einer Höhe von 5000 Fufs übers Meer. 
Die Bestandtheile aller dieser Heilwasser sintt Kalk- 
erde, Bittererde, Soda^ luftsaure und schwefelsaure 
Kalkerde 5 luftsaure und salzsaure Bitter erde, Koch- 
salz > Bittersalz f Glaubersalz, Schwefel, Eisen, 
ßcbwefelieberluft , freie Luftsäure. Sowohl die 
verschiedene Anzahl dieser Bestandtheile, als auch 
dÄs gegenseitige Verhältnifs derselben und der Wär- 
megrad bestimmen die verschiedenen Kräfte' eine« 
jeden aUer dieser Heilwässer; die Weissesten von 
allen sind die Quellen von Lenk, unter denen 
keine weniger als .^7®, die LorenzQneUe atber 41 JJj^ 
Reaumur hält. Betrachtet man alle Mineralwasser 
der Kalkalpen nach den vier angegebenen Ketten 
derselben, so ist es unverkennbar, dafs in der Strei- 
chungslinie der ersten und zweiten Kette, welche 
zugleich die Ketten des be^sch'riebenen Tbonschie- 
fer-GebUdes einschliefsen, die heissesten, mit der 
meisten Luft&äure und fast durchgängig mit etwas 
Eisen geschwängerten HeilquÄlIe'n, und, längs der 
Streichung der dritten Gyps uiid Sälzthon ein- 
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^cchlie&enden Kette ^ tue meisten schwefelhaltigen 
Quellen Hiehen, Viele dieser Mineralwasser wer- 
det zu Heilung voq Krankheiten benutzt , und dio 
berühmtesten und alljährlich sehr besuchten Bad*, 
anstälten sind: Die^von Ijetik e^m südlichen Fufs des 
Gemmi in Wallis, ypn Gumigel und ^Biumenstein 
im Kanton Bern, von Pfeffers im Kanten St. Gal* 
len> von Fideris im Prettigau , Kanton Qraubundten. 
Ausser denen in den Mineralwassern aufgelösten 
Schwefeln und Salzen findet sich noch , wie «chon 
erwähnt worden ist , sowohl i.) Gediegener Schs^e^ 
fei in den Gypslagern der dritten Kette, welöher 
bei KratUngen am Thuner-See , in Rohrhachsweide ^ 
f^ Stunde südlich vom Dorfe Lauenen in einem Ne- 
benthale des Saanen-Landes > Kantoh Bern,* und 
bei Sitblin in der Landschaft Bex , wirklich' zu Tage 
liegt, und am letzt ern Ort ausgebeutet wird, als 
auch %.) Glaubersalz la der natürlichen und künst* 
liehen Soole aller Salzwerke der dritten Kette, 
welches in Menge als herrliche g^olse Krystalle in 
den Soolhäusern längs yden Leitungsröhren , z. B. 
\on Hallstadt nach Ebensee und in den Sud* 
pfannen anschielst. Die übersättigte Soole zersetzt 
den Gyps , und die frei gemachte Schwefelsäure 
verbindet sich mit dem Mineralalkali. ^) Kochsalz 
theils als Steinsalz in eigenen mächtigen Lagern, 
" oder Massen und Streifen in ThonHötzen , theils 
mit dem ganzen Teig dar Thonilötze durch und 
durch gemengt, ebenfalls in der weitläuftig beschrie- 
benen dritten Kallistein-Kette. Bittersalz schlägt 
sowohl^ an den Felswänden des Thonschiefer-Ge- 
bildes, als der Kalkfelsen hin und wieder in grofser 
Menge aus ; an den Kalkwänden ist dieser mehligte 
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Ausfchtag tchwerer zu erkennen ^ wird über den 
Alpenbirten dadurch oft bemerkbar^ dafs die Gem-> 
seil solche Feltenstellen sehr h^ßg besuchen uijd 
lecken 9 weswegen die Schweizer sie mit dem Na- 
men SulzleHnen bezeichnen. 

- - Au krystallisirteri Fossilieu und an Erzen sind 
die Kalkalpen ausserordentlich arm ^ und die mei- 
sten, welche sich in ihrem Gebiete Hnden ^ gehören 
eigentlich den beiden Ketten de^ iThonscbief er- Ge- 
bildes. Ja, dessen Schichten sind über alle Maafsen 
häufig: Kalkspath in Adern , bisweilen von mefa- 
rern« Zollen Dicke ; Schwefelkiese einzeln den Thon- 
schiefern eingesprengt und auch in Gängen; Quarz- 
krystalle hin und wieder, aber |iie gröfser als höch- 
stens* Zoll hoch; Siderit derb und kfystaltisirt, nir- 
gends bis jetzt gefunden als im ReideU(jXd\iBXi dt^ 
Salza-Tfaales im Salzburger-Lande (a Stunden von 
Werfen y 4 Stunden von Flachau) auf den KlQften 
eines glimmerreichen Thonschiefibrs , theils auf 
Quarz, theils in Thonschiefer eingesprengt; Schwer* 
spathy Phosphorit oder Arragon^\ und tliifsspath 
nirgend«! bis jetzt als in den Erzlagern de% Leogang- 
Thaies itt Salzburg. Flusfspath von weisser und 
gröner Farbe wurde ehedem an der Nordseite des 
Brienzer-Sees in einer Gegend, die Nuhn genannt, 
aus eitler mit gelber Leimerde gefüllten* Spalte der 
Kalkfelsen der yierten^Kette in betrachtlichen Mas- 
sen hervorgegraben; e^ waren Stucke dabei, wel- 

*J Dieses merkwürdige Eos«il wurde in den hier auf 

^ Spatheisen-Stein getriebenen Stollen zuerst entdeckt; 

seit derselbe verschüttet ist, fand man ihn auch süd- 

- lieh und nördh'ch des Stollens in einer höh^rn Ge- 
gend und stets in der Nähe von Spatheisen-Stein. 
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cbe vom reinsten Flufsspatfa in schwätzlii^h grauen 
spätigen Kalkstein übergiengen^ der weit schVvrerer^ 
War als Kalkspath ^ sich nieht, zu Kalk brennen 
Uefs und wahrscheinlich Flufssäure enthielt. Da 
'man seit langer Zeit hier keinen Flüfsspath mehr 
findet, so ist es sehr ungewiß , ob dies sein Mut- 
terört gewesen seyn mag, oder einzelne Stücke 
von aussen her in diese Spalte geführt worden sind 
Ii^ den pypslagern der dritten Kette kommt dich" 
teir «ind Würfelanhydrit , und in manchen Höhlen 
der Kalkfelsen schöner Doppelsputh vor ; Vvie z. B. 
in der sogenannten Krystallhöble von Kobelwies 
im Rheinthal^ Kanton St. Gallen. 

Die meisten Erze^ welche im Gebiete der I^alk« 
alpen brechen , gehörep dem Thonschiefer und 
einige auch dem Ur-Felsgebilde an, auf welche 
jene lagern. Die Bleierze von Sixt in dem Ta- 
ninger-Tnal in Savoyen (öffnet sich in der Nähe 
von Cluse ins Arve-Thal) und des ffauri-Bergs im 
Lauterbronn-Thal, Kanton Bern, liegen in Gneifs, 
welcher hier den Kalkstein-Flötzen zur Unterlage 
dient ; und die silberhaltigen Blei" und Kupfererze 
in den Schalfiker^ und Prettigau^Qehirgen des 
Kantons Graubundten^ zu tmhU ^ Nasereit ^ Silber^ 
leuten bei Lermos, Rattenberg , ,in den Brixen- 
KitzbiiheU und P«7/er-Seethalern im Tyrol , im 
Zfeogang''V\\9\^) des Salzburger-Landes, (und aiii 
Schneeberg in Oesterreich ? ) liegen in dem Thon- 

^) Die Kupfer- Nikel' und Titanerze bei Limberg^ t^rest- 
lich von Mühlbach bei Mitter sill^ beides südlich des 
* Leogang-Thales , brechen in Felsen , welche der 
nördlichsten Streichungslinie des Ur-Felsgebildes an- 
gehören. 
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alpen*Kette. In der Leogang^ brechen^ ansser Blei- 
glanz und mebrern Arten von Kupferaen , noch 
Kobalt y Spiefsglanz^ Zinnober ^ gediegenes Quecke 
Mber f späciger Eisenstein und Schwefelkiese (S, 
von Molls oberdeutsche Beiträge), Auf diese 
Kupfer- und Bleierze wird im Laut erb runn-ThAl , 
im Tyrol an allen genannten Oertern^ und in dem ' 
Salzburgiscben Leogang-Tbal Bergbau getrieben« 
Der Spatheisen-Stein , welcher hin und wieder in 
dem Thouscbief er- Gebilde streicht, zeigt sich nicht 
in solcher Meiige^* um die Kosten der Ausbeute zu 
belohnen. ^ ' 

In der ersten Kalkkelte streichen ^wischen dem 
Urfels und aufgesetzten Kalküotzen hin und wieder 
durch weite Erstreckungen Eisenstein-Sc/Uchten 
in der Mitte Von Thonsteln und Grau wakelagern 
(welche im 35« $• näher beschrieben sind); z. ß. im 
Hintergrunde des Laut erb runn-Thah , der Grin^ 
delwald" Hasligrund- Urbach- Gadmen- und MUhli- 
Thälern im Kanton Bern, im Hintergrunde des Melch- 
Thaies im Kanton Unter walden und im Mader an^ 
Thal an der Windgälle, Kanton üri. Dieses äus- 
serst merkwürdige Zwischenlager gebt in einer Hübe 
, von 6—7000 Fufs Obers Meer zu Tage, und ist in 
Laucerbrunn- Miifili' und Mader an-Thal zu ver- 
schiedenen Zeiten gebauet aber auch wieder ver- 
lassen worden; nur zu Af«7/Ä-Thal gehet der Berg- 
bau foru 

I^ der zweiten Kette streichen Bob neii*ÄM:<»/^rz- 
Lager hm und wieder (z, B, in der Scbweiz upter 
dem Gletscher Panneyrossaz,^ am Dent de Midi 
und Mordes auf einer Hohe xon 7000 Fii fs). In 

der 
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der dritten Kette Eisenstäiri'Schichten tbeils derb, 
tbeils in Bohnen (z. B; in^avoyen bei Tofvergel 
Mnd le Piliard nicht weit vom Anfang des Annecy- 
Sees; in der Schvireiz hoch an den Felsen der Land- 
Schäften Bex, Aigle und Sadnten , an dem Gruppen 
und Glärnisch im Kanton Glari», am Balfris ober- 
halb Sargans)'; in Salzbarg am Unters-Berg als 
Röthelthon Eisenstein^ im TVecÄ^Ä-Berge des Tha- 
ies von der Abtenau). — In der vierten Kette Eisen^ 
Bohnenerze (z. B. am Pilatus ^ Kanton Luzern^ am 
Rigi'\Vid&a\ untersten Kalkstein-Lager^ welches der 
Insel Schwanau im Lowprzer-See (Kantop Schwyz) 
gegenüber dem Nagclfiueg,tbilde zunäch^ streicht, 
am /oc/i-Bache bei Kochel in Baiern). Auf alle 
diese Eisenerze wird nirgends Bergbau getrieben; 
die reichsten Lager des vortreflichsten Erzes streichen 
in dem Belfris bei Sargahs, und wurden auch seit 
1467 ausgebeutet, sind aber seit 1787 gänzlich ver- 
lassen. 

Kupferkiese und Bleierze kommen in den Thon- 
Grauwake- und Kalks tein^Schichten der dritten Kette 
an einzelnen Stellen vor (wie z. B. auf der Alp Bä- 
renhoden am Mürtschen-^\.o^ im Kanton Glaris 
Kupfergrün als Anfldg in rothem Grauwakenschie- 
fer, in Oe«terreich in den Kalkfelsen oberhalb Ans^ 
See und bei Hallstadt Bleierze und Kupferkiese). 

Silberhaltige Bleierze und Gabnei brechen häu- 
figer in der vierten Kalkstein-Kette, aber bis jetzt 
aind sie nur von Baiern an weiter nach NO. wahr- 
genommen worden. In dem WeiseUThdX^ welches^ 
»ich am Tagern-See öffnet, zeigen sichern Sattel- 
Berg Bleiglanz und Galmei dem Kalkstein einge- 
sprengt , und von hiefr kommen überall deren Spuren 

A a 
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bb ins Jf^eissachen^Thal voi», Yff^im.Rauscken'heTg^ 
bei Insel und RaufFen apf Bleierz und Galmei einige 
Jahrhunderte Bergbau getrieben wurde. £ben so 
brechen wieder Bleierze und Galmei in Oesterreich 
zu Brandeben , St. Annaberg und Tyrnitz sehr 
häufig dem Kalkstein eingesprengt. Das Silber- 
Bergwerk von 5^. Annaberg ^ so wie dessen ge- 
diegene Silbererze, Gelb-Bleierze, Bleispate, Blei- 
schweife und Fal)lerze sind berühmt; die hie$i|^en 
Erze enthalten 3--10 Mark Silber im Centner. 

J. 40. 
Versteinerungen in dem Kalkstein-Gebilde. 



Die Mannigfaltigkeit &ßt versteinerten Meer- 
muscheln, scfaneckem und korallenartigen Gewächse 
in den verschiedenen Felsschichten der Kalkalpen 
ist sehr gröfs. Man findet Ammonshörner , Tro'- 
chiten , Entrochiten , Ttirbinüen ^ Bncciniten , 
Volutiten , S^rombiter^ , Austern , Nautilüen , 
Telliniten , Chamiten , Pektoniten , Orthoceror 
titen , Terebratuliten , Gtiphiten , Porphiten , 
Seesterne , Madrepore u, a. Alle diese ' Arten 
finden sich theiis familienweise, theils Untereinan- 
der geworfen, und ihre Gehäuse und Scbalenvsind 
suim T\i^Aganz erhalten ^ zum Theil zerknirsclist , 
hie und da der Masse des Kalksteins einzeln^ aber 
in solcher Menge eingeknetet, dafs sie als Bänke, 
welche nur aus Meermuscheln zu bestehen scheinen , 
zwischen ^i^rsteinerungslosen Kalkstein-Schichten 
streichen. Die allerwohlerhaltenstea Versteinerun- 
gen liegen gewöhnlich s^br vereinzelt in den Kalk- 
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«tein-Scbichten» Im Tbal du Reposoir in Savoyea 
(dessen Eingang dem Städtchen Cluse gegenüber 
ist) entdeckte H. von Sauspire oberhalb dem ebe<* 
maligen Karthäaserkloster in schwarzem Kalkstein 
\nter andern Versteinerungen grofse MeermuscUeln, 
welche/noch ganz mit Sand vollgefüllt waren. Alle 
an Versteinerungen reichen Bänke streichen und 
senken wie die Kalkstein'-Schicbten zwi$<;:hen denen 
sie liegen. / -^ < 

XDbgleich Qberall in den ICalkalpen von der Grenze 
Ungarns^ his, an die Bounie im Dauphin^ durch die 
ganze Breite aller Ketten , und durch ihre ganze 
Mächtigkeit Versteinerungen angetroiFen werdeil, 
so ist ihre Menge in Betracht d^ Ungeheuern Kalk« 
Stein-Felsenmassen doch sehr gering, weil man sie 
nur So. einzelnen Schichten antrift> und in der weit 
grolsetn Anzahl derselben keine Spur davon ent« 
4eckt. ßebr bemerkensWerth ist es, , dafs die Reste 
der Schaaltbiere nicht etwa blo« an den äussern 
Gefaängen und auF den Hohen der iCalkgebirge , 
sondern durch die ganze Mächtigkeit des Kalk- 
stein-Gebildes von ihren untersten Flötzen auf dem 
Urfels bis zu ihren höchste^ Kuppen sowohl in 
Kalkstein als Thon- und Aljpen-Sandstein-Schichten 
gefunden werden. Nur in den Gyps- SaUthon- 
nnd Grauwakelagern der dritten Kalkstein-Kette 
sind mir nie Versteinerungen vorgekommen.. Eine 
nähere Entwickelung wird nicht unnöthig seyn* 

Das Thonlager, welches in Laut erb runn, Gnn* 
delwald und Urbach-üheX, und weiter zwischen 
dem Gneils und aufgesetzten Kalküötzen streicht > 
enthält Ammonshömer und andere Schaaltbiere* 
Allei Thonscblchten nahe an den Steinkohlen-Fldtzea 
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sind gewöhnlich sehr reich an Versteinernngcn. Un- 
ter den Thon- und Eisenstein-Lagern am Dent de 
Midi und Mordes , am Gletscher Panneyrossaz j 
an den Diabier et s , dem Moeveran y Argentine and 
vielen andern Felsen in den Landschaften Beoc, 
Aigle und Saanen, liegt in einer Höhe von 7870 
Fufs übers Meer eine sehr mächtige Bank zerbroch- 
ner Schaalthiere. 

. In den Alpen-Sandstein-Schichten ^ welthe sich 
in dem Kalkstein-Gebilde als Zwischenlager zeigten, 
findet man selten Reste von Schaalthieren. Nur 
die grünen Sandstein-Schichten der vierten Kette ^ 
namlich an den Aubrigs , Zindeln , Fläsch im 
Wäggi-Thale , am Hacken oberhalb Schwjrz , am 
iio^^-Berg und bei Flueli am Einjgang ins Melch- 
Thal (Kanton ünterwialden) sind ausserordentlich 
reich an Numiliten^Versteinerungen , und enthalten 
an den Aubrig auch grofse Austernschaalen ^ /o- 
kobsmiischeln y FeliUniteriy Ecfdniten und kuglicJ^ 
Schwefelkiese. 

In den Kalkstein-Lagern sind indessen doch die 
meisten versteinerten Meermuscheln und Schnecken 
begraben^ und zwar ebeii sowohl in den untersten 
als in den höt:hsten Flouen. Die schwarzgrauen 
Kalkstein-Schichten des Hügels St, Triphon (in der 
Landschaft Aigle), weither nur 230 Fufs Ober den 
Genfer-Sefe erhaben, und ohne Zweifel d«r letzte 
Grundrest weggerissener hoher Kalkfelsen ist, sind 
voll von Versteinerungen ; eben so zeigen die 
rothen Marmorschichten am Fufse der Kalkstein« 
Felsei* dicht bei Roche ohnweit des Genfer-Sees 
sehr schöne Pektiniten und Mädrepore ; in dem 
jrr^7//z-Thale und dessen Nebenthälern in Oester- 
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t^ich Trochiten xxrkijßntrochilen ; in schwarzgrauen 
Marmor bei Lengries im Istr-Thale Baierni See- 
spe^^e U; s, w/ In der Meerhöhe von 3—4000 Firlä^ 
streicht am Leopx>id'BeTge bei Halistadt in Oester- 
r^ich eine hanW PektinUen ; von dem 5ee Fretaye 
bis Perclm (Landschaft Bex im Kanton Waadt) eine 
mächtige Bank mannigfahiger Versteinerung; 
auf dim Saleve bei Genf gleichfalls gan«.e Bank» 
zerbrocJmer Muscheln, Und, so findet man ferner 
in der Höheas taffei von 4—9000 F^jfs versteinerte 
Schnecken und Muscheln in manchen Kalksohicb* 
ten an sehr vielen Stellen der Kalkfelsen und ihrey 
Wände (z. B. auf den Felse'n des 7>72«Ä-Thales in 
Oesterreich Arrunonshorner und Nautiliten ; auf 
dem Säntis im Kant'on Appenzell; Ammonshörner ^ 
Griphicen , Austerschaalen und TerehraCuliten im 
Kanton Glarus auf dem Glurnisch und GAppen » 
und grofse Bänke voll Porphicen xxnA Pektiniten 
liinter den höchsten Kuppen der Freiberge: am 
Pilatus und dessen Kefte im Kanton Luzern ; am 
Strubel und Räzli irsi Simmen-Tbale des Kantons 
Bern; in Savoyen auf dem Gipfel des Veron oder 
Croix de Fer (703a Fufs) Austerschaalen , auf 
einem benachbarten viel höhern Felsen unzählig« 
Turbiniten; an den Felsen zwischen Cluse und «Sr.^ 
Sigismund viele Ammonshörner ; auf den Felsen 
des Thaies du Reposoir oh n weit Cluse mannigfal- 
tige Versteinerungen, unteifp denen auch die sklte^ 
nen Orthoceratiten sind, und eben so auf vielen« 
Felsen des DajiphinS , Baierns ^ Salzburgs und 
Oesterreichs. Ja es scheint sogar , »dafs sich hin ^ 
und wieder in den obersten Flötzen der höchsten 
Kalkfelsisa versteinerte Meermuscheln YOiGnden. 
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Wenigstens ist es gewifs, daPs mun auf der Vf^ent^ 
ger»'A\p (zwischen dA Thälern von Lauterbriinn,^ 
mnd Grindel wald im Kanton Bern , 5—6000 Faft 
übers Meer un(^ am Fufs der Jungfrau gelegen) 
in den Kalksteiti -Trümmern^ welche durch Schnee- 
stürze, Sturm und Regei^ von den Kupptsn dieses 
ausserordentlich prachtvpUen und noch nie bestie« 
genen ^Felsens herabgestürzt werden, yersteine" 
rungen ßndet. Die Jungfrau er|*eicht aber, zu- 
folge der genauen trigonometrischen Messungen 
des H Tralles die Höhe von 12872 Fuls übers 
Meer^ und ist der höchste Felsen aller Kalkalpem 
Maerkorallen sind bisher nur, und doch selir 
selten in der vierten Kalka]pen-Kette> «. Belauf dem 
Pilatus bei der Stadt Luzern , auf dem Saleve bei 
Genf, und TJeberreste von Fischen bisher nirgends 
als In den Zwischenlagern von (Thonschiefer in der 
dritten Kette gefunden worden. Die seit^zwei Jahr- 
hunderten berühmten Schiel efbruche A^% flauen^ 
Bergs in dem Sernft-Thale Ae% Kanton Glarus be- 
haupten .wegen ihrer Fische , Schlangen und Schild" 
/rroYe/j- Abdrucke eine Merkwürdigkeit einziger Art ^ 
yveil in dem ganzen ungeheuren Gebiete des Kalk- 
stein-Gebildes noch in keiner andern Gegend des- " 
selben ähnliche Thierreste bemerkt worden sind. *) 
Zwischen den GMr/z<?r*Schief erplatten kommen 
F)sche am häuE^sten , Schlangen und Schildkrö- 
ten selten vor : die Gerippe dieser Thiere sind 

«H ■■' t' ■■ H ■ I ■ ■ I IU I 

"^^ lo den Zwi^cheAScbiditen von Ttiooschiefer des Pilatus 

'sollei^ auch FisckabdrücRe , und in den Kalkalpcq 

TyroU die versteinerten Sägen des Schfrerdtfisches 

' yoikommen^ indessen ist mir darüber keine best im m^«"^ 

TUatsache bekai^m, \ 
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bisweilen scbr voUlommen erhalten und abgedruckt, 
gewöhnlicher aber zerrissen , so daß deren Kno- 
fchen> Gräten und Flossen einzeln liegen und durch 
Zusamttienquetschang hie und da die Aebnlichkeit 
von Insekten, f Hanzenstengeln , Aebren u. s. f. *) 
erlialten haben. Unbe^weifelt gehören^ manche 
Gerippe yon Meerfischen, z.B. dem Schwerdt fischt, 
an ; andere scheinen die' Kennzeichen von Flafs- 
fischen, z.B. von Lachsen^ Forellen u. dgl. an sich 
au tragen. n - 

5. 41. 

Ehemalige gewaltsame Zerreissung und 

fortdauernde Verwitterung und Zerstörung 

des Kalkstein-Gebildes. 



Wenn gleich das Kalkstein-Gebilde an der Nord- 
Seite der Ur-A!pen aus mehrern ucsprüriglichen 
Kelten besteht und es also nicht ein solches ge- 
schlossenes Ganze wie das Ür-Felsgebilde ausge- 
macht hat, so bildete doch das S9hichtensystem 
jeder Kette längs ihrer ganzen Streichungslinie ein 

♦J Eide sogenannte Kornähre aur den G/Är/ie/^Schiefer- 
brüchen hat J.J. Scheuckzer in seinpm Werke: 
Herbarium dilnvianum. Fol. Tigur. 1709, und 
TfT a Ick in sdntT Naturgeschichte der Fersteine^ 
rungßn. Nürnberg 1768 Fol. in Kupfer stechen las- 
sen. Vcm den C/ar/w?r^isch abdrücken Hndet man 
Abbildu^en in Sckeuchzerj PisciUm ^uerela^ et 
vindicice. Tigur, 1708, 4- ""^^ von einei« Schild-^ 
hröie fn Knorrs: Lapides diluvii testes ^ und in 
Jndreä's Briefen aus derSchfveiz nachffßnnoverK 
1776. Zfti^ich und Wi^«*^^***' 4» 

' '' ^ ' ■ ■ V • 



Digitized by 



Google 



3?6 

eitnlgf's Ganze, und hieng mit dem Scliiclitensyctcm 
der nächsten nöi'^ilicben und sudlichen Kette an un- 
zähligen Stellen, wie in dem 5a. $. gezeigt worden 
ist, so zusammen, dafs nicht die mindeste Scheidung 
stattfand. Alle diese Ungeheuern Ketten der Kalk- 
alpen haben die nämlichen gewaltsamen Zerreissua- 
gen, Etnfurchüngen^ Du rchbrüche und Zerstörun- 
gen erfahren wie die Ur-Alpea, und das daraus ent- 
standene Gewirre zahlloser Felshörner, Felsrucken 
und Erstreckungen nach allen Richtungen ist so grolS| 
dafs die wahren Verhältnisse der ursprunglichen Ket- 
ten und ihres.' innern Schitlitenbaues nur mit der 
gröfsten Muhe erkannt werden können : Die Gieicli- 
heit derselben Kalkstein Flötze, df^r selben Zwischen- 
lager von Eisenerze führendem Thön, von Gyips, 
Salzthon , Grau wake , Steinkohlen , Alpen-Sandstein^ 
Stinkstein, Versteinerungs-le^erem oder reichem Sand- 
stein, derselbetf Thonschiefer- oder Ur-Felsunter- 
Isge , und derselben Senkurig aller Schichten a\if 
beiden Seiten }edes Kalkfelsen-Queerthales und 
Durchrisses — ^ die ausserordentlichen weiten Aus- 
clehnungen derselben Felsl^ger in gleichen yöhe|i 
oder Tiefen durch so viele jetzt ^von einander ab- 
getrennten Felsreihen — die einzeln stehenden Kalk- 
"Stein-Hugel Jn der Mitte der breitesten Thäler (wie 
* ». ß. der Sc, Triphon und Charplgny in dem Thale 
von Bex und Aigle, die Kalkstein Hügel zmBchen 
Ifaard und Run, und der St. F^ßlentin-fket^ zwi- 
schen Oberried und Sennwald in dem Rheuathal 
der Schweiz , der Mönchs- Schlofs- und Kapuziner» 
Berg im Salza-Tljal bei Salzburg, alles dies spricht 
so laut, dafs k$ dem Verfasser überflüssig scheint, 
durch umständlicheAuffuhruog von Beispielen bewei- 
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sen zu wollen^ da(j alle Qneertbäler und Queer- 
trennungen in den Kalkalpen nicht ursprünglich 
»oiMleirn Folgeil von Gewalt, Durchbruch und Zer- 
reissung sind. Alle grofsen Queerthäler der Kalk- 
alpen sin^ unmittelbare Fortsetzung der ür-AIpen- ' 
Queerthäler ; die allermeisten Joche oder Einsatt- 
lungen, über welche die Verbindungen zwischen 
den Kalkalpen-Thälern ^attfinden, liegen in der 
nämlichen Höhe wie die meisten Ur-AIpenjoche 
zwischen 6—7500 Fufs; die hohen Felshörner der 
Kalkalpen sind häufig in gleichen Hrchtungen wie die 
Ur-Alpenhörner von einander getrennt^ und unge- 
heure Trümiper von schwarzem, Kalkstein und rother 
Grauwake, so wie zahllos^ Kalkstein-Ges<;hiebe ^ 
sind, wie^ die Ur-Felstrümmer nordwärts über die 
aufgeschwemmten Sandstein-Berge, sehr weit aus- 
gestreut. £s ergiebt sich daraus , dai« die Uj> Alpen 
und Kalkalpen in eineiii u^d demselben Zeitraum 
zerrissen und durchbrochen wurden, dals.die bre- ^ 
cheuden Gewaltskräfte auf beide gleich wirkten , 
und die Richtung der wirkenden Gewalt von SO. 
-«nd S. nach NW. und N. gieng. Alles, was iA 
dem iß, $. über die ehemalige grölsere Höhe aller 
Ur-Alpenthäler g^sag^ worden ist, gilt auch von 
den Kalk-Alpenthälern. Ajisser den mehrere hun- 
dert Fu(s und Klafter hohen ausgedehnten^ frucht- 
barei\ und bebauten Gelände tragenden Fel\Väi:^den, 
längs .den Gebirgen au den Seitender Thäler, Viel- 
ehe sich z. B. zwischen H^ allenstadc und Sargans ^ 
an der Nordost-Seite des X^les als vorspringende 
Bastio|ien darstellen, giebt es noch andere spre- 
chende Zeugen von der ehemalioen gröfsern Höhe 
der Thäler und von hohen Fluthqn, Nämlich die 
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8cbon im 30. §. angeführten ür^Felstrummer in dem - 
Tamin- oder Pfeffers-Th^Xe ; in Wallis oberhalb 
den Dörfer<r Salget und Fayen; au^ dem Meinen 
und grq/sen Saieve; das Tfaalchen Monetier, wel- 
ches diesen Felsen bis auf eine gewisse Tiefe schei- 
det , und ^ganz offenbar von dem einst aus dem 
Arve-Thal hervorsiurzenden Meeresslrom einge* 
schnitten wurde; die Nagelftue^^blagerungen zwi» 
sehen den Thälern der Kalkalpen (z. B. in dem 
EnS'ThdX (Steiermark) untethalb Reifung und bei 
Altmark^ 6— laoo Fufs Ober den Strom an und auf 
den Kalkfelsen) ; im Gosau-TheX hinter Hallstadt 
(Oesterreicb) eta den steilen Abhangen; im Salzet» 
Thal (Salzburg) nach dem Abhang gegen die Kirche 
von Werfen ein 6 Fuß dickes Lager ^ und auf dem 
2648 Pub über den Saiza-Strom erkabenen Gais" 
Berg bei der "Stadt Salzburg ; über den Sal&lhon 
bei Berchtesgaden und bei Reichenhäll mächtige 
Lager; im /««-Thal (Tyrol) nordwärts von Inspruk 
einige hundert Fufs dberhalb dem Strom; zwischen 
den Kalkfelsen der Landsclutj^ Aigle in der Ge- 
gend des Dorfes Sepey mehrere hundert Klafter 
über der Rhone u. s. w. — - alle diese Thatsachen 
sind eben so viele Spuren eines ehemaligen sehr 
hohe^ Wasserstandes und hoher FJnthenbewegung. 

Seit dem Zurücktritte d'es Meeres haben in den 
Kalkalpen ^ so wie in den ür- Alpen, stete Verän-^ 
derungen theilfi durch den Druck und Durchbruch 
der Gewässer in eingeschlossenen Seekesseln , theif^ 
durch die einnageiiden Bergströme , theils durch 
Zerstörungen gewaltsamer Art, tbeils durch Verwit- 
terung nicht aufgehört 

Obgleich auf. die Kalkalpen die nämlichen Kräfte 
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wirken 9 welche in dem Ur<FeIsgebitde eine stete 
unausgesetzte' langsame Zerstörung verursachen > so 
ist doch die Verwitterung der Kalkstein-FlötEe so« 
wohl wegen der gleichförmigem Masse ihres Gesteint 
als auch wegen ihrer Senkung unendlich geringer 
als in den fast senkrecht stehenden und in ihrem 
Gestein meistentheils s^hr zusammengesetzten Ur- 
Felsscfaichten. Hierin liegt die Ursache^ warum 
jetzt viele Kalkalpen höher sind als manche Ur* 
Alpen; je mehr sich diese durch eine stärkere Ver- 
witterung erniedrigen, desto höber und ausseror« 
detitll<;^er müssen jene emporwachsen. Wenn das 
Kalkstein-Gebilde nicht so viele Zwischenlager von 
Thon y Kalkstein und Mergelschiefer hätte ; und 
wenn nicht durch ehemalige gewaltsame Zerreis- 
sung der ersten und zweiten Kette das unter den- 
»elben ÄtreichendeTbonscblefer-Gebilde blofsgestellt 
worden wäre, so wurde es im Allgemeinen noch weit 
weniger den EinHufs der Witterung und der allmäh'» 
ligen 25erstörung ausgesetzt seyn. 

In dem Gebiete der Kalkalpen sieht man ni]^gettds 
eine so gräfslich fortschreitende Zerstörung als da, 
wo das Thonschlefer- Gebilde von seinen Kalkstein« 
Decken entblöisti und durch Thäler sehr tief aufge^ 
schlössen ist. Der Thonschiefer gehört zu den weich» 
sten Felsarten ; er spaltet sich an der Luft in die 
dünnsten Blättchen ^ und diese zerfallen endlich in 
Thonerde. . D^e Gehänge und äussern Seiten der 
. Schieferberge sind öfters bis auf einen halben FuCi 
tief mit den mürbsten Schieferbrocken dergestalt 
überdeckt^ dais bei jedem Fufstritt eine kleine Schie- 
ferlauwine entsteht und das ganze Gebirge in Auf«* 
lösung begriffen 2;u seyn scheint, weswegen sie auch 
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von dea Bergb^wolmem fauie Gebirge geaannt 
werden. Alle Thäler in dem Tbonschiefer-Gebilde 
sind deswegen steu grolsen Gefahren aasgeseut^ 
weil heftige Regengüsse leicht das Herabruischen 
aufgelöster Scbiefermassen^ und selbst Felsensturze 
v/^rursacben I wenn die Schieferschichten j welche 
die Träger von Grau wakelager sind , weichen, v^o- 
von ich das Beispiel eines schrecklichen Einsturzes, 
auf der Valenzer-KX^ an der Nordseite des Tamin- 
Tbals sah ^nd weil die Bergströme bei jeder plötz- 
lichen Anschwellung nach heftigen Gewitterregen 
theils die verwitterten Sciuef er brocken von allen Sei- 
ten der Gebirge berabschwemmen , zerreiben, und 
nun , mit einem schwarzen Schlamm angefüllt , in den 
tiefen furchtbaren Thalgruaden mH reissender Wutl| 
fürchterlich eintreten *) und sie verheeren ; theils auf 
ihrem Lauf immer tiefer die Scbieferberge einschnei« 
den /und, indem sie die Uferseiten unterwaschen, 
neue Uerabstürzungen iwrbri^iten^ 

Uebrigens wirken der Frost durch seine Spren- 
genden Eiskeile > die übrigen langsamen Kräfte der 
Ver Witterung, Schneesturze und Stßrme zur Ernie- 
drigung der hohen Kalkalpen eben so wie in dem 
Xfr-Felsgebilde, und die Folgen, sind di^ näm)ic|ien, 
nur in weit geringerra prade. Daher trift man auch 
im Gebiete der Kalkalpen, sowohl auf den zwischen 
<lens9lben geleigenen hohen Bergtriffen als in den 
Thälern, bin und wieder ungeheure Blöcke von 
herabgestürzten und zersprengten Kalkstein-Schich- 
ten , und an den JFülsen aller nackten Kalkfels- 
Hörner oder Wände hohe Schuuhalden von Kalk- 

*} Sic werden von den Savoyarderi m^ Recht Nant saw- 
vage , Wilder S^rom , genaoat. 
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«tein.Brocken , wislche aus den H6hen durch Re- 
gengüsse^ Stnrme und Schneesturze herabg^Hihrt 
"yrerden^ örti Ende mit Gras und Blumen bewach- 
sen'^ und neuen Grunc| und Boden für die Ansiedelung 
mancher HirtenFamilie darbieten. Auf gleiche «Weise 
wälzen alle Strome und Wildbache stets eine un* 
geheure Menge Kalkstein-Trümmer aus den Hoch- 
gebirgen der Kalkalpen bis in die tiefsten Thäier 
und Seen hinab. 

Eine weit gröfsere Zerstörung findet in den 
Kalkalpen von Zeit zu Z^it durch gewaltsame Er«- 
eignisse statt« Heftige Erdbeben bringen überhan« 
gende Kalkf^sen oder einzelne stark zerklüftete 
Lager zum Sturz, ^ wovon seit dem VI. Jahrhundert 
ynehrere Beispiele bekannt sind. Auch zertrümmern 
schreckliche Schneestürze hervorstehende Kalkstein- 
Lager sehr oft. Im Jahr 565 ^brachen in der vier- 
ten Kette die Kalkstein*FeIsen zwischen St. Gm* 
gouph und Meillerie am Genfer-See zusammen , 
und stürzten in den See. Ungeheuer mufsten die , 
in den Abgrund sinkenden Massen seyn, indem 
der 17 Stunden lange See dergestalt in die Hohe 
getrieben wurde, dafs alte altrÖmische und helve- 
tische Oerter an dessen Ufern verwüstet und vi)ele 
Menschen und Yiebheerden .ersäuft wurden. Von 
dieser Zeit an steigen die schwarzen nackten FeU 
sen wände Meilleri&s fast senkrecht aus den Flu- 
ihen den Sees empor* Wahrscheinlich war dieser 
Sturz eine Folge von sehjr tiefen Unter Waschungen, 
welche am Fu(s dieser Kalkfelsen in den Abgrün- 
den des Sees stattfanden; denn noch jetzt ist des- 
sen Tiefe nahe bei Meillerie Qf^o Fufs. Aus ahn* 
lieber Ursache möchte wohl der Felsensturz ent- 
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standen seyn» welcbdf sieb im Jahr i(^oi nahe bei 
Sisiken am yrner-See (Kanton Uri) ereignate. Die 
berabbrecb enden Kalks tein-Masa«a versanken in 
den See, welcher dadurch so verschüttet wurde, 
daä die Wellen hoch über die Ufer traten, einige 
siemlich weit davon entfernte Häuser, Stalle. und 
Sagemühlen vom LaAde in den See wuschen, am 
entgegengesetzten Ufer hoch in die Dörfer, Bauen 
and Fluelen schlagen, und ihre heftigen Bewegun- 
gen bis Luzern (3' Stunden entfernt) verspüren 
liefsen. Ein mehrere Tage anhaltendes heftiges 
Erdbeben verursachte im Jahr 1534 ^^ derselben 
Kette den Sturz von Kalkstein-Felsen nahe bei 
Aigle , wodurch die Dörfer Yvorne utid Cor- 
heiri, einige hundert Morgen Landes, 127 Men- 
achep und 700 Stück Vieh vei^scbüttet wurden. Aof 
gleiche Art stürzten im Kanton Glarus wäbreiul 
eines Erdbebens im Jahr 1593 vqtbL Glärmsdt eine 
Menge Kalks tein^Lager in Haus grolsen Blocken 
£erk)uftet herab , und drohten den Hauptort zu zei* 
trümmern ; ein Gleiches geschah im Jahr 1762 an 
^en Felsen zwischen Näfels und Ober^Urnm, wo 
ein ansehnlicher Wald das weitere Herabrollen d^ 
Felsenschuttes ins fruchtbare und bewohnte Tbal 
aufhielt, aber sei bst- darüber i>egrabeii wturde. 

Indessen finden doch diese Ursachen der Fd* 
^enstürze sehr aelt^i atatt. Dagegen liegt ein an- 
derer Grund ihrer häufigem Zerstörung in -dem Kalk« 
.Stein-Schiefer, Mergel* und ThonschSefer-Scfaicfaten 
zwischen den Kalkstein-Lagern und is^ dem Tboa* 
Schiefer-Gebilde «nter der ersten und zweiten Kalk- 
stein-Kette* Da* wo der Kalkstein sich sehr dem 
Kalkstein-Schiefer nähert undin densett>en übergebt; 
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Ist die Verwitterung und allmahlicbie Auflösung so 
grofs^ dafs alle^ Seiten der Felsenwande mit kleinen 
Trümmern überdeckt sind^ und sehr weite und 
hohe Schutthalden bilden. Die ZwiscbemCfhichten 
von Mergel und Thpnschiefer 4ind an der Luft der 
Verwitterung ivoch weit mehr unterworfen ;\ und ^ 
sammeil sich durch Queerspalten und Klüfte, viel 
Regen und Schneewas^er in innere Höhlen dersele 
ben, so werden sienach unc^nach aufgelöst »und die 
flüssige Schlammmasse bricht endlich an einem Orte 
deräussern Felswände durch. Diese Schlammstrome 
bewegen sich xUcht reissend und schnell^ sondern 
sehr langsam; allein sie wälzen al]es..mit sich fort^ 
was sie antreffen; ihre fortstofsende Kraft ist un- 
glaublich; jedes Mittel^ sie aufzuhalten^ bleibt un«- 
wirksain , und alles auf ihrem Wege ipird mit 
Schlamm und Schutt bedeckt. Ein solcher Scblamm- 
Strom zerstörte im Jahr 1797 zu Sohwändixin^ Hocli^ 
Städten am östlichen Ende desBrienzer<^ees (Ki^iton 
Bern) 57 Häuser, und verwüstete viele Gärten und 
Wiesen. Werden daher auf diese oder andere Art 
mächtige Zwischenschichten vop Thon nnd Mergel- 
schiefer zerstört, so verlieren, die darauf lagernden 
Kalkstein-Schichten ihre Stützen, und sie brechet 
dann leicht hinab. Weil schrecklicher sind diese 
Wirkungen in der ersten und zweiten Kalkstein« 
Kette , wo Thonschiefer sehr häM^g eine 3—4000 
Fufs hohe Unterlage von 5—7000 F«& mächtigen 
Kalkalpen bilden. Wird hier die Thonschiefer- 
Unterlage tief unterwaschen oder durch Verwitte- 
ruiig zerstört, so mufs der ganze aufgesetzte Kalk- 
felsen brechen. Im verflossenen Jahrhundert haben 
sich drei (ürchterliche Felsenstürze dieser Art in der 
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zweiten Kalkstein-Kette ereignet. Auf der Grenze 
des Kanton Bern und des Wallisser-Landes steigen 
in der dort von SW.'nach NO: ziehenden Felsen- 
kette die Hörner der IHablerets 9600 Fuls ubers 
Meer empor *)^ Ihre Kalkstein-Schichten senken 
nach NW. herab j und diese gemach neigenden 
Flächen sind mit Gletsehern und Schnee belastet. 
Ihre ausgehenden Schichtenkanfen schauen nach/ 
S. auf die Wallisischmi Alpen , wo sich die Diab" 
lerets als steil abgerissene und überhängende Fel- 
aien darstellen. Ihre Unterlage ist Thonscbiefer , 
der, wie schon erwähnt, ziemlich hoch steigt. Im 
Jahr 17 14 hone man auf der Wallisischen Alp Che- 
^ille am Fufs der Diablerets ein dumpfes Getöse, 
welches in der folgenden Nacht heftiger wurde, 
und des ganzen 24. Sept. anhielt, worauf am 25. 
einige Homer der Diablerets «u brechen ahfiengen. 
Das Stürzen dauerte einige Tage; die Felsstücke 
flogen z Stunden^ und der Staub 6 Stunden weit. 
Eine ganz^ Quadratstunde Bergtriften wurden von 
den Trümmern überdeckt , und unter denselben 
15 Menschen und 100 Stuck Vieh begraben. Eingani 
ahnlicher Felsensturz ereignete sich an den Biäh* 
lerets im Jahr 1749» Heftiges Getöse tvarnte alle 
Hirten, die sich mit ihren Heerden retteten; n(ur 
twei Berner , welche sich in einer Sagemühle a 
Stunden tiefer befanden > und die Warnung nicht 
achteten , wtirden durch den Steinstrom für immer 
bedeckt. Von den Felsen trü mm em wurden eine 
Menge Alphütten, Wälder, kleine Thäler und Alp- 
, . - weiden 

"^^ Der abi£rglaubige PValUser setzte ehedem in diese un- 
ruhigen Felsen den Sitz der Hölle;, daher ihr Name 
und der ehemalige Gebrauch, sie zw exorciren. 
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weiden auf der Flache einer Qnadrattttincle und 
eben s<J äer Lauf der Liserne verschüttet, wo- 
durch der See Derborenze entstand. Die drei noch 
übrigen Homer der biablerecs werden künftig 
ebenfalls einstürzen^ da alle Umstände die näm- 
lichen sind^ und die Schmeltwasser an der Nord« 
west-S^ite zu den Thonschiefer-Schichten binabdrin- 
gen. Der neueste ^elsensturz in dieser Kalkstein- 
Kette geschah in Savoyen zwischen Chede und 
Setvoz auf dem Wege nach Chamouny 15 Stunden 
von Genf.' Der Anterne^ auf dem Thonschiefer- 
Gebilde ruhend^ war an der Sudseite viele tausend 
Fufs hoch steil abgerissen^ und trug auf seiner nach 
NW. senkenden Flache drei kleine Seen. Diese 
wurden durch Schmelzwasser des im Winter zuvor 
in ungeheurer Menge gefallenen Schnees im July 
des Jahres 1751 so angefüllt, dhls das Wasser mit 
Gewalt durch die Klüfte des interne bis zu dem 
Thonschiefer drang , ganze Lager desselben auf* 
loste ^ durchbrach^ und ^o den Felsenbruch verur* 
sachte. Das schreckliche Getöse > der Dampf nnd 
Staub) welcher 5 Stunden weit alle Thäler erfüllte ^ 
und die erschrockene Einbildungskraft der Ein- 
wohneir> welche Flammen gesehn haben wollten» 
veranlafsten die Meinung, dafs ein Feuerberg. ent« 
standen sei. Auf den eingesandten Bericht nach 
Turin schickte der König den Naturforscher yita* 
liano Donati sogleich dahin. Nach vier Tagrei^» 
sen langte er an; und beobachtete noch den Sturz, 
denn er dauerte S 'Fage* 

Solche Felsenstürze müssen in der ganzen zwei- 
ten Kalkstein-Kette überall da , wo sie in ihrer Mitte 
aufgerissen ist, wie lang^ der Grenze des Kanton 

ßb 
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Bern nni Wallis^ deutlichen Spuren zufolge^ «be* 
nials sehr häufig gewesen tejm ; allein sie sind 
viel älter als die Geschichte der Alpenvolker. Als 
Beispiel will ich nur den Gemmi anführen ^ wel- 
cher in allen Rücksichten dieselbe Beschaffen* 
heit zeigt wie die Diablerets. S^ine ganze Süd- 
seite und das am Fufs gelegene hohe Berglhal der 
Leuker-B^^er zeigen dem Beobachter , dafs sich 
einst hier ein fürchterlicher Felsensturz ereignet 
haben muls. Die jetzt schon wieder mit Wald be» 
wachsenen Schutthalden und die einzeln /erstreu- 
ten r Kalkstein-Trümmer sind ungeheuer^ und nir- 
gendshin dem ganzen Rhone-Thal liegt so viel Kalk- 
Stein*Schutt aufgehäuft^ als gerade ander Oeffnung 
des Leuker-Gemmi'Thah , wo derselbe 200 Fufs 
hohe Hügel bildet. Auch die oberflächliche Be- 
schaffenheit der Gemmi'Kuppe bestätigt die gleiche 
Meinung« Sie ist platt und niedrig im Vergleich^ 
der hohen steil abgerissenen Hörner, welche sie 
auf beiden Seiten in S W. und NO. umgeben , und 
Jbre OberAäche stellt eine Menge wundeHich schlän- 
gelnder Vertiefungen und platter Erhöhungen dar. 
Diese sonderbare Gestaltung beweist^ dafs ehemals 
hier ein grofser Gletscher lag. Unter allen Glet- 
tchern nämlich rinnt das Schmelzwässer. In tausend 
Windungen , und löst nach und nach-die Oberfläche 
der Felsen in seinem Laufe auf. Das Bette dieser . 
kleinen Bäche sinkt immer tiefer^ und die da^wi« 
sehen liegenden Feistheile erheben sich noth wen- 
dig als platte Erhöhungen. Die Last jenes Glet» 
8ch«rs und dal eindringende Wasser des Dauben^ 
Sees , welcher keinen sichtbaren Abilufs hat , wur« 
den wahrscheinlich Mitnrsacfa^ des Einsturzes der 
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mittelsten Gemmi-HoTner nach S. herab. Seitdem 
hörte die Ernährung des grofsen Gletschers auf; 
er mufete schmelzen, und|die Oberfläche der Gem- 
itiikuppe erscheint jetzt nackend, während zu bei- 
den Seiten, von den noch stehenden Lämmer- Rin- 
der" und Ba//»- Hörnern Gletscher herabliegen. 
Auf gleiche Art zeigen jich in allen Ketten '•an sehr 
vielen Stellen die dfeuilichsten Spuren ehemaliger 
Kalkfelsen-Sturze / welche in Zeiten stattfanden , die 
durchaus unbekannt sind. 

J. 42. 
Zusammenstellung der im V. Abschnitt ent- 
. Jialtenen Hauptthatsachen nebst einigen 
Folgerungen. 



1. , 

Die Kalkalpen streichen, wie es sonst in vie- 
leo Schriften über Oes tetreich hiefs , weder von 
Wien bis ins Friul am idrialiscben Meere, noch 
beginnen sie am Gotthard ^ wie viele Schriftsteller 
dem H. von Ploier'^) nachgeschrieben haben > son- 
dern sie bilden längs der Nordseite derUr-Alpen von 
der Z>/2f/^//j«<^ in Frankreich bis beinahe an die Gren* 
zen Ufigams ein ununterbrochenes 8 bis 15 Stunden 
breites ungeheures Gebirge, dessen allerhöchste Fel- 
(enstdcke in der Schweiz fa^t 13000 Fufs halten. 

*^ S. tt. vofi Ploiers^s Abhandlung über das Strei-" 
chen der Gebirge aus der Schweiz durth T^röl und 
die inneröstetreichiscken Länder bis Ungarn , im 
sweicen Jahrgang vou Borns fhhysikaUschen^Arbei-^ 
Un dgr einträchtigen Freunde in PVien^ t^86; mit 
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Die Kalkalpen sind , wie Ur- Alpen , eiiic unge- 
faeure Ruine, ein wildes Gewirr von Felsketten > 
Hörnern, Wänden, KlQften, Schlünden und Thä- 
lern, aus deten Richtungen, Umrissen und Gestal- 
ten die wahre BeschaiFenheit der ursprünglichen 
Anordnung nicht erkannt werden kann. Nur der 
innere Schichtenbau kann darüber Aufschlüsse geben. 

3- 

Das Kalkstein-Gebilde ist durchaus geschictitet. 
Da es aber zum Theil auf Urfels und Thonschie- 
fer lagert, dessen Oberüäche die Stellung seiner 
Flötze bestimmte, und aus mebrern ursprünglich«« 
Ketten besteht , deren Schichtensysteme hie und 
da abgesondert sind, und wieder an andern Stel- 
len in einander übersehen , so herrscht in dem all- 
gemeinen Schichtenbau des Kalkgebildes nicht die 
gleichmäfsige Ordnung wie in den ür- Alpen, und 
es gehört zu den gröfsten Schwierigkeiten bei d^n 
zahllosen zu erforschenden Gegenständen des Al- 
pengebirges, die wahre ursprüngliche Beschaffen- 
heit der Kalkalpen-Ketten und ihrer Schichten- 
systeme zu erkennen. ' 

neuen Zusätzen wieder abgedruckt in von Molls 
Annagen der Berg^ und Hüttenkunde, I. Bd. i8o3i 
Es heifst darin : ,« Dasjenige Kalkgebirge , wdcbe« 
^dic Granitkette auf der westlichen Seite begleitet, 
„ nimmt seinen Anfang bei dem Lukmanier , eia 
,< Angehöriger de« Gotthards. Der erste Zweig dieser 
«Kalkgebirge sind die Splügner-BcTge, Sie laufen 
«an der westlichen Seite der J^Iaira und des Inns 
«durch ganz Mngadin hinab ^ uad scheiden von ^t^ 
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Dem Verfasser scheint es, dafs eigentlic^h nur vier 
nrsprOnglichie Ketten bestanden haben y durch deren 
Zerreissung in vielen Gegenden längs der Streichungs* 
linie mehrere, paralelle Felsenerstreckuogen entstaä« 
den sind, so dafs man den blofsen äussern Umrissen 
nach hin uiid wiedet 6 und 8 Ketten zählen könnte. 



Das Schichtensystem der ersten Kette, welche 
unmittelbar längs den Ur-Alpen zieht , und theils 
auf, Ursels, theils auf l'honschiefer lagert^ senkt 
nach NW. — deL^ScYnchlensystemAeT zweiten Kett^, 
welche auf Thonschiefer lagert, senkt nach SO. und 
NW., und die Schichten yon beiden Seiten stofsen 
in der Höhe zusammen — d^s Schichtensystem der 
dritten und vierten Kette senkt nach SO. , und 
dessen ausgehende Schichtenkanten schauen nach 
NW. Die südöstliche Schichtensenkung ist also 
am herrschendsten im ganzen Kalkgebilde. — * Die 
Schichten aller Ketten senken unter Winkeln von 
j^o-— 70 Grad , äusserst selten unter kleinern oder 
gröisern Winkeln. 

^tem Thale den Zehngerichttbund. Sie begleiten 
^ ferner den Inn durch ganz Tyral u. s. w." — ^ Die 
Kalkalpen berühren weder den Lukmanier noch die 
Splügner-^Berge^ noch die Gegenden der Maira im 
Bregcl-Thal , noch des Inns im Engadin Thal, wo 
tiberall das Ur-Felsgehilde herrscht. Ein Blick auf die 
groflie Karte wird die Streichungslinie der Kalkgebirge 
längs den Ur^Alpen zeigen, und bclehreii -wie weit 
. sie Yon jenen Felsen entfernt sei. 
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Obnerachtet der Verschiedenheit in Jier Sen- 
kung streichen die Schichten aller Ketten unver- 
ruckt von WSW. nach ONO. Deswegen sind auch 
in dem Kalkgebilde , so wie iii den Ur- Alpen i alle 
Queerdurcbschnitte äusserst lehrreich , und fgr jeden 
Erdforsclier gilt auch hier derselbe Grundsatz ^ wel^ 
eher in dem 17. .§. N®. 13 für die Erforschung des 
Ur-Felsgebildes als wichtig aufgestellt worden ist. 

• 7- 

Jede dieser vier Ketten besitzt ausser den vcr» 
schiedehen Schichtensenkungen noch andere Eigen« 
tbümlictikeiten. Die Flötze der ersten Kette lagern . 
theils auf ürfels, thtüs auf Thonschiefer, die Flötze 
der zweiten Kette auf Thonschiefer, und der Kalk« 
atein zeichnet sich im Allgemeinen durch die Zumi- 
schung vonThon und Kieselerde, durch eine dunklere 
Farbe, durch viele Kalkspatb-Adern und sein mei- 
stens körnigfchutziges Gefuge aus. In der dritten 
Kette streichen Gyps, Salzihon, Steinsalz, Gran- 
wakelager ; In der vierten Kette Alpen-Sandstein« 
'Schicht<^n mit Chloriterde grün gefärbt ; und in 
beiden Ketten Steink4>hlen, Stinkstein, Hornstein, 
Feuerstein und Wetzschiefer-Schichten, und der 
Kalkstein ist im Allgemeinen von heller Farbe, und 
dicht dem Gefuge nach. Ferner trift man jiur im 
Gel>iete dieser zwei letzten ^Ketten r.) Sehr viele 
Hornstein- und Feuerstein-Knauer manchen Kalk- 
lagern in Menge eingewachsen; 2.) üeberreste von 
Fischen und Schlangen ;^un^ 5.) Silberhaltige Blei- 
erze und Oalmei. Zur Eigenthumlichkeit der vier* 
len Kette gebort noch ihre («agernng auf aia \a 
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der Tiefe liegendes* SandsteJn-Gpbilde , worüber 
mehrere Thatsacben in dem Vi. Abschalitje beige* 
bracht werden. 

8. . 

Zufolge dieser Eigcnthumlichkeiten, scheint es,' 
mufse man den vier Ketten ein verschiedenes Alier 
zuschreiben. Die einzige Thatsache^ dafs in den 
GrauWakelagern der dritten Kette «ehr viele scharf« 
eckige Trümraerstucke von schwarzem Thonschie* 
fer und dunkelgrauem Kalkstein eingeknetet sind, 
avvingt zu dem Sfhlulsy dafs zur Zeit der Absetzung 
aller Flötze der dritten Kette die Kalk- und Thon- 
schiefer*Felsen der zweiten und ersten Kette schon 
bestehen mufsten, deren Bruchstucke in den Grau- 
wakelagern vork^omraen. Und doch stellt sich gegen 
dieses verschie;dene Aller der vier Kalkstein-Ketten 
eine grpfee Schwierigkeit in c^e/- Thatsache auf, dafs 
die Kalkfiotze dieser Ketten in unzähligen Gegen-' 
den ununterbrochen zusammenhängen^ ob sie gleich 
an andern Stt-Uen durch ursprüngliche Thäler wie» 
der von einander getrennt sind^ aber vielleicht in 
der Tiefe doch im unmittelbarsten Zusammenhang 
stehen 9 ;sich beugen, und dann an der andern Thal-» 
jeite in entgegengesetzter Richtung aufsteigen, 

9- 

Alle Abweichungen der Schichtensenkungen in 
dem Kalkstein-Gebilde von einem gemeinsamen 
Gesetze der Stellung und Lagerung , die hin und 
wieder statthabenden örtlichen tiefen Einbeugun- 
gen des Schipbtensystem« in Erstreckungen meh- 
rerer Suinden von WSW. nach ONO., wodurch 
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/Ursprüngliche Tliäler gebiidett w^den ^ und di« 
w ander iiciien Krümmangen und Veratürzungeii der 
Schichtenmassen , welche man hie und da beson- 
ders in der «weiten Kette stehet > scheinen ledig- 
lich von der ungleichen BescbaiFenheit der Ober* 
fläche hersurühren^ über welche die Flötze des 
Kalkgebildes niedergelagert wurden. Da die Ur- 
Alpen längs ihrer- ganzen Nordseite mit un unter« 
broohener Fallungsilache herabsinken und in den 
Boden sich verbergen, so muG^ten alle Schichten > 
welche darauf niedergeschlagen wurden ^ eine nord- 
westliche Einsenkung annehmen ,« und w^ weiter 
nordwärts dfe Oberfläche Bergzüge enthielt, welche 
in beträchtlichen Höhen fortziehen und nach NW. 
und SO. Fallungsflächen halten , so mulsten sich 
die darüber abgesetzten Kalkstein-Schichten nach 
diesen Boden modeln , auf der Höhe überbeugen 
und auf der einen Seite nach SO. auf der andern 
nach 'NW. herabsenken ^ wie sich an vielen Stellen 
der zweiten bis auf die unter derselben streichen- 
den Thonscbiefer-Unterlage zerrissenen Kette deut*) 
lieh beobachten läfst. Was sich in diesen Beispie* 
len so offenbar als Bestim'mü^ngsursache der verschie- 
denen Einsenkungen der Schichtensyjteme in der 
ersten und zweiten Kette beurkundet , darf mit 
gröfster Wahrscheinlichkeit als der allgemeine Grund 
aller sonderbaren örtlichen Schichtenbeugungen de« 
Kalkgebildes überhaupt angesetzt werden, 

10, 

Der dujoh die xwei ersten Ketten herrschende 
Kalkstein wird von den deutschen Mineralogen Üe^ 
bergangS'Kalh(;ein, und d«r d^ch die dfütj? U»4 
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vierte Kette herrschende , Alperp^Kalkstein ge- 
nannt. Die erstere Benennung mag die »chvvarzen 
uod ^chwarzgrauen von wahllosen Kalkspaih« Adern 
dHfchtrümmerten Kalkstein-Lager in dem Thojnschie- 
fer-Gebiide unter der ersten und) zweiten Kalkstein^ 
Kette recht gut bezeichnen y aber keineswegs die 
zahllosen Kalkstein-Flotze in der Hohenstaffel zwi<* 
sehen 6—13000 Fufs , von denen die meisten in 
Farbe und Gefüge dem Kalkstein der beiden letz- 
ten Ketten : ganz nahe kommen ; , und die andere 
Benennung schliefst eine Unrichtigkeit sowohl in 
dem Begriffe selbst als für die Vorstellung in sich : 
Denn der Uebergangs-Kalkstein ist auch Alpen- ^ 
Kalkstein^ und dieser ist es nicht mehr wie jener. 
Diese Anstöfsigkeit der Ausdrücke würde vermie- 
den werden^ wenn man sich der Benennungen äUe- 
rer xxxiA jüngerer Alpen*Kalkstem bedienen würde. 

11. 

Dem Verfasser scheint der unter der ersten und 
zweiten Kalkkette streichende Thonschiefer ein eige* 
nes Gehilds auszumachen^ welches längs der gan- 
zen Nordseite der Ur-Alpen , io wie auch an der 
ganzen Sudwest-Seitein der Dauphin^ xmdiProvence 
unter den dprtigen Kalkgebirgen^ abgelagert ist. 

13. 

Das Thonschiefer-Gebilde an der Nordseite der 
Ur-Alpen scheint ia der Breite von 6—10 Stunden 
zwei Ketten zu bilden^ wovon die erste unmittel- 
bar auf die'Urfelsen lagert und ihre Schichten nach 
NW. die zweite hingegen ihre Schichten nach SO. 
senkt ^ mit den Scbichtenkanten nach NW. schaut^ 
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und aaf dieser Seite ihrem aassem Umrisse nach «iem- 
lieh steil herabfällt. Diese Thonschiefer-Ketten errei- 
chen in einigen Gegenden die Höhe von 6 — 7000 
Fufs Meerhdhe^ sind abikr an wenigen Stellen ganz 
von ihren Kalkilö|tz-Decken entbl&ltt t und ihre 
ObeiHäche scheint sowohl längs ihrer Streichung 
von WSW. nach ONO. als auch in ihrer Queer* 
breite ausserordentlich vngleich und hin und wie- 
der dergestaU erniedrigt zu se^rn^ dafs sie in matkr 
eben Queerdurchschnitten der Kalkalpen durchaus 
nicht zum Vorschein kommen^ während sie wenige 
Stunden östlich oder westlich davo» entfernt in 
Höhen von 6000 Fuls zu Tage stoilsen. 

l3. ^ ' 

In dem Thonschiefer^Gebilde kommen viele La« 
ger von schuppigkornigem Kalkstein , von Kalk«' 
Stein-Schiefer und Mergelschiefer vor ; allein sie 
sind nur untergeordnete Lager, und tragen stets 
die dunkle Faii>e des Thonschiefers. 

Zur 2^it des Niederschlags des Thonschiefers , 
Gebildes ' waren T/ion- Kiesel^ und Kalkerde die 
hauptsächlichsten, TUof^ und Kieselerde aber die 
vorherrschenden Gemengtheile des damaligen Mee- 
res ; hingegen später in der Entsrehungszeit des Katk- 
gebildes , welches über das Thonschiefer-Gebilde 
gelagert ursprunglich es gänzlich verdeckte, wa^ 
die Kalkerde durchaus herrschend; die Thohschie* 
ier-Flötze werden zu untergeordneten Zwischen* 
lagern, und die KalkÜötze sind hell von Farbe. 

Das Thonscbiefer-Gcbilde ist reicher an Erzen 
.als das Kalkgebilde,, aber. unendlich -ärrner an Ve^- 
.steiner^ngen^ in Menge und Arten ^ als dieses« 
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In dem Meere, welche« alle durch das Thon-' 
gebilde verbreiteten GrundstofFe enthielt, war die 
Wirksamkeit der chyraischen Krystallisationskraft 
ansserordentlicb schwach im. Vergleich der Urzeit, 
in welcher das Ur-Felsgebilde entstand; die Nie- 
derschlage geschahen durchaus mechianiscb , und 
der kr^rstallisirten Fossilien giebt es sehr wenige 
darin« Zur Zeit der Absetzung des Kaikgebitdes 
war aber die Krystallifationskraftnoch geringer. 

Alle diese auiFallenden Verschiedenheiten leiten 
auf den Schlufs , dafs das unter den zwei ersten Kalk- 
ketten streichende Thongebilde viel älter sei, als 
das darüber gelagerte, Kalkgebilde, und dals also 
beide für sich betraclitet Werden musaen. 

' 14. 
Das nordwärts steil abfallende Ur-Felsgebild# 
wurde der Bestimmungsgrand ^er nordwestlichen 
£iasenkung aller Lager der ersten Thonschiefer- 
' Kette. In der zweiten Kette senken alle Schichten 
nach SO.; die Streidiung hingegen ist in beiden 
unverruckt von WSW. nach ONO. — Ist die in 
Tnehrern Gegenden so bestimmte Trennung des 
Thon^ebildes in 2 KeHen, über welche sieb die 
JFlötze der beiden ersten-Kalkstein-Ketten gemodelt 
haben, von dem oberHäcblichen Fallen und Steigen 
des in der Tiefe verborgenen Ur-Felsgebildes be- 
stimmt worden? ' 

.x5. ■ , 

Injiem Schicht ensyslem desThongebildes herrscbl 
der regelmäfsigste Paralellisraus , ohne die mindesten 
Ertlichen gewaltsamen Krümmungen und 'Ano^d'^ 
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auiigen« Es mußte also die höchste Ruhe in dem 
Meer berrseben; in welchem das Thongebilde nie- 
dergeschlagen wurde. 

Eben so herrscht in dem Schichtensystem jeder 
Kalkalpen-Kette der regelmäfsigste Paralellban , 
mit Ausnahme örtlicher gewaltsamen Krümmun- 
gen , Beugungen und Yersturzungen ^ , welche hie 
und da in einzelnen Gegenden bemerkt werden. 

- Beide Gebilde haben darin viel Gemeinsames , dais 
die Haupttchichten-Glieder in beiden ziemlich gleich 
nnd. Das T^^o/r^^^i/^^ nämlich besteht aus Thon- 
' schiefer, Grauwake , Grauvirakeschiefer , Kiesel- 
schiefer , Kalkstein , Kalkstein-Schiefer , Mergel- 
schiefer, Wetzschiefer und AIpen-Sandstein-Lagem ; 
und das Katkgebilde aus Kalkstein , Kalkstein- 
Sobiefer, Mergelschiefer, Tbonschiefer und Alpen- 
Sandstein-Schichten > zu d^ien in dei^dritten K^te 
noch Gyps, Salzthon, Steinsalz und Grauwakelager, 
und in der dri|ten und vierten Kette gemeinschaft- 
lich Steinkohlen, Hpmstein, Feuerstein, und Eisen- 
erzlager hinzukommen t nur da« Uebergewicht des 
Thons und Quarzes in dem einen, und des Kalks 
in deth andern Gebilde macht den Unterschied beider« 

17. 
Ausser diesen verschiedenen FJötzen,. welche in 
beiden Gebilden wechseln ^ wird die Mannigfaltigkeit 
derselben in dem Kalkgebilde dadurch gröfser^ da(s 
die Grundmasse des Kalksteins in einetn Lager rein 
und dicht in dem andern mit etwas Tbon und Kiesel- 
erde gemengt und körnig «- in dem einen mit Quanb- 
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körn^rn oder mit &rdpech gemengt^ in dem ail« 
dem mit £isenptrHen oder Bobnenerz , oder mit 
ganzen Familien ^ bald woblerhaltener ^ bald zer- 
quetschter JVIeerschnecken angefülit^ und dafs die 
Farbe und Mächtigkeit der Schichten sehr abwech- 
selnd ist. 

l8. 

Die mannigfaltigenllauptschichten-Glieder, wor- 
aus dasThon- und Kalkgebilde zusammengesetzt sind^ 
wechseln stets untereinander ab^ nämlich dieselben 
Flötze erscheinen in der ganzen Mächtigkeit der 
Scbichtensysteme von den gröfsten Tiefen bis zu 
ihren äussersten Höhen immer wieder, jedoch mit 
Ausnahme der G)rps- Salzthon* Steinsalz- Grauwake- 
Steinkohlen- Feuerstein- und Hornstein-Lager, wel- 
che nicht zu den Hauptschichten-Gliedern, sondern 
nur zu den Zwischenlagern gehören. Doch auch 
diese kommen öbjßrall, wo sie streichen , nie blos 
als eine einzelne Schicht vor, sondern stets erschei- 
nen mehrere Schichten ders«?lben Beschaffenheit 
Unter Abwechselung mit andern. 

Dieser stete Wechsel der Hauptschichlen-GIie- 
dfer in dem Thon- und Kalkgebilde beweist nicht 
Wos eine ausserordentliche Abwechselung in der 
Mischung des Meeres, in welchem alle jene Haupt- 
flötze niedergeschlagen wurden, sondern auch eine 
periodische Wiederkehre derselben Mischungen und 
derselben Naturursach% , welche in gewissen Zeit- 
räumen auf gleiche Art einwirkten. 

19; 
Die gleichen Mischungen und Niederschlage 
fanden durch ungeheure Atisdehi^ungen auf die 
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nämliche Art statt« Das beweist sowohl dai Thon- 
als das Kalkgebilde im Allgemeinen durch 12 Län- 
gengrade f , als auch unzählige Beispiele von Zwi- 
achenlagern, wie die Blei« und Kupfererze in glei- 
cher Streich ungslinie des Tiiongebildes von Graum 
bündten durch Tyrol bis nach Salzburgs die tosn- 
cherlei Ebenerz-Lager in den Kalkkeuen , die Blei- 
und Galmeierze in der vierten Kette von Baiern 
bis tief nach Oescerreic/i, die Gyps- Sa Izi hon- und 
Grauwakelager durch die^ganze dritte Kette, die 
rochen Kalkstein Schichten auch in der dritten K^tie, 
die grünen Sandstein*Schichtenin der vierten Kette^ 
die Steinkohlen-Lager in der dritten und viertea 
Kette u. 8. w. 

20. 
Die ungeheure Menge Quarzkörner (welche so- 
wohl in dem Thongebilde eigene Alpen-Sandstein* 
und Grauwakelager bilden , als auch durch das ganze 
Kalkgebilde theils als Alpen-Sandstein-Schichten, 
theils in den Grauwake- theils in vielen Kalkstein- 
Lagern eingeknetet vorkommen ^ und sowohl vor 
der Absetzung der ersten Thon- und der enten 
Kalkstein-Flötze schon abgelagert war^n; wie dies 
die merkwürdigen Lager von grolsen Quarzkörnern 
mit und ohne Thon zwischen dem ürfels und jenen 
ersten Fl ötzen beweisen, als auch durch die ganae 
>lächtigkeit der Kalkalpen^bis auf ihren Kuppen 
•von 10000 Fufi Höhe beobachtet werden), gehört 
zii den sonderbarsten Erscheinungen dieser Gebilde. 
Sind diese Körner nur Trümmern des Quarzes aus 
dem Ur-Fdsgebilde ? Allein sie sind weder milcb- 
weils noch glashell , wie sich aUer Quarz der Ur« 
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Alpen z^gt , noch sind sie abgerundet , wie es 
fetyn mufste» wenn sie nur zerkleinte und gerollte 
Geschiebe wären. In dem Tbongebilde^ wo die 
Kieselerde eine so grofse Rolle spielt , erscheint 
sie tbeils in der gewöhnlichen Gestalt des Ur-Fds- 
quarzes als dünne und sehr breite Adern und Bän- 
der sowohl zwischen den Schieferblättern als in 
den Kieselschiefer- und Kalksteinjlragern ^ theils in 
Gestalt von Körnern als eigene Lager oder als 
Gemengtheil der Grauwake; in dem Kalkgebilde 
hingegen^ wo die Kieselerde eine weit geringere 
Rolle spielt, zeigt sie sich nur in Kornergestale 
theils als eigene Lager oder als Gerpengtheil der 
,GrauwÄke und vieler Kalkstein-Schichten^ theils. 
als Feuerstein und Hornstein-Knauer in manchen 
Kalktagern, theils als Hornstein und Feuerstein- 
Schichten, ' In der Grauwake sind diese Quarzkör- 
ner sehr häufig nesterweise zusammen verwachsen , 
in den Alpen*Sandstein-Schichten hingegen nie, son- 
dern hier sind sie durch einen dünnen Kalkleim zu- 
sammen verbunden. Welche Ursachen bestimmten 
diese verschiedenen Zustände, unter denen dt^ Kie- 
selerde während der Bildungszeit derXhon- und Kalk^* 
flotte auf die angegebene verschiedene Weise zusam» 
znentrat? Eine Frage, wie so viele aiider«), deren 
Beantwortung erst dann möglich seyn wird, wenn 
alle Thatsachen der Naturcbymie im Grofsen auf- 
gezeichnet und die allgemeinen Gesetze derselbeit 
erkannt seyn werden. ^ 

i 21. 

Die ErzstofFe befanden sich in dem Meer, in 
welchem di&Thon- und Kalkgefoilde entstanden^ und 
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sind nicht in spatem Zelten von Aussen in die Kluhm 
und Spalten der Thon- und Kalkscbicbten ber^n- 
gefuhrt worden; das bezeugen die Kupfer- Blei- 
und andere Erze, welche mitten im Thongeblide 
auf gleicher Streicbungslinie durch weite Ausdeh* 
nungen und häufig klumpenweise brechen ^ das 
Eisenstein-Lager unmittelbar auf dem Urfels zwi« 
sehen diesen und den ersten niedergeschlagenen 
Kalkstein>Schicbten^ in vielen Gegenden der Schweiz, 
manche andere Eisenstein-Lager zwischen den Kalk- 
Kotzen , die Bohnerze in der.untersten Kalksch^chte 
der vierten Kette , z. ß, am JUgi > und die dem. 
Kalkstein eingesprengten Blei-t und Galmeierze in 
der vierten Kette von Baiern bis Oesterreich u. s. \r* 

. 22. 

Die zahllosen Kalkspath-und Quarza^dern^ wel- 
che sowohl die Kalkstein- als Kieselschiefer-Schicb* 
, ten des Thon- und hin und wieder auch des Kalk- 
gebildes , und zwar die allertmtersten verdecktesten 
eben so wie die höher gelegenen und mehr bloß- 
gestellten Schichten in unzähliger Menge und in 
allen Richtungen durchkreuzen^ beweisen aufs Deut- 
lichste, dais deren Stofie nicht von aussen In offene 
Spalten der ^chon gebildeten Flotze eintraten, sonr 
dem sich während des Niederschlags der Lager aus 
der Mischung auf eine solche eigene Art vereinig- 
ten y dafs sie ein wahres Netz von dünnen und 
dickern ^alkspath- und Quarzblättern darstellen. ^ 

Die Gyps- Salzthon und Steinsalzlager in der 
dritten Keue geboren zu den merkwürdigsten Er« 

schei- 
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ichetnüngen d^s ganten KalkgebHdes. Deren Aus- 
dehnung scheint wenigstens vom Wallisischen Z.i>- 
Thal in der Schweiz bis nach Oesterrpich und Steier^ 
Tn^rÄ fortzugehen > und die Ungleichheit der Ober- 
fläche dieser Zwischenlager möchte wohl der einzige 
Grund seyn , warum sie in vielen Felsendurchschnit- 
ten der dritten Kette nicht gesehen wird. Diese 
Lager nehmen in der Breite einige Stundend ein^ 
senken im Allgemeiifien nach SO. wie alle FlÖtze 
der dritten Kette ^ und streichen bis zur Hohe vo];i 
5400 Fufs übers Meer. •• 

24. 

Die schwefelsaure Kalkerde ^ die Thonerde Und 
das Kochzajz befanden sich zu gleicher Zeit in der 
Mischung des Meeres ^ aus welchen jene merkwür«- 
digen Lager niedergeschlagen wurden; dies bewei* 
sen sowohl die Gyps- und Steinsalz-Massen und 
Nester in den Thonlagern und die ausserordent- 
liche Menge der Thonmasse eingemengter Salz- 
tbeile als auch die Nester und Blätter Thon in den 
Steinsalz-Lagern. Wahrscheinlich bestimmte die 
mindere oder gröfsere Ruhe in dem Meer bald das 
gleichzeitige Niederschlagen der drei Gemenglheile, 
bald den Niederschlag des Thons und des Salzes^ 
welches in wogenden > aber untereinander paralel- 
len Streifen die Thonmasse durchstreicht^ bald den 
abgesonderten Niederschlag des Gypses^ Thonef 
Und Steinsalzes in eigene sehr mächtige Lager. 

25. 

Zufolge der ausserordentlichen Ausdehnung der 
Salzthon- und Steinsalz-Lager ist es nicht unwahr- 
scheinlich ^ dafs in manchen Gegenden der dritten 

C c 
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Kette sowohl Salzquellen > als die Salzlager selbst 
noch zu entdecken seyn möchten. 

26. , 

Steinkohlen-Lager streichen zwischen den Kalk- 
flötzen der dritten und vierten Kette ^ und zwar 
bis zur Höhe von 4—5000 Fufs übers Meer, hin 
und wieder in beträchtlichen Ausdehnungen, und 
in ausserordentlicher Mächtigkeit. Es zeigt sich 
an diesen Lagern keine Spur von Abkunft aus ver- 
schütteten Wäldern, sondern sie tragen alle Merk- 
male wahrer mineralischer Schichteniederschläge 
auf das Allerbestimmteste an sich. Flüssiges Bergöl 
und Pech kommen in den Kalkstein-Lagern in der 
Nähe der Steinkohlen-Lager > häußger aber in solcher 
geringer Menge vielen Kalkstein-Schichten beige- 
mengt vor^ dals es sich nur dem Geruch offenbart. 

27. 

Das Thongebilde ist äusserst arm an Versteine- 
rungen. 

28. 

Das Kalkgebilde hingegen ist reich an Meer- 
schnecken, Meermuscheln und Zoophiten aller Art. 
Sie finden sich nicht durch alle Flötze verbreitet, 
sondern nur in einzelnen. Lagern , wo sie tfaeils 
familienweise und wohlerhalten, theils untereinan- 
der geworfen und zerbrochen eingeknettet sind. Die 
versteinerungsreichen Flötze kommen von dem un- 
tersten, Grauwake und Eisenstein führenden Thon- 
lager, zwischen dem Urfels und der ersten Kalk- 
stein-Schichte bis zu den höchsten Kuppen in den 
verschiedensten HöhenstaiFeln vor ; und diese Meer- 
Thierschaaljßn liegen sowohl in Kalkstein, Kalkstein- 
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Schiefer/ Mergelschieler > Thonschief er ^ als auch 
in Steinkohlen- und Alpen-Sandstein-Lagern. Das 
Meer war also während der Entstehung des gan* 
zen Kalkgebildes stets bevölkert, und es scheint^ 
dafs da, wo eine Muschelart^ familienweise wohler- 
halten begraben liegt, ein langer Zeitraum verflos- 
sen seyn mufs^ ehe diese bewohnte und bevölkerte 
Bank von einer neuen Schichte bedeckt wurde. 

Die Entrocbiten und Trochiten zeigen sich nur 
in den am tiefsten streichenden Lagern ; was aber 
die Ammoniten betrift^ so kommen sie sowohl in 
den untersten als auch in den höchsten Flötzen vor. 

29. 

Fische, Schlangen und selbst Schildkröten sind 
bis jetzt nur in dem Thonschiefer der dritten Kette 
im Kanton Glarus, und der vierten Kette am Pila- 
tus im Kanton Luzern gefunden worden. Sollte es 
erwiesen werden, dafs viele der in dem Glarner^ 
Schieferbruch vorkommenden Gerippe Thieren aus 
süfsen Wässern angehören, so liefse sich dies wohl 
auf keine andere Art erklären , als dafs aus dem 
Meere, in welchem alle Flötze des Kalkgebildcs der^ 
dritten Kette niedergeschlagen wurden, die ür- Alpen 
aishohe Jnselhaufen emporragten,zwischen derenFel- 
sen Seen und Bäche stattfanden,in welchen jeneThiere 
lebten , und leicht durch Zufälle ins Meer geführt und 
in Scbichtenniederschläge verwickelt wurden. 

3o. 

Die Kalkalpen machteil ursprünglich ein zusam- 
menhängendes Ganze aus, welches nur hin und wieder 
durch ursprüngliche Thäler in Paralellketten , deren 
jede aber doch wieder ein festes geschlossenes Ganze 
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bildete , geschieden war. Mit Ausnabme dieser Thaler 
sind alle Trennungen und Einfurchungen Folgen ge- 
waltsamer Zerstörungskräfte, welche in einem und 
demselben Zeiträume über die Ur- und Kalkalpen 
einbrachen; daher so viele gleiche QueerdurcbrissB 
aus dem Ur-Felsgebilde durch alle Kalkketten , die 
gleiche Höhe 4er Kalkalpen-Joche mit den Jochen 
in dem Gebiete der Urfelsen , und die häufigen glei- 
chen Richtungen der Urfels- und Kalkalpen-Horner, 

3i. 

Nur Fluthensturme und gewaltige Strome der 
Meere konnten diese Gewaltskräfte seyn , welche 
das S-^^S Stunden breite Kalkgebilde an so vielen 
Stellen 6— 700Q Fufs , ja sogar 10400 Fufs tief bis 
in das unter, demselben streichende Ur-Felsgebilde 
nicht blos^queer durchgebrochen und eingeschnit- 
ten^ sondern gelbst in Breiten von y4<— 1 Stunde 
dergestalt weggerissen haben , dafs nur hin und 
wieder aus dem Thalboden die Grundreste ehema-. 
liger Kalkgebirge höchstens einige hundert Fu(a 
hoch noch hervorragen. 

^ 32. 

Eine habe ehemalige Fluthenbewegung bewei"? 
len theils die Urfelsblöcke und deren Geschiebe 
sowol^l auf beträchtlichen Höhen der Kalkalpen ^^ 
als in deren Thälern , 10 — 20—30 Stunden von den 
Ur'-AIpen entfernt, theils die Nagelflueablagerun- 
^en zwischen den Kalkfelsen hin und wieder einige 
hundert Klafter über die jezigen Thaläächen. 

33. 

Aus allen grofseri Queerthälem der Kalkalpen 
9Xi\nien einst gewaltige ^eeresströme hervor, 4er^ii 
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Richtung von S. und SO. nach N. und NW. gieng, 
worüber die beweisenden Thatsachen hauptsächlich 
in dem VI. Abschnitt ihren Platz finden werden. 

34. 
2a den Queerthälern gab es keine andere na- 
turliche Anlage in den Kalkalpen, als Queerklufte 
und Spalte , welche häufig die Schichtenmassen durch- 
schneiden und nur durch brechende Gewalt erwei- 
tert und vertieft werden durften. 

35. 

Die häufigen Längenthäler , welche in der ganzen 
Ausdehnung des Tijon- und Kalkgebildes , durch 
12- Längengrade^ auf der südlichsten Streichungs- 
linie, nahe an den Ur- Alpen dergestalt ziehen > dafy 
die sudlichen Thalseiten aus Urfelsen> und die nörd- 
lichen Thalseiten aus Thonscbiefer- und Kalkfelsea 
bestehen, sind offenbar gewaltsame Trennungen^ 
denen eine gemeinsame Ursache zum Grunde gelegen 
haben mufs. Diese Ursache war keine andere, als 
die längs der Nordseite der Ur-Alpen, und auf deren 
nördlichen FallungsHäche abgelagerte Thonschiefer- 
Flötze^ welche sehr steil nach NW. einsenken. Diese 
Stelluug begünstigte die Zerstörung ihrer leicht ver- 
witterbaren Bestandtheile ausserordentlich > sobald 
ungeheure Bewegungen von Meeresfluthen einbra- 
chen und also Meeresströme in diesen langen Lücken 
von WSW. nach ONO. sehr leicht tief einwühlten 
und sie erweiterten. 

36. 

. Anders verhält es sich mit vielen Langenthälem 

^wischen den Kalkketten selbst, deren gegenseitige 

g(:hichten£lächen auf die regelmäfsigste Art gegei| 
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einander in der Tiefe des Thaies einscbiefsen ; sie 
sind abo nicht durch gewaltsame Trennungen und 
Zerstörungen vieler Scbichtenglieder^ sondern durch 
die eigenthumliche Senkung der Schichtensysteme 
zweier Ketten ursprünglich entstandene Thäler. 

37. 

Sind diese urspriänglichen Thäler^ oder vielmehr 
sind die verschiedenen Einsenkungsarten der Schich- 
tensysteme in den vier Ketten, wodurch doch nur 
jene naturlichen Tiiäler entstanden sind^ durch He- 
bting der ursprünglich wagrecht übereinander gela- 
gerten Flötze des Thon- upd Kalkgebiides hervorge- 
bracht worden? Eine Meinung^ welcher mehrere 
Naturforscher zugethan sind. Es ist schon entwickelt 
worden > dafs die nordwestliche Einsenkung der 
ersten Thonschiefer- und Kalkkette ohne allen Zwei- 
fel durch die nördliche Fallungsääche des Ur-Fels- 
gebildes und die südöstliche und nordwestliche Sen- 
kung der zweiten Kalkkette offenbar von der Gestalt 
des unter derselben streichenden Thongebildes be- 
stimmt wurden. Die Ursache dieser Abweichungen 
von der übrigens herrschenden sudöstlichen Senkung 
durch das ganze Thon- und Kalkgebilde liegt also 
bestimmt in der oberflächlichen Beschaffenheit der 
Unterlagen. Sollten die Kalkgebirge durch Erhe- 
bung des wagrecht gelagerten Kalkgebildes entstan- 
den seyn, so mufsten diese in den tiefer vorgehen-' 
den Bewegungen, in der geringen Breite von 8— '5 
Stunden, auf die vierfache Weise der vier Ketten , 
und längs der Ausdehnung von 560 Stunden, auf 
gleiche Art stattgefunden haben; eine Voraussetzung, 
welche unüberwindliche Schwierigkeiteii für das B^ 
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greifen eines solchen Ereignisses in sich /Iragt. Das 
Zerbrechen übereinander gelagerter Flotze auf die 
Tiefe von 10—13000 Fufs, und das gewaltsame Er- 
heben derselben durch 12 Längengrade^ nicht blos 
in einer sondctrn in drei bis vier nur einige Stunden 
von einander entfernten Paralellinien , hätte ganz 
andere Unordnungen der Schichtenmassen hervor- 
bringen müssen als die wenigen örtlichen Krum« 
mungen und Beugungen ^ die sich hin und wieder 
und zwar nur in der zweiten Kette zeigen. 

38. 
Die Erscheinung langer und tiefer Seen an dem 
Ausgange fast aller grofsen Kalkalpen-Queerthäler 
ist sehr merkwürdig. Wurden sie blos von Meeres- 
strömen hervorgebracht^ weichein den Gegenden der 
jezigen Seen einen sehr tiefen Fall hatten und ein- 
wühlten? Oder haben an diesen Stellen Versinkun- 
gen stattgefunden ? Worin aber lag die Ursache dieser 
Versink ungen> nur gegen den Ausgang der grofsen 
Queerthäler? Sollte vielleicht etwa in den Gyps- Salz- 
thon- und Steinsalz-Lagern der dritten Kalkstein- 
Kette^ welche durch den südlichsten Theil fast aller 
dieser Seen streicht^ eine Mitursache dieser sonder- 
baren Erscheinung aufzusuchen seyn? Es wird desto 
wahrscheinlicher^ weil auch in Längenthälern^ wel- 
che in der Streichung dieser weggerissenen Kette lie- 
gen, viele Seen angetroffen werden (wie in dem Thal 
von Ob'Walden der Schweiz, in dem Berchtesga- 
dischen i{^//^ai/ , im Salzburgischen Feistenau und 
in den Oesterreichischen 2>Äi//»-Thälern. Wenig- 
stens ist es gewifs , dafs keine einzige Flötzart des gan- 
zen Kalkgebildes so leicht auflöslich und zerstörbar 
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war als diete Steiflsals- und Salzthon-Lager , sobald 
aie von ihren schützenden Kalkstein*Decken entblolst 
waren. Konnten nicht ehemals äusserst heftige Erd- 
beben j, welche im mindern Gr^de, aber doch b Aufig 
längs der Streich ungsUnie dieser Gjrps- und Saizthon- 
Lager in den letzten Jahrhunderten wenigstens durch 
die ganze Sc/tweiz beobachtet wurden, dazu beige- 
tragen haben y ihre schätzende Kalkdecke hin und 
wieder zu zerbrechen lind den MeeresHuthen Zutritt 
zu verschalten ? Unverkennbar ist es, dßk irgend eine 
gemeiiisame Ursache dieser Menge von Seen an dem 
nördlichen Ausgange der grofsen Queerthäler zwi- 
schen der dritten und vierten Kette längs der ganzen 
Ausdehnung des Kalkgebildes zum Grunde gelegen 
haben mu£i. 

39. 

Seit dem Abflüsse des Meeres blieben innerhalb 
den Kalkalpen-Thälern viele geschlossene Seekessel 
zurück^ deren Gewässer endlich Durchbrücbe er- 
zwangen und abgeflossen sind. Die Ströme und 
Bäche schneiden das Thon- und Kalkgebilde an un- 
zähligen Stellen immer tiefer ein; langsame aber fort- 
dauernde Verwitterungen wirken über das ganze un- 
bedeckte Thon* und Kalkgebilde, und gewaltsame 
Ursachen (als Erdbeben, Schneestürze, Durcbreis- 
sungen von Unterlagsschichten u. s. w.) setzen ihre 
Zerstörungen fort. 

Obgleich eine weit mindere Zerstörung in dem 
Kalkgebilde herrscht als in dem Ur-Felsgebilde , so 
arbeiten doch auch hier eine Menge zerstörender 
Kräfte unaufhaltbar fort, und die Kalkalpen leiden 
eine stete Veränderung und Erniedrigung. 
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